
 

 

    
Deutjchtirofer-Typen.

3ur Bolkskunde von Tirol und Borarlberg.

elten hat der Lauf gefchichtlicher und vorgefchichtlicher Begebenheiten

fo vielerlei Menfchen verjchiedener Stammesangehörigfeit auf engem

Kaum zufammengeführt und vereinigt, wie dies in Tirol ımd Vorarl-

|| berg gejchehen ift. — Die Gefchichte unterrichtet ung, daf die rhätijchen

mm: | Rolfsftämme, welche den Urftoc: der Bevölkerung gebildet haben, zu

verfchiedenen Zeiten von einer großen Zahl fremder Elemente durchjebt, ja zum Theil

völlig verdrängt worden find; doch ift das Mah und die Ausdehnung, in welcher dieje

fegteren zum Aufbau der gegenwärtigen Bewohnerjchaft mitgewirkt haben, im Einzelnen

nicht auf das entferntefte zu überbliden. Immerhin aber ift unter jolhen Umjtänden

anzunehmen, daß fich in vielen Thälern des Landes gar manche Körperliche Eigen-

thümlichfeiten des urfprünglichen oder des hinzugefommenen Stammes erhalten, ja jogar

noch weiter ausgebildet Haben und noch heute dem befonderen Gepräge der Bewohnerjchaft

zu Grunde liegen.

Dem gegeniiber fommt jedoch wejentlich in Betracht, daß fich alle diefe Menjchen

Sahrhumderte hindurch unausgefegt unter dem Einfluß äußerer Umftände befunden Haben,
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welche wenigftens für beftimmte größere Gebiete des Landes der Art nach als gleich-mäßige bezeichnet werden können. &8 dürfte faum zu beftreiten jein, daß die Summe
diejer äußeren Einwirkungen, ala welche namentlich das Klima, die Nahrung und die
ganze durch Die Gebirgslandfchaft, fowie duch die focialen Verhältniffe bedingte Lebens-führung hervorzuheben find, eine namhafte Veränderung gewifjer förperlicher Eigen-Ihaften der Bewohner, und zivar joweit fie gleichartige waren, nach gleicher Richtunghin begünftigt, ja geradezu hervorgerufen hat. Afönmlinge verjchiedener Stämme
haben fich jo dinfichtlich gewifjer förperlicher Eigenschaften in einheitlichem Sinne ver-
ändert md im Laufe der ‚geit eine Reihe gemeinfamer Eigenschaften des Körpers erworben.
Stämme oder Familien, deren Mitglieder und Nachtommen die zur Beherrichung dergegebenen äußeren Einflüffe ummmgänglich nöthige Körperbefchaffenheit von vornehereinnicht oder nur in geringem Maße befeffen haben ımd auch nicht befähigt waren, diefelben
fich voll anzueignen, mögen allmälig verschwunden jein, während anderein diefer Hinficht
bejonders begünftigte fich mehr und mehr ausgebreitet und die Grundlagefür die Haupt-
mafje der gegenwärtigen Bevölkerung geliefert haben,

So wird e8 verjtändlich, daß die aus den verjchiedenften Elementen zufammen-
gewürfelte Bewohnerfchaft des Landes in bejtimmten Gebieten desjelben zu einer nicht
zu verfennenden Übereinftimmung der förperlichen, jowie der geiftigen Eigenfchaften
gelangt ift, unbejchadet der Erhaltung mannigfacher Stammeseigenthimlichfeiten. Daß
fich diefe Gebiete zum Theil nicht fcharf gegen einander md gegen die angrenzenden Theile
der Nachbarländer abheben, daß ich ftellenweije ein unmerflicher Übergang des einen
in das andere vorfindet, und daß jelbjt im Innern der einzelnen Gebiete da und dort
fremdartige Einfprengungen vorkommen, ift aus mancherlei Gründen leicht erffärlich; im
Großen und Ganzen aber jcheinen diefelben der Iprachlichen und pofitifchen Gliederung
des Landes, Wälfchtirol, Deutfchtirol und Vorarlberg, zu entjprechen.

Der Körperbau der Tiroler it im Allgemeinen ein derber und kräftiger, jeien fie
Ichlanf und Hager von Statur, wie der Mehrzahl nach im Oberinnthal und im öftlichen
Pufterthal, in Wälfchtirol und in Vorarlberg, oder ftänmig, unterjegt und breitjchultrig,
ivie vorwiegend im Burggrafenamt und im Sarnthal, im weftlichen PBufterthal md im
Unterinnthal, Neben dem vierjchrötigen, Fnietief und gemefjen einherjchreitenden Hochthal-
bewohner, neben dem Ihwerfälligen und ungelenfen Dergbauer ann man allenthalben
junge Bınfchen und Mädchen jehen, welche nach Ebenmaß und ausgeglichener Form des
Leibes, nach Haltung und Bewegung an die muftergiltigen Typen des claffischen Alter-
thums mahnen. Die Leichtigkeit und Elaftizität ihres Ganges, ihre Negjamfeit umd
Gewandtheit bei jeglicher Arbeit erfreut das Auge des Beobachters. Allerdings halten
Anmuth und Frifche der Jugend gewöhnlich nicht allzulange vor. Denn vorzeitig beginnt
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die Mühfal und Noth des täglichen Lebens den ftrammen Körper unter der Laft harter

Arbeit zu beugen, das glatte, fehwellende Anti in zahlreiche Furchen zu legen und

der Miene einen ernften, ja harten Ausdrud aufzuprägen. Trogdem bleibt der ftart-

fnochige, muskulöfe Deutjchtivoler bis ins Hohe Alter hinein wetterhart und der jchweriten

Anstrengung gewachfen, ebenfo wie der gejchmeidigere, tebhaftere Vorarlberger und

der zarter geformte, Stets bewegliche Wälfchtivoler eine oft geradezu erftaunliche

Leiftungstraft, Widerftandsfähigfeit und Ausdauer an den Tag legt.

DieKörpergröße schwankt

in den verjchtedenen Theilen

| des Landes nicht umbeträchtlich.
| Verläßliche Angaben darüber

fönmen jedoch vorläufig nur

| für das männliche Gejchlecht
| gemacht werden. ' — Die mittel-

großen Männer (von 160 bis

169 Gentimeter Körpergröße)

machen durchwegs etwa Die

Hälfte aller aus. Diejen er-

fcheinen Große (170 Centimeter

und darüber) und Kleine (unter

160 Lentimeter) in den ver-

jchiedenften VBerhältnifien beige-

mengt, woraus fich im Allge-

meinen die Größe des Menjchen-

Ichlages ergibt.

Ein Gebiet jehr großen

Menjchenfchlages erjtreckt jich im

Unterinnthal über die Gerichts-

bezirte NKufitein,  Kibbühel,

Nattenberg umd Hopfgarten, in welchen annähernd die Hälfte aller Männer zu den

Großen zählt und nur 3 bis 5 Procent Kleine eingeftreut find. Daran jehließen fich die

Bezirke Schwaz, Fügen und Zell am Ziller, in welchen die Oropen noch) immer 45 bis

 
Wäljchtiroler.

1 Der befonderen Zuvorfommenheit des früheren Commandanten de3 Tiroler Fägerregiments, Herrn f.u.f. Generals

Majors Ritter von Kurz, verdankt der Berfaffer eine von dem HerenF. und f. Hauptmann Franz Kasperom 3fi mit größter

Sorgfalt angefertigte, nad) Gerichtsbezivken geordnete Zufammenftellung der Körpergrößen jämmtlicher im Jahre 1890 un-

terfuchten Stellungspflichtigen aus Tirol und Vorarlberg, deren Zahlim Ganzen 16.384 betrug. Diejes Material ift den obigen

Angaben zu Grunde gelegt.
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46 Vrocent, die Kleinen aber Ihon 8 bis 10 Procent ausmachen. Noch jehr anfehnlichift ferner das Procentverhältniß der Großen (38 6i8 43) in einem Gebiete, welches fichentlang der ganzen nördlichen Landesgrenze nach Weften erftredt, die Landeshauptftadtin fich fchließt und die um diejelbe gruppirten Gerichtsbezicke Hall, Mieders, Telfs, Imft,Sitz und Reutte umfaßt. Ein zweites Gebiet befonders großen Menjchenfchlages bildendie Gerichtsbezixke Lienz und Bindifchnatrei mit 48 Procent Örogen und etwa 5 ProcentKleinen. Hier haufen die weitaus Srößten unter allen Tirofern, die Bauern des Kalfer-tals. Unter ihnen fand fich feiner, deffen Körpergröße weniger als 165 Gentimeter betragenhätte, wogegen die Zahl der über 170 Gentimeter mefjenden fich bis zu 61°1 Procent erhob.Auch von diefem Gebiete aus finft weftwärts die Körpergröße, erhält fich aber in denBezirken Sillian, Welsberg, Brumed, Briren md Kaufen noch auf ganz beträchtlicherHöhe (37°8 bis 43 BVrocent Große und 7 bis 11 Procent Kleine). Ein drittes Gebietjehr großen Menfchenfchlages bilden endlich im Herzen Tirols die GerichtsbezicfeSterzing, Sarnthal und Pafjeier mit einem Procentfag von 44 bis 50 an Großen. Hieranveiht fich firdweftlich der Meraner Bezirk mit 405 PBrocent Großen und 7 ProcentStleinen.

Sp erjcheint der bei weiten größte Antheil Deutjchtirols von einem hochwüchfigenMenfchenfchlag bewohnt, defjen ebenbirtige Nachbarn dag baierifche Hochland und denPinzgau bevöffern. Nur im Süden und Weiten Deutjchtirols finden fich Gebiete mittlerenund Heinen Menfchenfchlages. gu den erfteren zählen sunächit die Gerichtsbezixke Bozen,Lana ımd Kaftelruth mit 34 big 37 Procent Großen und 11 bis 12 Procent Steinen,während die Bezirke Kaltern und Neumarkt mit 18 und 21 Brocent Meinen und nır 25,beziehungsweife 26 Procent Großen fich bereits an den Eurzwiüchfigen Schlag Wärfch-tirols anlehnen. Das wejtliche Gebiet mittleren Schlages erftreckt fich auf die Gerichtg-bezirfe Landeck umd Ried mit 32, beziehungsweife 35 Procent Großen und 12, beziehungg-weile 13 Procent Seinen; die fildwärts davon an der Weftgrenze Tirols fich hinziehendendeutjchen Bezirfe Nauders, Ghurns md Schlanders enthalten wieder einen feinenMenfchenjchlag mit nur 23 big 27 Procent Großen und 12 bis 17 Brocent Seinen.Bemerfenswerth ift, daß die Tadinifche Bevölkerung im Often des Landes ichhinfichtlich der Körpergröße feineswegs gleichmäßig verhält. Während der an das Bufter-thal unmittelbar angrenzende Gerichtsbezirt Enneberg, ähnlich wie Aınpezzo, ein Ver-hältniß von 41 Procent Großen und 8 Procent Kleinen aufweift, finft der Procentfagder Großen in den Gericht3bezirfen Buchenftein und Fafja auf 29:9, beziehungsweife18:8 herab und erhebt fi) dagegen Die gahl der Seinen auf 16, beziehungsweife19 Brocent. Wieder anders verhält e3 fich im Grödenthal, wo die Großen die beträchtlicheProcentzahl von 32:7 erreichen, jedoch mit 21 Procent Kleinen vermengt find.
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Der italienische Antheil Südtirols beherbergt beinahe ausjchlieplich einen Kleinen

Menfchenfchlag. Anjchliegend an Kaltern und Neumarkt zählt der Gerichtsbezirk Lavis

noch 25 Procent Große. Auch im Thal der Brenta erhält fih die Zahl der Großen

annähernd auf derjelben Höhe, jedoch mit einer Beimengung von 16 bis 20 Procent

Keinen. a in dem anftogenden Gerichtsbezivk Bergine fteigt die Ziffer der Oroßen fogar

 
Wäljchtirolerin.

auf 37°5 PVrocent an, während die der Kleinen auf 9 Procent herabfinft. Hier findet fich

der größte Menfchenjchlag Wälfchtirols, denn in den übrigen Bezirken fchwankt die Anzahl

der Kleinen zwifchen 16 und 25 Procent, die der Großen zwifchen 17 und 24 Procent.

Der Heinfte Schlag findet ich in den Bezirken Arco und Mori mit 15, beziehungsweise

13 Procent Großen und 29 Procent Kleinen. Aın unteren Laufe des Avifio, im Gerichtz-
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bezirt Cembra endlich fällt die gahl der Großen bis auf 12 Procent, während die derKleinen 25°5 PBrocent beträgt.

Vorarlberg befitt durchwegs einen mittleren Menfchenjchlag mit 32 bis 37 Bro-cent Großen und 10 bis 13 Procent Kleinen. Nur im Bezirk Bludenz fällt die Zahlder Großen auf 28 Procent und in Montavon die Zahl der einen auf 78 Bro-
cent herab.

Hinfichtlich der Kopfform der tirolifchen Bevölkerung haben die bis num vor-liegenden Unterfuchungen zu dem Exrgebnif geführt, daß, ähnlich wie bei den Nachbar-völfern, in allen Theilen de3 Landes verschiedene Schädeltypen vermengt vorfommen, undzwar diejelben Typen, welche über ganz Mitteleuropa verbreitet find. Was aber dieprocentuale Bertheilung derjelben betrifft, zeigt fich allerdings in Tirol umd in deneinzelnen Gebieten des Landes manches Bemerfenswerthe.!
sn Deutjchtivol ift im Allgemeinen der Kurzbau des Schädels (Brachyfephalie) in

jeinen verjchiedenen Abjtufungen weitaus am meiften verbreitet, und zwarin Berbindungmit einem verhältnigmäßig langen und Ihmalen Geficht. Zum mindeften vier Fünftheilealler Tiroler Schädel fallen in dieje Kategorie. Das Eijadthal, das Lechthal, das Ulten-thal, Pafjeter und Nonsthal weifen ein noch höheres Procentverhältniß diejer Schädel-forin auf; ja in manchen Gegenden, wie im weitlichen PBufterthal, im Ennebergifchen und
im Grödenthal fcheinen langgebaute (dofichoide) Schädel nur als vereinzelte Ausnahmen
vorzufommen,

Bon höchftem Intereffe imd geradezu bezeichnend für die deutjchtirolifche Bevölfe-vmg ift die verhältnißmäßige Häufigkeit eines hohen Grades von Kırzbau des Hirn-jchädels — der Hüperbrachyfephalie. Es find dies Schädel von rumdlicher oder Eurz-ovalerForm, beträchtlicher oder mindefteng mittlerer Höhe, mit breitem, ftarf abgeflachtem umdfteil abfallenden Hinterhaupt. Wenn man die Länge des Hirnfchädels gleich 100 jet, jobeträgt die relative Breite eines jochen Kopfes (fein Längen-Breiten-Inder) 85 odermehr. Der flache Scheitel verjüngt fich nach vorne zu einer mäßig breiten Stirne; der
Übergang des Scheitels in das Hinterhaupt wird durch eine annähernd rechtwinfligeAbbiegung der Scheitelbeine unmittelbar hinter den Scheitelhöckern bewirkt, jo daß fichetwa das hintere Drittheil beider Scheitelbeine in eine Ebene mit der Schuppe des Hinter-hauptbeines einftellt. Der hinter der Ohrgegend ausladende Antheil des Schädels ift
demgemäß ganz auffallend furz.

Dieje Schädelform wird mit Vorliebe — ob mit Recht möge dahingeftellt bleiben— als die der alten Nhätier angejehen; fie ift in allen Theilen Tirols verbreitet,

’ Den diesbezüglichen Ausführungen find nebjt eigenen Erfahrungen twejentlich die MittHeilungen von ProfefjorM. Hollund von Dr. dt. Tappeiner zu Grunde gelegt.
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vorwiegend in den von Ladinern bewohnten Thälern, wie überhaupt in allen jenen Gebieten,

in welchen der Kurzbau des Schädels am meijten vorherrjeht. Sie eritredt fich dort bis

auf die Hälfte aller Schädel und jelbjt darüber hinaus. Unter allen Tiroler Schädeln

dinften die Hyperbrachyfephalen etwa den britten Theil ausmachen. Weitaus am

ipärlichften fcheinen fie fich im Ziller- und Dupertal zu finden, wo fie kaum mehr als

10 Procent betragen dürften.

Die dolichoide Form des Schädels tritt demmach in Deutjchtivol ziemlich ftarf

zuriick; höhere Grade derjelben (Dolichofephalie, mit einem Index von 75 und darunter)

treten zumeift ganz vereinzelt auf, nur im Ziller- und Dugerthal erheben fie fich über

5 Brocent, im Unterinntdal und im Wippthal über 2 Procent. Ein mäßiger Grad von

  Gubt.
Frauen aus Dornbirn (Vorarlberg) und aus Wörgl (Unterinnthal).

Langbau (Mejofephalie mit einem Inder zwijchen 75 und 80) wird etwa in 15 Brocent

aller Tiroler Schädel getroffen. Er ift am jtärfiten im Zillerthal vertreten (42 Procent),

ferner im Unterinnthal (25 Procent), im Wippthal, Burggrafenamt, Sarnthal und

Vintfehgau, jowie im öftlichen Puftertjal (15 bis 20 PBrocent). In anderen Landes-

gebieten werden, wie jchon bemerkt, auch die mejofephalen Schädel jeltener, ja fie

erfcheinen nur ganz ausnahmsweile und räumen fo dem brachyfephalen Typus volljtändig

das Feld.

Das Gefichtsifelet zeichnet fich im Allgemeinen Durch längliche Form aus, wenn-

gleich allenthalben auch Kurze und breite Gefichter zur Beobachtung fommen. Azahl-

reichjten und am ausgeprägteften jeheinen die Tegteren im Burggrafenamt, im Ultenthal



236

und im Eifadthal vorzufommen; ift ein folches an einen hyperbrachyfephalen Schädelgefügt, jo verleiht e8 dem ganzen Kopf eine auffallend gedrungene rundlichedfige Geftalt.Durch befonders Tanges Geficht zeichnen fich viele Wippthaler umd Bufterthaler,insbejondere aber die Stalfer- und Sfelthaler aus,
Während die Vorarlberger hinfichtlich der Schädelbildung ähnliche Verhältniffe wiedie Deutjchtivofer aufweijen (ein beträchtliches VBorwiegen der Brachy- umd Hyperbrachy-fephalie fcheint fich auf das Waljerthal und auf Montavon zu eritredfen), fällt im BereicheWälfchtivols dag bäufigere Vorkommen dolichoider Schädelformen und das erheblicheZurüdtreten der Hhperbrachgkephalie auf. Aber auch Hier gibt e8 nicht unbedeutendeBerjchiedenheiten in der procentualen Bertheilung der einzelnen Formen. Im Balfugana,in Judicarien und im italienifchen Antheil des Nonsberges finden fich 60 big 67 ProcentBrachyfephale, von welchen etwa nur 15 Procentin das Bereich der Hhperbrachyfephaliefallen. Etwa 30 Procent find Mefofephale und 3 Procent, in Sudicarien joger nahezu7 PBrocent find Dolichofephale. Der italienifche Antheil des Etjchthals weift nur mehr49 Brocent Brachyfephale mit 8 Procent Hyperbrachyfephalen auf, hingegen 45 ProcentMefofephale und 6 Procent Dolichofephale, Ju Sleimsthal endlich finkt die Zahl derBrachyfephalen auf 45 Procent mit nım 2:6 Procent Hpperbrachyfephalen, wogegen fichdie Mefofephalen auf 51 Procent erheben. Die Dolichofephafen betragen aber hier nichtmehr al3 4 Vrocent.

Der Haar- md Bartwuchs ift zumeift von mäßiger Dichte und Stärke, bei denWälfchtivolern im Allgemeinen voller und üppiger. Das Haupthaar ift vorwiegend einIhlichtes, doch fommen allenthalben, häufiger in Wälfchtirol, auch wellige, locige undgefräufelte Haare in allen Farbenabftufungen vor; jelbft der Ichwarze Krausfopf findetnicht num unter den italienischen, fondern auch unter den deutjchen Landeskindern ab undzu Vertreter.

sm ganzen Lande find elfhaarige und dunfelhaarige, fowvie helläugige und dunfel-äugige Perfonen untermengt, doch gibt e8 Gebiete, in welchen die einen oder die anderenentjchieden die Mehrheit bilden. sm Lechthal und im öftfichen PBufterthal find blondeHaare neben blauen oder grauen Augen die Regel; auch im Sarnthal und in PBaffeier,im unteren Innthal und im weitlichen Bufterthal wiegen fie auffallend vor. GrauenAugen begegnet man am bäufigften in den öftlichen Grenzbezirfen Deutjchtirofs. Demgegenüber exfcheint der ganze italienische Antheil des Landes als ein Gebiet, in welchenbraune Augen mit dunfelbraunem oder Ihwarzem Haar entjchieden viel veichlicher ver-treten find als in irgend einem Theil Deutjchtirols. An auffallendften tritt dies in‚udicarien, im Fleimsthal und im Valfugana hervor. In dem deutfchen Antheil Sitd-tirol3 fcheint infoferne ein Übergangsgebiet zu beftehen, als in den Bezirken Kaltern,
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Neumarkt und Bozen, jelbft noch in Maufen und Brigen, der braune Typus in einem

anfehnlichen PBrocentverhältnig neben dem blonden zur Geltung fommt. Unter den

Ladinern herrjcht braunes Haar mit grauen oder branmen Augen fichtlich vor. In Borarl-

berg befitt hingegen wieder der blonde Typus den umbeftrittenen Vorrang, wenngleich

ftellenweije, insbefondere in Montavon, die Braunen die Mehrheit der Bevölkerung aus-

zumachen feheinen. Das größte Procentverhältnig der Blonden ftellen Feldkirch und

Dornbirn. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß auch das vothe Haar mit feinen verfchiedenen

Abtönungen in Tirol und Vorarlberg Feineswegs eine feltene Erjcheinungift. Allerorts

fann man e8 finden, jedoch jcheinen e8 durchwegs beftimmte Zamilien zu jein, welche

eine größere oder Heineve Zahl von Trägern desjelben liefern. Ob es in dem italienijchen

Antheil de8 Landes mehr verbreitet ift als in Deutjchtivol oder in Vorarlberg, ift vorerit

nicht ficher zu entjcheiden,

Der Grad der fürperlihen NRüftigfeit der Bevölkerung findet nad) einer

gewwiffen Richtung hin feinen Ausdrud in der Verhältnihzahl der ftellungspflichtigen

Zünglinge, welche mit Nückficht auf ihre Körperbejchaffenheit zum Militärdienft tauglich

find, zu denjenigen, welche wegen körperlicher Gebrechen als untauglich exjcheinen. Diefes

VBerhältniß ftellt fich fir Tirol im Vergleich mit den anderen Kronländern der Monarchie

im Allgemeinen als ein recht günftiges dar, allerdings nicht gleichmäßig im ganzen Lande.

Abgefehen davon, dafz die größeren Städte, wie allenthalben, einen hohen Procentjah von

wegen Körpergebrechen untauglichen Stellungspflichtigen aufweifen (Trient 74°5 !Procent,

Novereto 702 Procent, Bozen 70:9 PBrocent, Innsbrud 65°1 Procent), muß e8 ganz

beionders auffallen, dafz fich diefe Procentzahl auch in manchen Ländlichen Bezirken

ichönen Menjchenjchlages auf jehr bedeutender Höhe hält. So find im Jahre 1890 im

Sarnthal 746 Brocent, in Windijchmatrei 67°7 Procent, im KaljertHal 66°7 Procent, im

Schnalferthal jogar 818 Procent der Stellungspflichtigen wegen förperlicher Gebrechen

als untauglich befunden worden. Die Heinfte Ziffer der Untauglichen weijen die Bezirke

Sterzing (493 Procent), Ampezzo (47 PBrocent), Bafjeier (469 PBrocent) und Bruned

(46°5 Brocent) auf. Im ganz ähnlichen Grenzen jchwankt diejes Berhältnig auch in

Wälfchtirol. Hingegen behauptet fich die Zahl der wegen Körpergebrechen Untauglichen

in Vorarlberg durchaus auf jehe anfehnlicher Höhe: von 62°3 Procent in Downbirn bis

741 Procent im Gerichtsbezivk Bregenz. Bemerkenswerth ift das hohe Procentverhältniß

von 71°8 im Bregenzer Walde.

Bon den in diefer Hinficht in Betracht tommenden Gebrechen find verhältnigmäßig

Häufig: Mißbildungen des Numpfes, Plattfuß, Vlähhals und Kropf und chronijche

Hautfrankgeiten. Eine verhängnigvolle Bedeutung nehmen überdies die Geiftesfranfheiten

in Anfpruch, deren verjchiedene Formen, abgejehen von dem iporadiich vorkommenden
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Kretinismus, jowohl in Tirol wie in Vorarlberg in nachweisbar zunehmender Häufigkeitauftreten. Crerbte Anlage, Mißbrauch geiftiger Getränfe umd Gemiüthsbewegungenmannigfacher Art werden als die hervorragendften Urfachen diefer betrübenden Erfcheinungangejehen.

Eine Frage von allergrößter Tragweite, nämlich die nach dem Einfluß der Lebens-verhältniffe auf die phyfifche Beichaffenheit der Landesbewohner, fan nur ganz kurzgeftreift werden. Nichts ift gewiß geeigneter den Körper zu ftählen und gegen Erkrankungwiderftandsfähig zu machen, als die friihzeitige Gemwöhnung an Harte Arbeit in freier,frijcher Gebivgstuft, verbunden mit ausreichender, Fräftiger Nahrung. Unter jolchen Ver-hältniffen befindet fich in der That ein großer Theil der bäuerlichen Bevölkerung desLandes und ihnen verdankt fie vorzugsweife die Erhaltung ihrer förperlichen Nüftigkeit.Leider aber find die wirthichaftlichen Verhältniffe und die Beichaffenheit des Bodensnicht allenthalben derart, daß das Land feine Bewohner ausreichend zu ernährenvermöchte. In vielen Familien derricht jahraus, jahrein Mangel umd Noth; ganzeOrtjchaften und Thalftriche befinden fich in drückendfter Armuth, deren Gipfelpunft ineinzelnen Gegenden Wälfchtirols durch das Iporadifche Vorkommen der Bellagra bezeichnetwird, welche man mit Recht die Krankheit der Ürmften, Mal della miseria, nennt.Snfoferne nicht ein Erwerb in der Fremde oder eine angemefjene induftrielle BethätigungAbhilfe zu fchaffen vermag, hat die Verarınung der Bevölferung und der mit diejergewöhnlich gleichen Schritt Haktende Mißbrauch geiftiger Getränke eine fichtlich zunehmendeBerjchlechterung der förperlichen Beichaffenheit im Gefolge.
Es Liegen aber auch Anhaltspunkte vor, welche unzweideutig darauf hinweifen, daßdie induftrielle Beichäftigung, fei es in Form der Hausinduftrie, jei es in Form derSabrifsarbeit (Tertilinduftrie), in jenen Theilen des Landes, in welchen fie zu intenfiverEntwielung gelangt ift, einen unginftigen Einfluß auf Die Körperbefchaffenheit derbetreffenden Perjonen geiibt hat. Ganz auffallend tritt dies in Vorarlberg hervor.Erfahrene Ärzte des Landes bezeugen, daß der Gejundheitszuftand und die förperlicheNRüftigfeit bei den Fabrifsarbeitern entjchieden ungünftiger ift als bei der bäuerlichenBevölkerung. Dfeichjucht und Bhutarınuth junger Mädchen fennt man in Vorarlberg erftjeit der Einführung der Stiefmafchinen. Sfrophulofe und Lungenfchwindfucht mehren fichmit der Ausbildung des Fabrifswejens und mit der duch diejes bedingten Veränderungder Lebensweife umd Ernährung der Bewohnerfchaft. Zroß der hoch anerfennenswerthen,ja geradezur muftergiltigen Bemühungen, welche ein Theil der Fabrifsherren Vorarlbergsfür das fürpertiche Wohl der Arbeiter verwendet, erhalten fich die leteren nur dort infichtlichem Wohlbefinden, wo ihnen die Möglichkeit geboten ift, fich neben der Fabrifg-arbeit auch mit der Landwirthichaft zu beichäftigen.
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Die Ausbreitung der Lumgenjchrwindfucht! ift denn auch in Vorarlberg eine jehr

beträchtliche, insbefondere im Gerichtsbezivt Feldficch, in welchem fie den fünften Theil

aller Todesfälle veranlaßt. Auch auf die früher berührte Hohe Ziffer der zum Militär-

dienft Untauglichen itbt fie ohne Zweifel einen erheblichen Einfluß. In Tirol tritt die

Tuberfulofe nicht in jehr erheblichem Mafe auf, abgefehen von einzelnen Iheilen Des

oberen umd des ımteren Innthals, in welchen induftrielle Betriebe eine hevvorragendere

Rolle fpielen und ihr häufigeres Vorkommen begünftigen. Es jcheint insbejondere, daß

die bäuerlichen Bewohner hochgelegener Ortjchaften Tirols verhältnigmäßig jelten von

ihr befallen werden; ja manche von diefen, wie beifpielsweije Gerlos, Finkenberg, Ofchniß,

Gries, Brenner, Goffenfat, Vals, Afers, Wimbach, Hollbrud, St. Martin in Gfieß,

Wolfenftein im Grödenthal, Corvara, Colfufchg, ferner Offana, Comafine und Pejo im

Sulzberg und andere haben in den Jahren 1882 bis 1886, bezüglich welcher amtliche

Berichte vorliegen, feinen einzigen Todesfall infolge diefer Krankheit zu verzeichnen.

Ungeachtet der vielfach recht mißlichen Dafeinsbedingungen geftalten fich die

Verhältniffe der Lebensdauer in Tirol und Vorarlberg doch im Allgemeinen jehr

befriedigend — ein weiterer Beleg fir die fürperliche Tüchtigfeit und Kernhaftigfeit der

Bevölkerung. Nach den Ergebniffen der Volkszählung vom 31. December 1880 ftanden

von 1.000 Einwohnern im Alter von 70 Jahren und darüber: in Nordtirol 43°5, in

Mitteltivol 43°4, in Vorarlberg 33°5 und in Wälfchtirol 31'9. Für die gefammte weitliche

Neichshälfte beträgt diefe Ziffer nur 227. Ein ganz ähnliches Verhältnig zeigt fich

Hinfichtlich der Perfonen zwifchen dem 50. und 70. Lebensjahr, jo daß aljo die höheren

Altersclafien, insbejondere in Nord- und Mitteltivol, einen jehr erheblichen Anteil an der

Bufammenfeßung der Bevölkerung nehmen. Das 20. Lebensjahr erreichten nach einem

mehrjährigen Durchjchnitt von 1.000 geborenen Knaben in Tirol und Vorarlberg 598,

in der gefammten weftlichen Neichshälfte mır 519. Auch die Sterblichkeit im frühen

Kindesalter erweist fich als eine verhältnigmäßig nicht jehr beträchtliche. ES ftarben na

einem vierjährigen Durchichnitt von 1.000 Tebendgeborenen Kindern während des eriten

Lebengjahres: in Nordtirol 2197, in Mitteltivol 2015, in Vorarlberg 220°5 und in

Wälfehtivol 230. Auch in diefer Hinficht erjcheint alfo der deutfche Antheil des Landes,

namentlich aber Mitteltivol gegenüber Wälfchtivol im Allgemeinen auffallend begünftigt;

03 darf jedoch nicht umerwähnt bleiben, daß mehrere Bezirke Deutjchtivols diesbezüglich

eine recht ımerfreuliche Ausnahme machen, während gewijje Bezivfe Wäljchtivols jehr

befriedigende Verhältniffe aufweifen. Es ftarben beifpielsweife von 1.000 (ebendgeborenen

  

1 Das ftatiftiiche Material Hinfichtlich der Gefundheitsverhältniffe und der Lebensdauer verdankt der Verfaffer tHeils

privaten Mittheilungen des Heren Minifterialjecretärs Dr. 3. Daimer, tHeils ift e3 dem von diefem im Jahre 1886 Heraus-

gegebenen Sanitätsbericht für Tirol und Vorarlberg entnommen.



240

Kindern während des erften Lebensjahres in den Bezirken Kufftein 175°5, Schwaz 183°7,Kisbühel 190°7, hingegen im Gerichtsbezirt Innsbruc Umgebung 266°5, in der StadtSunsbrud 235°7, im Bezirk Landed 2367, im Bezixk Neutte 225°5. Für Wälfchtirofergab fich die größte Sterblichkeit rüchichtlich der Kinder aus dem erjten Lebensjahr inden Gerichtsbezivken Primiero (265 pro Mille), Eiles (261 pro Mille) und Tione(245 pro Mille), die geringste dagegen in den Stadtbezirken Trient (183 pro Mille)und Rovereto (1905 pro Mille). In Vorarlberg ift in diefer Beziehung ein erheblicherUnterjchied zwifchen den verjchiedenen Bezirken nicht Hervorgetreten.
E83 unterliegt feinem Zweifel, daß die Sterblichkeit der Kinder im ganzen Landeeine noch viel geringere fein fönnte, wenn nicht die Pflege und Ernährung derfelben gar

Vieles zu wünfchen übrig lafen würde. Nur wenige Mütter ftillen ihre Kinder jelöft undjehr wenige durch die ganze gebotene Hgeitdauer. Diefer, wie e8 Iheint, jchon von alter Zeit
herkömmlichen Unterlaffung oder ungenügenden Ausübung einer bochwichtigen Berrichtungmag e8 wohl zuzujchreiben fein, daß in Tirol wie in Vorarlberg eine jehr große Zahl von
jelbft wohl ausgebildeten Müttern nicht befähigt ift, ihren Kindern die erforderliche Menge
der naturgemäßen Nahrung zu bieten, oder daß die Quelle derfelben Ion nach wenigenWochen zu verfiegen beginnt. Die Beriwendung von Armen, welches Wort übrigens in
Tirol nicht im Sinne einer „ Nährmutter“, fondern in dein einer Kinderwärterin gebrauchtwird, fommt nur als üußerft jeltene Ausnahme in den Städten vor; der bäuerlichenBevölkerung ift fie völlig unbekannt. Allerdings fteht im ganzen Lande vortrefflicheKuhmilch als Erfah der möütterlichen Nahrung Leicht zu Gebote, und darauf wird es
zuräczuführen fein, daß die öffentliche Meinung das Selbftjtillen Feineswegs als eine
unerläßliche Mutterpflicht erachtet. Wird aber, wie e8 in der Ihat jowohl in Tirol alinVorarlberg geradezu Landesfitte ift, die fünftliche Nahrung dem Säugling in unzwed-mäßiger Form dargereicht und wird überdies bei dem Gebrauch der Saugflafchen die
Sorge für peinlichfte Neinlichkeit außer Acht gelafjen, jo ift e8 die unausbleibliche Folge,
daß jo mancher Säugling den „Sraijen“ oder einem Darmfatarıh erliegt oder dag imzarteften Alter der Keim zu Erkrankungen und zu dauernder Körperichwäche gelegt wird.
Nicht zum geringften Theil ift e3 Daher in die Hand der tiroliichen Frauen und Mütter
gegeben, fir die Hebung des phyliichen Wohles der Bevölferung zu wirfen — durch
vernunft- und naturgemäße Pflege der Kinder,

Dolfsleben der Deutfchen in Tirol.
Volfscharafter. E3 dürfte wohl faum ein Alpenland geben, in dem fich der

Volfscharafter fo verjchiedenartig ausprägt wie in Tirol. Hierbei find wie anderswo
Natur, Stammesart und Lebensweile, Erwerb und Beichäftigung von nachhaltigem
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Einfluß gewejen. Nicht nur hat der eingreifende Gegenfa von Nord und Sid diesfeits

und jenjeit3 des gewaltigen Gentralgürtels, der Tirol in zwei Hälften trennt, den

Eimatischen Berhältniffen entiprechend auf die Bewohner eingewirkt, fondern auch inner-

halb diejer zwei großen Bezirke erzeugten die örtlichen Berhältniffe augenjcheinliche

Berfchiedenheiten. Der „Bergler“, der hoch oben an der Bergflanfe wohnt, ift ein anderer

al3 der Bewohner der Thalfohle, auf den er mit Stolz herabblict; der „Ihölderer”,

der die big an den Eisftock fich hinziehenden Nebenthäler belebt, unterjcheidet jich Jowohl

von dem Bewohner des HaupttHals, wie nicht minder von dem feines Nachbarthals,

obgleich ihn nım ein fchmaler Gebirgsrücen von ihm trennt. So ift der Hillerthaler

verfchieden vom „Alpäcer” (AUlpacher), der Obthaler verfchieden vom Pitthaler und

PBaznauner; dasfelbe gilt in Südtirol vom Bewohner der Seitenthäler, z. DB. vom

Villgrattner und Teferegger, vom Sarnthaler und Ultner. Die große Abgejchloffenheit

diefer Thäler hat diefe Verfchiedenartigfeit des Charakters erzeugt.

Noch einchneidender macht fich die Abftammung der Bewohner geltend.

Die beiden großen Hauptftämme der Bajuvaren ımd Alamannen, erjtere in den

öftlichen, Teßtere in den weftlichen Thälern anfällig, weifen noch in voller Stärke ihre

förperliche, geiftige und gemüthliche Eigenart auf. Am auffallendjten zeigt fich dies im

Innthal. Der alamannifche Oberländer, defjen Gebiet bi8 hart an die Mauern von

Innsbruck reicht, ift von dem Unterländer, obwohl er dasjelbe offene Thal mit ihn bewohnt,

hinfichtlich des ganzen Charakters fo grumdverjchieden, daß fich aus diefem Gegenjab der

Anlagen und Neigungen eine förmlich feindjelige Stimmung entwicelt hat. Dazu fommt

noch, jelbft wenn wir von den Nücjtänden untergegangener jeßhafter Stämme, der

Zongobarden, vielleicht auch der Gothen und anderer abjehen wollen, der umverfennbare

Einfluß, den die Staven und die frühere romanifche Bevöfferung ausübten. So ift 3. D.

der Charaktertypus der Nomanen im alamannijchen Binftgau noch jcharf hervortretend,

deßgleichen wird jeder feinere Beobachter im bajuvarischen Unterpuftertdal die Einwirkung

der firdfich angrenzenden „Erautwäljchen“ Bevölkerung, im Hochpufterthal den Einfluß

der einftigen jlavifchen erkennen. Vollftändig jcheidet jich das ruhige Wejen de3 Burg-

gräflers aus, der fehon durch feine körperliche Erjcheinung verräth, daß er mit den

genannten Stämmen nicht8 gemein hat.

So haben fich in Tirol unter dem Einfluß von Orts- und Stammesverhältwiffen

nach und nach vier oder, wenn man will, fünf große Charaktertypen herausgebildet,

welche nach ihrem ganzen äußeren und inneren Sein vollftändig verjchieden und infolge

deffen auch Sofort erkennbar find: der ernfte und vauhe Oberinnthaler, der gemütliche

und biedere Unterinnthaler, der Kluge Vinftger, der erwerbfinnige Pufterthaler, der

bedächtige Burggräfler. Die Bewohner des Wippthals zeigen in ihrem Wejen eine
Tirol und Vorarlberg. 16
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Mifchung des amannifchen und Dajuvarifchen, die Bewohner des Eifackthals, jowieder untere Etjchländer nähern fich dem Pufterthaler. Es darf daher nicht wundern,
wenn diejenigen Züge und Eigenthümlichkeiten, welche den Charakter eines Volkes aus-
machen, bei der Devölferung Tirols nicht einheitlich vertreten find, jondern zum Theil in
verjchiedenem Ausmaße vertheilt fich offenbaren.

Was die geiftigen Fähigfeiten des Tirolers anlangt, fo ift derjelbe durchgehends
reich begabt. Das zeigt Die verhältnißmäßig große Anzahl bedeutender Männer, die dag
Land auf den verjchiedenften Gebieten der Wifjenfchaft und Kunft hervorgebracht hat.
An jtärkften ift diefe Anlage beim Oberinnthaler vorhanden, der an Schärfe des Berftandes
alle anderen übertrifft. Ehenfo ift bei ihm, wie überhaupt beim Tiroler, der Kumfttrieb
hochentiwickelt. Faft Icheint es, als 06 fich dinfichtlich diefer ausgejprochenen Anlage eine
Nachwirkung der früheren vomanifchen Bevölkerung geltend machte. Heller Berftand
zeichnet auch den Puftertdaler und Vinftger aus, nicht ohne Beigabe Eug bevechnenden
Sinnes. In diefer Hinficht ftehen dieje leßtgenannten Beiden bei ihren nördlichen Landes-
angehörigenin etwas fchlimmen Geruche und das (andläufige Sprichwort: „Der Pufterer
dat a Kuh g’ftohlen und der Binftger hat fie ihm außerg’fogen“ zeigt jedenfalls, daß fie
nicht auf den Kopf gefallen find und eine gewiffe Übervortheilungsgabe ihnen zır eigen ift.

Neben dem Karen Verftande ift ein gewifjer Zug von Gemiüth jedem Tiroler ange-
boren. Ausgefprochen tritt er nur bein Unterinnthaler zu Tage, der 06 diejer harmonifchen
Miichung der liebenswürdigfte und uneigennüßigfte der tirolichen Bewohner genannt
werden muß. Daneben macht jich bei ihn Yaute Lebenshuft mit ftark Hervortretender Sinn:
lichkeit geltend. Deßhalb ift auch im Unterland die Heimat des BVolksgefanges, der in
feinem Landestheile fo hell erklingt. Diefer bald mehr bald weniger ausgeprägten
Semithsanlage der Tiroler entjpricht auch ihr tief religiöjer Sinn. Zeugniß dafür find
die vielen und jchönen Kirchen und zahlfofen Kapellen, die allerorts dem Wanderer entgegen
grüßen. Befonders im arınen Oberinnthal ift die Religion Herzensfache und nirgends
ift rüihendes Gottvertrauen fo zu Haufe als dort. Der Befuch der Meffe Leitet den Tag
ein, wie dev abendliche Rojenkranz denjelben bejchließt. Arme Leute, Fromme Leute, Im
HZufammenhang damit fteht die große Achtung, welche die Geiftlichkeit im Volfe genießt,
wie umgekehrt der große Einfluß, den erftere auf das leßtere ausübt. Mit der Sittlichkeit
ift es im Großen und Ganzen nicht viel beffer bejtellt als in anderen Alpenländern, aber
auch gewiß nicht fehlechter. Srrig wäre jedenfalls die Anficht, daß Tirol ein jungfräuliches
Land fei. Auch hier muf nach der Gegend wohl unterjchieden werden. Während in den
alamannifchen Bezirken, befonders im Oberinnthal und Binftgau, auf Zucht und Sitte
ftveng gehalten wird und ein gefallenes Mädchen in der Gemeinde faft vervehmt ift, nimmt
man es imlebenstuftigen Unterinnthal, wie auch im Pufterthal in diefer Hinficht nicht jo
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ftreng umd ein „lediges" Kind zu haben gilt dort nicht als Schande, befonderg wenn,wie es häufig der Fall, der Betreffende fein Mädchen fpäter heiratet. In der That erklärenfich viele umeheliche Geburten aus dem Umftande, dadie Ipäte Abtretung des heimatlichenGutes dem Sohn dag Heiraten erft jpät ermöglicht. Bedenft man noch, daß die ftroßendeKraft diefer Bergbewohner und die teichliche Gelegenheit, welche durch das umbeachteteBeifammenfein der beiden Gejchlechter auf der Alpe, beim Bergmahd 2c. geboten ift, diefemNatırrtrieb leichter Vorjchub Leiftet, fo wird man bei Beirtheilung des ziemlich hohenProcentfages unehelicher Geburten gewiß einen billigeren Maßftab anlegen.Hervorgehoben zu werden verdient auch die große Offenheit, Ehrlichkeit und Ver-läßlichfeit des Tivolers, jowie fein ftarfentwickeltes Rechtsbewußtfein. Die Häufer aufdem Lande find noch gegenwärtig Häufig unverfperrt, Geldangelegenheiten umd Verträgewerden meift durch bloßen Handichlag bei einer Slajche Wein, die nicht fehlen darf,abgemacht. Glaubt der Tiroler im Recht zu fein, fo ift er jchwer davon abzubringen, undmancher aus Nechthaberei entftandene Brocef bat einen Bauern um Hab und Gut gebracht.Arbeitstuft und Erwerbstrieb find beim Tiroferbauern nicht in dem Maße entwickelt,iwie e3 wünjchenswerth wäre, und der Spruch: „Wenn der Bauer nicht muß, rührt erweder Hand noch Fuß“ dat in gewiffen Sinne Berechtigung. Er arbeitet eben nur joviel, al er zım Lebensunterhalt und zum Stenerzahlen braucht und Yäßt im Übrigen denlieben Herrgott einen braven Mann jein. Dies gilt in erjter Linie von den jogenanntenDörchern oder Lanigern, einer ethnographifchen Eigenthimlichfeit Oberinnthals und desoberen Vinftgaus, welche Zigeuner Tirols mit ihren Karren, ihrem — Weibe und einerSchar verwahrlofter Fragen ala Pfannenflicker, Korbflechter, Obft- oder Gejchirrhändfer,in Wirklichkeit aber der Mehrheit nach als dagabımdirende Bettler Tandaus landein ziehen,oft bis tief nach Kroatien umd der Türkei, und nad) Haufe zurückgekehrt fich auf Gemeinde-foften verpflegen Laffen.

Aber felbft der emfige Bauer ift die Extragsfähigkeit jeiner Heer und Wiefenzu fteigern in feltenem Falle bedacht. Es hängt dies mit dem Mißteauen zufammen,da3 der Tiroler im Allgemeinen Neuerungen, befonders auf landwirthichaftlichem Gebiete,und mögen fie noch jo erjprießlich und fruchtbringend fein, entgegenbringt. Im Übrigenift der Tiroler fparjam, ja nieerifch und dreht einen Kreuzer zweimal um, big er ihn aus-gibt. Freilich muß man auch hier bei den Bewohnern der verjchiedenen Thäler unterjcheiden.Das Gleiche gilt von der Mäßigkeit im Effen und Trinfen. Der Südtiroler, befondersder Burggräfler, ift und trinkt fehr viel, ebenfo wird im Unterinnthal und PBıurfterthalbeim Eptifch tapfer sugegriffen, während der ärmere umd niüchterne Oberländer mitgeringerer Koft zufrieden ift. Bedauerlich ift der faft in alfen Landestheilen, vorzüglich aberim Innthal verbreitete übermäßige Branntweingenuf, welche Beft feit Ende der Vierziger-
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Jahre ins Land fam und troß Entgegenwirfung der Priefter und der Obrigkeit in fteter

Zunahme begriffen ift.

Sind num die aufgezählten guten und fchlimmen Charaktereigenjchaften je nach

den Thälern und Stämmen in verfchiedenem Maße verteilt, jo gibt e8 doch zwei

Vorzüge, welche allen Tirolern in gleicher Weife gemeinfam find, nämlich die Liebe zur

Heimat und zum Vaterland. Der Tiroler Tiebt fein Land wie fich jelber und feine am

 
Eine Dörcherfamilie.

Abhang Elebende Hütte, die er immer wieder an denjelben Fled hinbaut, wen fie ihn

die Muhr oder die Lawine dreimal fortgetragen hat. Treibt auch Suche nad) Arbeit und

Erwerb viele Landesfinder in die Fremde, fie Ehren doch in ihren alten Tagen wieder

zum Heimatherd zuriick. Damit hängt auch die unerjchüitterliche Treue des Tirolers gegen

Kaifer und Neich zufammen, welche Anhänglichkeit er in guten und böfen Tagen bewährt

hat. Macht fich auch oft am Wirthstifch fein Unmmuth über jehlechte Berhältnifje und

Stenerlaft in derber Weife Luft, da ein Nichteinheimifcher meinen möchte, ex habe einen
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halben Revofutionär vor fich — wenn der Kaifer ruft, fo eilt er um feinen Stugen und gibt
jeinen leßten Tropfen Herzblut. Will man daher ein zufammenfaffendes wahres Urtheil
über die Bewohner des Landes abgeben, jo muß man befennen, der Tiroler ijt im
Durchjchnitt ein grumdehrlicher, fefter und gemüthlicher Charakter, ein Menfch, der Kopf
und Herz auf dem rechten Ste hat und den Jeder liebgewinnen wird, der in der
rauhen Schale den guten Kern zu finden weiß.

Dejiedelung, Drtsanlagen und Wohnungen. Wie überall in den Alpen,
erfolgte auch in Tirol zuerjt die Befiedefung der Höhen. Hierzu drängte nicht num die für
Feldbau und Wirthichaft günftige Bodenbefchaffenheit der Mittelgebirgsterraffe gegenüber
der auartigen md verfumpften Ihalfohle, fondern auch der Umftand, daß der Winteroben erfahrungsgemäß wärmer und milder, dev Sommer kühler ift. Starke Dergbächeund Eleine Quelwäfferlein boten dem Anfiedler Leichte Gelegenheit zur Tränfe des Viehs,wie zur Beriefelung der Felder und Wiefengrimde. Zugleich befand er Tich in nächter Nähe
von Wald und Alpe. Defhalb gehen auch alle alten Straßenzüge Nord- und Südtirols über
die Höhen. Fanden Anfiedelungen im Thale ftatt, jo wählte manfaft ausnahmslos die
ruhig gewordenen fruchtbaren Schuttfegel, die fich am Ausgang der Seitenthäler und
Flammen fächerartig ausbreiteten, oder niedere Uferterraffen des Hauptthals, die vomwechjelnden Lauf des Stromes nichts mehr zu fürchten hatten. Hierbei hatte, wie auch beiden Hangjiedelungen die Sommenfeite vor der Nörder-(Nord-Schatten-)jeite den Vorzug.

sn welcher Art mm die Befiedelung vor fich ging, 06 hofmäßig oder dorfweife, läßtfich wohl mit vollftändiger Sicherheit nicht mehr fefttellen. Wahrjcheinlich war beides derFall. Man trifft Gelände, welche, wie 3. B. der Anger-, Bolder- und Niederndorferbergmit Einzelhöfen ganz überjäet find, und wieder andere Gegenden, 3. B. Stubai, wo fichnur Dörfer befinden und das Bwifchenland faft feinen Hof aufweift. Jedenfalls hat demgermanischen Wejen entjprechend die hofmäßige Anfiedelung eine große Verbreitunggehabt. Lafjen fich ja jelbft nach der neueften Forfchung eine große Anzahl von Namengegemwärtiger Dörfer, 3. B. Gößens, Frigens, Hatting und andere auf Perjonennamenzurücdführen. Die dorfinäßige Anfiedelung dürfte fich vorzugsweife auf die Belibergreifungbereits vorhandener älterer Niederlafjungen beichräntt haben.
Was num die gegenwärtige Geftalt der tirolifchen Dörfer anlangt, jo beftimmen Lageund Bodenverhältniffe, Lebensweife und Brauch, Wohlftand md färglicher Erwerb derenCharakter. Das Dorf in der Thaljohle ift in der Regel behäbiger umd fchöner als dagjedenfalls ältere auf dem umebenen und jehwerer zugänglichen Mittelgebirge, diefes wiederentwidelter als die aumjeligen Weiler enger und umficherer Hochthäler, wo die Hänferoft faum ein ruhiges Pläschen zum Standort finden. Ein Dorf, deffen Bewohnerhauptjächlich Viehzucht und Alpenwirthichaft treiben, unterfcheidet fich jchon im Äußeren
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wefentlich von jenem, das mit feinen reichen Feldern auf Ackerbau angeroiejen it. Die

Lage einer Ortjchaft an der Landftraße mit ihrem vegen Verkehr, ebenjo Erwerbsthätigfeit,

Handel und Industrie prägen demfelben einen beftimmten Charakter auf. So entjtanden

die eingafjigen Straßendörfer längs den Verfehrsadern durchs Wipp- md Eijadthal,

deiggleichen durchs Oberinnthal; anderjeits fanın das durch feine Eifenjchmieden befannte

Bulpmes im Stubaitdal als Induftriedorf gelten.

Auch die Eigenthimlichfeit des Boltsftamms wirkt beftinmmend mit. Der ala

mannifche Oberinnthaler und der mit romanischen Elementen verjegte Südtiroler und

 

  
 
 

Eine Häufergruppe bei Gries nächit Bozen.

Vinftgauer baut feine Steinhäufer eng aneinander gereiht, während der bajuwarifche

Unterinnthafer fein Heim möglichjt abgejondert von den Nachbargehöften liebt.

Im Allgemeinen pflegt man gejchlofjene und zerftreute Dörfer zu umterjcheiden.

Erftere find feltener und gehören fat ausjchließlich der Ebene des Hauptthals an. Sie

beleben mit ihren veinlichen Hänfern und der ftattlichen Kirche die Landichaft, lebtere

Hildet den malerifchen Schmuck des Gebirges. Hier fteht oft nır ein Trüpplein Häufer,

darumter Widdum, Wirthshaus und Schule gedrängt um die Kirche, die anderen Gehöfte

fiegen mehr oder minder vertheilt über das Gelände. In den engen Bergthälern und

Keffeln mußten eben die Anfiedler das Fledchen zum Hausbau benügen, wo e3 fich fand,

darum Eleben dort die Höfe wie vom Sturmind zerftvent an den Lehnen herum. So ift e&
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3. D. in Sal; auch St. Vigil in Enneberg, St. Gertraud in Ulten, Mühlen im Mihlthal,Lavis, Sellrain, Apach, Neuftift find zerjtreute Dörfer,
Einen eigenen Typus trageneinige alamannijche Dörfer deg Oberinnthalg, ®.Barwies und Ehrwald. Da fteht die Kirche inmitten eines weiten grünen Planes, deneine ehrwiirdige Dorflinde Schmückt, während rings herum die getvennten Gehöfte ftehen.Auch Weerberg am füdfeitigen Mittelgebirge des UnterinntHal® verdient wegen feinereigenthümlichen Dorfanlage Beachtung. Es befteht aus einer einzigen im Halbfreis dieBergflanfe umfchlingenden Gaffe von getrennten Einzelgehöften, welche derart Liegen,daß an der Bergfeite dahinter fich die dazugehörigen Anger, dann die Felder, die Wiefen,der Wald umd endlich die fich am Berg hinanziehenden Alten (Voralpen) und Almenanfchließen.

Von eigenartigem Charafter find auch die fogenannten Sommerdörfer, welche,theil3 den vorarlbergifchen Maienfäßen entjprechend, fich auf den Alten und Nieder-legern befinden, theil3 auf der Fläche ausgedehnter Bergmähder gelagert find. Siewerden nur im Sommer zum Bed der Almmwirthichaft oder Henfechfung bezogen, imWinter ftehen fie verlaffen. Manche derfelben waren in früheren Zeiten das ganze Jahrbezogen umd befaßen jelbft eine Kicche mit einem Geiftlichen, mußten aber Ichließlichinfolge Holzmangels im Winter aufgegeben werden und dienen jebt ne mehr der ing Thalgezogenen Bevölferung als bäuerliche Sommerfrifche zur Zeit des Bergheumahdes. Zudiefer Gattung von verlafjenen Alpendörfern gehört z.B. Bichlabs in Pfafflar, welcheoberinnthalifche Drtjchaft bis auf wenige Höfe verödet ift, während Blangeros im Pibthalaus gleichem Grunde in Kurzem einem ähnlichen Schickjal entgegenzugehen droht.Das tirolifche Bauernhaus ift, was Bauart, Größe und Bequemlichkeit anbelangt,jehr verfchieden, fo daß es fchwer wird, die abweichenden Typen zu einem halbwegseinheitlichen Bilde zu vereinigen. Troßdem ift im Großen umd Öanzen die Bertheilungder Räumlichkeiten und deren Einrichtung, weil aus dem gleichen Bedürfniß hervor-gegangen, ziemlich diefelbe, fo daß man, befonders wenn man untergeordnete Verfchieden-heiten des ober- und unterinnthalifchen, fowie des etichländifchen (vinftgauifchen) Haufesfefthält, gut von einem tirolifchen fprechen kann,
Die älteften Häufer befinden fich in Dux und Pflerich, die fchönften im Unterinn-thal. Dajeldft trifft man auch, befonders in der Thalebene, zweiftödige Häufer, währendfie fonft faft durchwegs einftöcig find.

Die am häufigsten vorfommende Form des tirolifchen Bauernhaufes ift jene, beiwelcher e8 der jeine Front zufpigende Giebel gewwiffermaßen in zwei Hälften theilt.Die eine meift bis zum Beginn de3 einen Dahflügels hinauf gemauerte Hälfteenthält die Wohnungen, nämlich Stube, Küche und Kammern, die andere bat nur einen
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gemauerten Unterbau, in dem fich der Stall befindet, und einen Überbau aus Holz, der

die Tenne ımd den Heuboden umfaßt. Auf einer Seite, wenn der Raum e3 geftattet, vorne,

bei engen Dorfgaffen viichwärts, führt eine breite Holgbrüce zum großen Tennenthor.

Darunter ift der Eingang zum Stall. Liegt die Tennenbrüde rückwärts, fo befindet fich

der Haupteingang zum Stall an der Vorderfeite des Haufes und riidwärts nur ein fleiner

Stallausgang, der im Winter gejchlofien bleibt. Die Thür des eigentlichen Wohngebäudes

 
 

 

  
Dorfanlage von Pfunds.

ftößt mit dem fich dahinter Öffnenden Hausgang (Flur) Tnapp ar den Stall, fteht alfo

fast in dev Mitte des ganzen Gehöftes. Die Fenfter nebenan, gewöhnlich zwei an der

Front und zwei an der Flanke, gehören zur Stube. Unter den Tenftern des oberen Stoc-

werfes läuft ein höfzerner Gang, im Unterinntdal Sommerlauben genannt. Wo, wie meift

im Unterinnthal, der ganze Vorderbau gemanert ift, umrahınt derjelbe oft drei Seiten des

Haufes und mündet dann in einen unaugiprechlichen Ort. Wo fein Gang ift, dat man

ftatt defjen einen „Solder" (Söller) an der Hausfeont angebracht. An alten Häufern,

befonders des Dberinnthals, jieht man denjelben noch manchmal am Eingang zur Haus-

thür, die alfo im Hochparterve liegt. Dann führen rechts und Links oder auch nur auf einer

Seite mehrere Stufen hinauf. Neuere mehrjtöcige Häufer Haben denjelben am oberen
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Stocwerf oder es führt vom Dachboden eine Thür heraus. Auf der Brüftung des zierlichausgejchnittenen Holzgeländers prangen Blumen, befonders die beliebten Nelfenftöce mitden vollen dunfelcothen Blüten, daneben hängt Wäfche oder im Herbft am darüberangebrachten Geftänge Exben- md Bohnenfteoh. Auch Samen, Obftjchnige oder was fonftan der Luft trocknen und dörren joll, gibt man auf langen Brettern auf das Ganggeländer.Über dem „Solder“ unter dem Firft des weit vorjpringenden Daches prangt der „Alm-büjchel“, den die von der Al heimfehrende „Stafelfuh“ getragen dat. Er befteht imOberinnthal aus einem Bündel von feingefchnittenen, Vieh locenförmig aufrollenden Holz-jpänen, mit groben finftlichen Blumen und bunten Bändern geziert. Ihn überragt die„Balnlatte“, die der Bub nach jeiner Nickfehr von der PBalnweihe durch eine Dachluceherausgeftedt hat, damit durch die geweihten Bweige das Haus vor Bit und fonftigemUnglück bewahrt bleibe,
Die gemauerte Front oder Halbfront des Haufes Ichmiücken Häufig Madonnenbilderoder die Bilder von Heiligen, insbefondere bewährter Schußpatrone. Manche Häufer findvon oben bis unten mit Gemälden überdeckt, fo das bochinterefjante Altwirthshaus in Obund das in ähnlicher Weife verzierte alte Gerichtsgebäude in Wenns am Eingang ins Bit-thal. Unter oder neben den Bildern, oft für fich allein jteht der Hausfpruch. Häufig findeter fich auch am Kranzbaum mit dem Namen des erften Hausbejiers und feiner rau,jowie des betreffenden Himmermanns nebft der Sahrzahl eingefchnitten und Ichwarzbemalt oder eingebrannt.

Die Sprüche find entweder religiöjen Inhaltes, 3. B.:
Gott bejchiige diefes Haus

Und alle, die da gehenein und aus,

oder fie enthalten ernfte und allgemeine Lebensregeln, die oft von ergreifender Schönheitund Tiefe find, 3. B.:
Sch Ieb, weiß nicht wie lang,
Ih jterb und weiß nicht wanı,
3% fahr und weiß nicht wohin,
Mich wundert, daf ich jo fröhlich bin,

Nicht jelten finden fich auch Berje, welche der Kritifirfucht der Nachbarn vorbeugenjollen, fo die allbefannten:
Ber will bauen an der Straßen,
Muß die Leute reden lafien;
Nede jeder, was er till,
Ich wünsche jedem noch jo viel,

Bu diefer Ausschmücung der Anßenfeite des Haufes gehören auch die in die Scheuneal3 Luftlöcher eingefchnittenen Hierrathen, als Herzen, Blätter, Siffern, Buchftaben,



  

251

Handwerkszeug ze. Den Hauptjchmud: bildet aber das funftvoll ineinander gefügte Fachiwerf

908 Raumes unter dem Giebeldach mit feinen jehön gejchnigten Trägern und Spreizen.

Solche Häufer mit prächtigen Fachwerk — gewöhnlich find e8 Bauten aus dem XVI. und

XVI. Sahrhundert — findet man 5. D. auf dem reichgefegneten füdlichen und bejonders

jüdweftlichen Mittelgebirge von Snnsbruc: in den Dörfern Lans, Gögens, Arams.

Sämmtliche Räumlichkeiten dev Häufer itberdeckt das ringsum vorjtehende häufig

in gekveuzte Pferdeföpfe ausgiebelnde ziemlich flache Schindeldach. Die Schindeln, aus

 

 

 
  

Oberinnthaler Haus: das bemalte Altivithshaus in DB.

Lärchen- und Fichtenholz gefloben, werden an vielen Orten nicht genagelt, jondern nur

itbereinandergelegt und mit zahlreichen auf feftgemachten Unerftangen vuhenden Steinen

niedergefehwert, damit fie der Wind nicht vertrage. Zu fünf bis zehn Jahren, je nach dem

Holz, pflegt ein jorgjamer Hausvater die Schindeln umzudrehen, weil fie dann einige

Jahre länger halten. Ein derartiges Dach nennt manein „Rottdach“. In Gegenden jedoch,

welche heftigen Winden ausgejegt find, genügt diefe Bedahungsart nicht mehr, jondern

die Schindeln müffen feitgenagelt und überdies durech fefte Querftangen niedergehalten

werden. Strohdächer find faft mm auf den Mittelgebivgen des Etjch- ımd Eijadthals im

Gebrauch. Auf den Dächern der unterinnthalifchen Bauernhäufer, die überhaupt ein

äußerft malerifches Ausjegen haben, fißt ein Kleines Holzthürmchen mit der Efjensglode,
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mittelft welcher das Gejinde von den vingsum gelegenen Wiejen md Feldern heim-gerufen wird.
;Wie jchon oben erwähnt, zeigt die eben bejehriebene Hauptform der tirolifchenBauernhäufer je nach den Thal- umd Bodenverhältniffen mancherlei Abweichungen. Sobildet im Oberinnthal das gemanerte Wohnhaus häufig den ganzen Vordertheil desGehöftes, an den fi an der Nücheite, jedoch umter einem Dad Stall und Scheuneanfchließen. In Pufterthal trifft man dieje beiden Räumlichkeiten auch oft vom Wohn-gebäude abgefondert. Im Vinftgau haben die Hänfer ebenfalls einen gemanerten Vorder-bau, mit dem riichwärtg die Scheune verbunden ift. Den Stall trennt der Hofraum vomHaufe. Übrigens wiirde man nicht immer richtig gehen, wollte man aus der mehrfachenAnwendung von Manerwerf auf den Wohlftand des Hausbefigers fchließen. Im felfigenOberinnthal, wo die Steine nichts Toften als die uhr, und in Hoßarmen GegendenSiidtirol3 baut auch der Irmfte fein Häuschen aus Stein, auf den Bergweilern undBerghöfen Unterinnthals, 3- B. in Alpbach, Holt jelbft der begüterte Bauer die Baumftänmedom nahen Walde, ftatt mit viel Mühe und Koften Steine berzufchleppen. Bei den Holz-bauten werden die behauenen Stämme mit den Enden aneinandergefügt und die Fugenmit Bergmoos ausgeftopft. Sumnen erhalten die Wände eine Bretterverfleidung; dieAußenfeite wird entweder ebenjo gefertigt oder mit weißem Kalfanwurf übertüncht. Inden meiften tirolifchen Hänfern mit Ausnahme der neuer gebauten, vorzüglich aber an deneben genannten Blodhäufern find die Senfter mderantiwortlich Elein und überdies derSicherheit halber mit Eijenftangen vergittert. Das Lüften der Wohnung ift dadurch ebenfozur Unmöglichkeit gemacht wie das Entrinnen bei Feutersgefahr, wie zahlreiche Beifpielenochin jüngfter Beit bezeugen.

Bejehen wir uns nun das Ssinere eines mittleren tirolifchen DBauernhaufes.Durch die Hausthür gelangen wir zuerft in den bier und da gewölbten Shur, „Saal“genannt, der gewöhnlich duch das ganze Haus umd rückwärts in den Baumgarten,„Bangert“ führt. Hier hängen an den weißgetünchten Wänden verjchiedene Geräthichaftenund zum bäuerlichen „ Arbeitsplunder“ gehörige Gegenftände, wie Senjen, Kummete, dagfind Joche fr das Ochfen- md Kuhgefvann, Siicherneße fammt Angel und Latten undÜpnliches, Gleich nach den erften paar Schritten öffnet fich Kinfs und rechts eine Thür.Die eine Eleinere führt in den Stall, die andere erjchließt die Stube, den wichtigstenRaum im ganzen Banernhaufe, den Berfammlungsort der Familie und deg Gejindes beimEfjen, bei der bäustichen Andacht, der gemeinfamen Arbeit zur Winterszeit und beimHeimgarten,

Die Stube ift faft überall getäfelt, der Oberboden überdies mit verjchiedenemBierrath, z.B. Kränzen, Quadraten, Leiften gejchmückt, In der Ede ztwischen den Fenftern
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fteht der große vieredfige ERtifch, entweder von Ahornholz oder filberfarbig angeftrichen

und mit rothen und blauen Blumen bemalt. Über ihm in der Edfe hängt das Erueifig mit

ein paar Heiligenbildern. Die ausgeftreckte Hand des Gefreuzigten trägt die zwei größten

Maiskolben des vergangenen Jahres, und zwar einen weißen md einen rothen al® Danf

für den Erntefegen. Die jchönften Kornähren hat der Hausvater hinter das Kreuz geiteckt,

auch gemweihte Walnzweige haben dort ihren Plab. Vor diejem einfachen Hausaltar

ichwebt meift ein Feines Öllämpehen, das alle Samftage zu Ehren der Muttergottes

und „zum Troft der armen Seelen“ angezündet wird. In der anderen Stubenede neben
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Unterinnthaler Haus: jogenanntes Schweizerhaus.

der Thür macht fich der große Ofen breit. Derjelbe ift gewöhnlich gemanert und mit einer

Neihe von Vertiefungen aus grün glafirten Kacheln verjehen, in welchen zur Winterszeit

Äpfel gebraten werden. Den ganzen Ofen umgibt ein hölgernes Gerüfte, O’ftang oder

Schall genannt, welches zum Trocknen der Wäjche und nafjen Kleider benist wird. Die

Erffänfen diefes Geftänges reichen hoch über den Dfen hinaus und tragen über legterem

ein Dach mit einem Polfterbrett, dev „Dörre" oder Dfenbride, das ift eine Art Rotterbett,

auf dem Bauer oder Knecht im Winter faullenzen und fich fast buchftäbtich röften laffen. Ein

zweites Nuhebett bildet die breite Dfenbanf, die ebenfalls zum Ausruhen und Schlafen

dient und zu dem Zweck auch oft ein jchiefes Brett oder einen Bolfter fir den Kopf des

Nuhenden hat. Der Raum zwijchen Dfen ımd Stubenwand heißt die „Hölleoder das
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„Höllenmäuerl“, die Fläche auf dem Hals desjelben das „Blattele”, In Oberinnthaliftin die Mauer neben dem Dfen noch „das Kamin“ eingefügt mit einem Eijenblech. Darinnenfadert an den langen Winterabenden ein duftendes Kranewwitfener, um das Kinder undEhehalten (Gefinde) pfeifenfchmauchend fißen, während der Hausvater oder der „Nöni“Märchen und Gefchichten zum Beiten gibt. Die übrige Gejellichaft figt dabei auf denBänfen, die faft um die ganze Stube an den Wänden herumlaufen. Der Raum unterdiefen Bänfen gilt als Numpelfammer. Da Liegt das Pfannholz, das Tabafbrettchen, dasTabafmefjer, der Hanfjamenfir die Vögel, wenn jolche da find, fammt dem Duetfchftein.Auch find einige Behälter da, in deren einem der Bauer die Ketten, Strice, Sußeifenund Schneereifen liegen dat; aus dem anderen lugen Milchichüffeln und „Stoßen“ hervor.Eine dritte Eleine Abtheilung oder Lade enthält die Schulbücher der Kinder. Die Bibliothekder Erwachjenen, meift beftehend aus Soffines Evangelien, einem alten Legendenbuch,Pater Kochems Lehr= umd Erempelbuch, zu denen oft noch des „Schäfers Thomas populäreBieharzneykunde“ Hinzufommt, hat ihren Plab entweder auf dem Milchkaften oder aufeinem Brett über der Thür. Der Kalender hängt zur bequemen Handhabung an einemNagel in der Nähe des Ehtifches. Die zwei übrigen Etubeneden haben ebenfalls ihreBeltimmung. In einer befindet fich der Ührkaften, in dem eine alte rauchgejchwärzteSchwarzwälderuhr ihren eintönigen Pendelfchlag mißt, in der zweiten fteht der Milchkaften,ebenso bunt angeftrichen wie der Zijeh. Er ift vorn offen, num mit einem Vorhang gegendie Fliegen verjehen und hat im Innern querlaufende Brettchen, auf welche die Milch-Ihüffeln nebjt Rahngefäß und Milchjeige geftellt werden. sur Einrichtung der Stubegehören noch ein oder zwei Scheibenftugen und wohl auch eine Flinte, welche an derBand ihren Pla haben. Gewiß fehlt aber in feiner Bauernftube ein Krummfchnabel,der in engem Drahtkäfig an der Zimmerderke hängt, weil er nach altem Volfsglauben alleKrankheiten an fich ziehen Soll. Auch andere Vögel hält man gern, bejonders im Oberinn-thal. Im Winter läßt man fie frei in der Stube herumffiegen, denn mit dem Entkommenhat e8 feine Noth, da den ganzen Winter fein Fenfter geöffnet wird. Was fich infolgediefer unfinnigen Gepflogenheit aus dem Dampf feuchter Wäfche und Lodenjoppen, dieam heißen Dfen trodnen, aus Speifengeruch und dem Dampf jchlechten Tabaks für eineAtmosphäre entwickelt, läßt fich leicht denken. Dazu fommt noch, daß man Schwerkranfemeift in die Stube bettet, weil Diefe das einzige heizbare Localift. Das Schlimmfte aberift nun, daß diefe ganze Ausdünftung durch das Loch, das fich gewöhnlich über dem Ofenan der Zimmerdeefe befindet, in die bäuerliche Schlaffammer deg eriten Stods hinauf-geleitet wird. Solche Umftände Laffen e3 begreifen, warum anfteefende Krankheiten, wieDlattern, Typhus ac. auf dem Lande, und zwar befonders auf Berghöfen jo furchtbarwirken.
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Die Küche befindet fich meift gleich Hinter dev Stube. So it e8 wenigfteng bei den

Banernhäufern, welche die Wohnräumlichkeiten auf der einen, Stall und Tenne auf der

anderen Seite haben. Wo aber lehtere den Nüctheil des Haufes bilden, alfo der ganze

Borderbau bewohnt ift, Liegt fie entweder gegenüber der Stube oder, wie im Binjtgan,

viiehwärts durch einen Verfchlag von derjelben getvennt. Die Küche ift überall ehr

geräumig und mit blinfendem Meffing- und Kupfergefehier ausgeftattet, denn veichliches

Küchengefchier ift der Stolz der Bäuerin. Auf der jauber geicheuerten Schüiffelftelle oder

dem „Rahmen“ ftehen die Reihen der Schiiffeln und Teller, obwohl Legtere nur an Zeit-

tagen benitt werden. Die Bank darunter trägt das Wafferfchaff mit der „Wafjergabe”

und dem großen Knödelhafen. Auf der anderen Seite ift ein Striet für die mefjingenen und

eifernen „Gabeln“ gezogen, darımter ftecden im eingeferbten Pfannholz die weiten Mu3-

pfannen ımd die Schmalzpfannen, von denen das Yett nie abgelpült wird. Der Wafchkefjel

von glänzendem Kupfer fteht in einer Ede. Auch ein Branntweinfeffel findet fich zuweilen.

Um den Keffel iiber das Feuer zu Hängen, hat man. oft eine Drehvorrichtung. Der Herd

fefbft ift groß, aber jehr einfach aus Ziegeln gemauert, mit eimer feichten Vertiefung

verjehen, in der das offene Feuer brennt. Danebenift die Aichengrube. Der Herd ift immer

einer Ede angepaßt. An der Hinterwand auf demjelben fteht die Hennenfteige, von der

ein Mauerloch ins Freie leitet. An der Seitenwand ift Die „Herdbanf“ befeftigt. Da figen

an Winterabenden die Männer,ftellen die Füße auf die warme Feuterftatt und fcehauen der

Bäuerin beim Kochen dev Abendmahlzeit zu. Im Nauchfang hängen an langen Hofzjtangen

Speakfticke, Schwein- und Schaffleifeh; die übrigen Ehvorräthe, mit Ausnahme des Mehl-

faftens, birgt der anftogende Gaden. Hier winfen die appetitlich gelben Butterfnollen,

Schmalz, Eier, kurz alle Lebensmittel, die man nicht der Kühle halber im Keller aufbewahrt.

Die Schlaffammern befindenfich fait immer im erjten Stod, nur im Oberinnthal

und Vinftgau, wo der ganze Vordertheil des Haufes bewohnt ift, jchlafen wenigjtens

Eheleute und feine Kinder im Exdgejchoß, während fich oben die „Stubenfammer“ und die

„Küchenfammer“ für die eriwachjenen Söhne und Töchter, fowie für das Gejinde befinden.

Bom Hausgang führt eine meift fteile Holzitiege hinauf, Die große Kammer vornderaus

über der Stube ift das Schlafgemach des Bauern und der Bäuerin. ES ift mit allem

bäuerlichen Lurus ausgeftattet. Da fteht dag breite doppelipännige Ehebett, Schön 'himmel-

blau angeftrichen und bunt bemalt. Häufig jieht man darauf das Auge Gottes abgebildet

und darunter den Spruch!

Gott Lieben ift die fchönfte Kunit,

Die jchönfte Kunft auf Erden,

er anders liebt, der Tiebt umfunft

Und fannicht jelig werden,
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Neben dem Ehebett hat die Wiege für den jüngften „Bügel“ ihren Plab. An derWand prangt der Brautfaften, entweder aus hartem Holz und zierlich eingelegt oder buntbemalt. Gewöhnlich find auch die Namen des Ehepaares und das Jahr der Vermählungverzeichnet. In diefem Kaften werden alle Sachen von Werth verwahrt, die Feftkleiderder Bäuerin, die Rollen der „bauswirchenen”“ das heißt im Haufe gefponnenen Leinwand,in den Eleinen Schubladen der Sifher- und Granatjchnuenebft den Schatthalern der Kinder.Die andere Wand ziert ein „Schubladenfaften“, auf dem verjchiedene Prachtftücke glänzen,3. D. bunte Gläfer und Kaffeetaffen, die einmal als Hochzeit- oder Taufgejchenf ingHaus gekommen, ein paar blinfende Leuchter 2c. und inmitten diefer Herrlichfeiten einKleiner Glasjchranf mit einem wächjernen, mit Blumen und Slitterwerf puppenhaftverzierten Chriftfind. Ift der Bauer Scheibenfchübe, was häufig der Fall, jo find in einemStlasschranf wohl auch noch die glänzenden „Beite“ mit den langen Seidenbändern umdden blinfenden Ducaten oder Guldenftückeln zu jehen. Außer diefen Möbeln befindenfichin der Kammer noch ein Tiich und ein paar hölzerne Stühle. Ar den Wänden hängenHeiligenbilder, iiber dem Bett ein Kreuz und neben der Thür das Weihbrunnfrügt.Einfacher fieht e3 in den Schlaffammern der größeren Kinder umd der Knechte und Mägdeaus. Ein Bett, in dem wenigftens ztvei Burfchen oder zwei Dirnen zufammen fehlafen, einpaar Stühle, eine Kleidertruhe, höchiteng noch ein Tisch und ein tohgearbeiteter Kajten,das ift die ganze Einrichtung.
Eine geräumige Kammer des erjten Stods ift für die Kornkiften bejtimmt; inderjelben, auf dem „Brothängel“, im Oberiunthal auch „Drehnla“ genannt, ein hölzernes,oft auch drehbares Geftell mit Fächern, in denen die Brotlaibe liegen. Eine andere HeineKammer enthält Handwerkszeug: Hobelbanf, Schnibanf, Schleif- und Webftein, Lade-und Dengelzeug 2c. Anderes Hausgeräth hat feinen Plat auf der „Dille“ (Unterdachraum),zu der man mittelft einer Leiterftiege gelangt.
Dom Hausgang des oberen Stods oder auch Schon von der Stiege aus führt eineThür in die Tenne, Hier ift zuerft der aus ftarfen Tannenpflöcden feitgefügte Drejchboden.Dahinter, von der Tenne durch den etiva ziwei Meter hohen „Barrenschalter“ getrennt,theme fich in drei Abtheilungen (Billen) der Heuftock auf, dann das Grummet und dagjauere oder Galthen. In einem Nebemwinkel ftehen allerlei Geräthe, fowie die Bindmühle,die S'fotbank, Heu- und Öarbgabeln, Drejchflegel, Senfen, Sicheln ze. An pafjendenStellen neben den Heuftöcen befinden fich die Sutterlöcher, durch die das Heu in dieKrippen des unmittelbar darunter liegenden Stallg gejteckt wird. Diefer bietet den Raumfür das Vieh, alfo in erfter Linie fir die Ochjen, Kühe und Kälber; in einer Abtheilungwerden im Winter auch die Geißen und Schafe untergebracht. Sind Pferde da, jo ift einTheil des Stalls als Roßftall eingeräumt. Die Schweine Haben meift einen eigenen ang
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Haus angebauten Kleinen Stall. Ans Haus angejchloffen oder in nächjter Nähe fteht die

„Wagenjchupfe”.

Hinter dem Haufe breitet fich der jchattige „Bangert” (Baumgarten) aus, an den

fich dann die Wiejen und Felder anfchliegen. Vergefjen dürfen wir nicht den Frucht- oder

Hausgarten, der fich faft bei jedem Gehöfte findet und neben einem duftenden Blumenflor

verjchiedene Nubpflanzen enthält.

Volfsteben, kirchliche und weltliche Feftbräuche und Beluftigungen. —

In diefen Gehöften num, mögen diejelben vereinzelt an der Berglehne ftehen oder jich im

Dorfe befinden, jpielt fich das gleichförmig zwijchen Arbeit und Vergnügen verlaufende

Leben des Gebirgsbewohners ab.

Der Hof eines Bauern umfaßt in der Negel nur eine Familie. Jedoch in jenen

Sandestheilen Tirols, wo die Güterzerftücelung üblich ift, wie im Oberinnthal und

Vinftgau, fommt e8 auch vor, daß zwei Britder mit ihren Familien ein Haus bewohnen.

In diefem Falle ift Stube und Küche getheilt, ein trauriger Borjehub fir Armut) und

Unfrieden. Gewöhnlich aber geht das Befistgum ungejchmälert an Grumdftücden auf

den Erben tiber ımd die „Weichenden”, das find die Gejchwiter des Bauers oder der

Bäuerin, laffen fich entweder ihren Antheil an Geld Herauszahlen oder bleiben im Haufe

und verjehen da das Ant von bejjer gehaltenen Dienftboten.

Herr im Haufe ift der Bauer, der Schaffer, wie ev gemeiniglich genannt wird. Ihın

zur Seite fteht die Bäuerin als ebenbitrtige Gefährtin. Geiftiges und gemiüthliches Band

befteht zwifchen den Cheleuten nicht immer. Urfache hiervon it der Beweggrund der

Shejchließung, wobei jtetS der praftifche Sinn gegenüber dem Herzen die Oberhand gewinnt.

Damit joll natürlich nicht gejagt fein, daß eine Heirat aus Liebe gar nicht vorkommt.

Se weniger Geldmittel und Belit bei der Wahl mitzujprechen haben, dejto mehr tritt die

Neigung in ihre Nechte. Aber auch mancher ftolze Großbauer Holt jich ein auffallend

Ichönes Mädchen, wie manche reiche Bauerntochter einen armen Schlucer, der ihr gefällt,

fich durch Vermittlung anmwerben läßt. Doch it in beiden Fällen, bejonder3 aber im

zweiten die Verbindung nicht immer glücklich und das materielle Mikverhältnig kommt

bei ehelichen Zwiftigfeiten oft genug zum Fräftigen Ausdrud. Übrigens wird die eheliche

Trene gewifjenhaft gehalten; auch jchaffen Pflichtgefühl und Gewohnheit nach und nach

ein gemüthliches Zufammenleben.

Die Kinder läßt man meist aufwachfen wie das Gras. Man befiehlt und verbietet

ihnen nicht viel, daher gibt es auch wenig Ungehorfam und Strafe. Im Großen und

Ganzen kann man jagen, daß das Verhältniß zwijchen Eltern und Kindern ein jchönes

ift. Zürtlichkeiten fommen nicht vor, aber ebenjowenig vergißt der Sohn oder die Tochter

die jchuldige Ehrfurcht gegen die betagten Eltern zu beobachten. Sind die Kinder größer,
Tirol und Vorarlberg. 17
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jo müffen fie, wenn e8 nicht Söhne oder Töchter eines Großbauern find, fchon tichtig bei
der Arbeit mithelfen. Sonft füllt dies in erter Linie den „Chehalten“, das ift den
Dienftboten, Knechten und Dirnen zu. |

Die Feld- und Hausarbeit geht durchs ganze Jahr, wenn auch nicht immer in gleich
Irengem Maße. An härteften ift der Korn- und Heufchnitt, bejonders in jenen Gegenden,
two Heu und Garben eingetragen werden müffen. Auch die winterliche Herabfchaffung des
Bergheues und Holzes ift jehr anftrengend. Zroßdem verlieren Knecht und Dirne den
guten Humor nicht, wozu nicht sum mindeften die Ergößlichfeiten beitragen, welche die
bäuerliche Arbeit begleiten. So herrjcht beim PBflitgen folgender Brauch. Wenn nach der
Bearbeitung des Ackers die „Hauerinnen“, welche mit ihren „Hauen“ die ausgehobene
Erde zerkleinern und ebnen, vor den Roffen nach Haufe kommen, jo werden Teßtere zum
Spott mit Kubfchellen und der Hausglode feierlich eingeläutet. Man nennt dieje zweifel-
hafte Ehre „NRoßeinläuten“, Ein ähnlicher ergößlicher Vorgang ift beim herbftlichen
Pflügen der Fall. Wenn der betreffende Bauer mit der Bearbeitung des Grundes unter
Hilfe der Nachbarsleute bis Abend nicht fertig wird, fo da ein Stick noch unbebaut
liegen bleiben muß, jo wird ihm der „Bär gemacht”. Einer verkleidet fich mit Qappen
als „Bär“ und wird von den Anderen unter dem weithin halfenden Nufe „Bär, Bär,
Saubär!* über die Anhöhen gejagt, mit Exrdfcholfen und Hoßprügeln beworfen und endlich
„geichoffen“, welches Creigniß er dadurch zu erfennen gibt, daß er über den Rain binab-
follert. Um diefem Spott st entgehen, juchen die Leute Ihon nachmittags mit der Arbeit
fertig zu werden. Man fieht, daß diefe Bräuche einen fehr praftifchen Nebenziveck
haben, den nämlich, dag Gejinde zu möglichfter Beichleunigung der Arbeit anzıthalten.
In ähnlicher Weife wird beim jommerlichen Heuen dem fäumigen Mäher von der hinter
ihm folgenden Worperin „der Hund gemacht“ oder „aufgegeigt“, indem fie ihm heimlich
den Weßftein aus dem Kumpfe nimmt und damit über ihr Tafchenmeffer fährt, fingend:

Hätt’it du net a jo an’ guten Wegftoan,
Könntt du net fo fein abmahır,

38 fannft’n Tei (gleich) ghalt’ı

Dein Wegftoan, dein’ alt’n,

Der Gefoppte mag nun zufehen, daß er wieder zu jeinem „Weber“ fommt, und da dieDirnen alfe zufammenhelfen, jo entwickelt fich oft eine hißige Balgerei, zu der die anderenMäher mit ihren Wesiteinen, die fie Ichräg über die Senfen ftreichen Lafjen, eine ohren-zerreißende Mufif machen. Auch das Garbenfchneiden und Drejchen weift derartige fomifcheSwifchen- oderbefjer gejagt Endacte auf. Wer die legte Garbe fchneidet, hat den „Alten“,wer den legten Drijchelfchlag macht, hat den „Hennendreck erichlagen“ und muß fich miteiner Narrenhaube aus Stropwiceln und vothen Bändern auf einen Karren jeßen umd
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unter fautem Spott als „Henneler“ durchs Dorf ziehen Lafjen. Selbjt da3 poefievolle

Getriebe der Brechlerinnen, welche in den duftig blauen Herbfttagen die reizende Staffage

der Landichaft ausmachen, haben die jchwere Arbeit durch das Aufftellen des „Brechel-

bufches“ gewürzt, den zu rauben Aufgabe der Dorfburjchen ift.

Dieje Ieteren bilden überhaupt das belebende Element des Dorfes. Sie find die

Beranftalter aller bäuerlichen Beluftigungen, die wir jpäter kennen lernen erden, bo

toffen Fajching angefangen bis zum Berchtenlaufen am Vorabend des Dreikünigstags.

Bon ihnen wird auch aller jener Schabernad ausgehect, den fie trußigen Dirndeln wie

alten Sungfern bei allen nur möglichen Gelegenheiten anthun. Jeder thörichte Vorgang,

der fich im Dorf ereignet, jeder Schlimme Zufall, jede Unziemlichteit, Die, jet e8 von Burfchen

oder Mädchen begangen wird, wird jchonungslos gegeißelt und der öffentlichen Rüge

und dem Spott der Dorfbewohnerschaft preisgegeben. Wie dem Bauern, defjen Alpen-

vieh am wenigften Milch abwarf, die Spottgeige ans Haus gerußigt wird, fommt der

nächtliche Befuch eines Burjchen beim Mädchen durch Aufftreuen von Sägejpänen ans

Tageslicht. Injofern bilden die Dorfburschen eine Art Sittenpolizei, die fich in manchen

Thälern, 3. B. Ulten, wo die jogenannten Nachtraupen ihr Unwefen treiben, zur einer

fürmfichen Vehme, ähnlich dem Haberfeldtreiben in Baiern, ausgebildet hat.

Das Hauptmoment im Leben des Dorfburschen bildet natürlich das Verhältniß zum

anderen Gejchlecht. Wann der erfte Flaum ober der Lippe jproßt, fpufen ihm die fauberen

Dirndeln jchon gewaltig im Kopfe herum. Vorderhand zwar, jo lange das Herz noch frei

ift, erftreckt fich das Interefje auf alle, welche ein paar vothe Wangen und glänzende

Augen haben, und macht fich vorzüglich im Necdken und Trugen fund, das beim abendlichen

Heimgarten, beim jonntäglichen Kichgang, auf dem Tanzplab und bei jonftigen ähnlichen

Gelegenheiten Stoff genug zum Lachen und Schäfern gibt. Exnfter wird die Sache

ichon beim nächtlichen „Bafflgehen" und „Fenfterlen“. Dieje Sitte mit all den dabei

vorkommenden Abenteuern, Schwänfen, tollen Streichen und den nicht jelten folgenden

Eiferfuchts- und Rachefcenen bildet die Einleitung zum bedeutendften Abjchnitt im Herzens-

voman jedes Burfchen, wie taufend Lieder und Schnaderhüpfeln beweijen. Beim Gafjel-

gehen find fast immer mehrere Burfchen, von denen der befte „Sprecher“ erjt das Mädchen

durch ein eigenthimliches „Schnaggeln“ mit der Zumge wect, worauf zwijchen beiden

der Neimftreit beginnt. Diefe „Saffelreime” find ähnlich den Hochzeitsiprüchen voll

derben Humors und werden natürlich nach Gutdünfen verkürzt oder verlängert. Mancher

Bursche hat ein bewunderungswerthes Gejchiet in diefer Stegreifdichtung und jeßt die

Scherzreime oft halbe Stunden lang fort, während ihm oben dag gefeierte Mädchen und

unten feine Kameraden zuhören. Zum Schluß fchlieft. erfteres in Jade und Kittel und

reicht Schnaps und Brot dem Burfchen durchs Fenfter heraus, der fich num mit feinen
108
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Gefährten am feurigen Naß gütlich thut. „Fenfterlen“ geht in der Regel nur der Burjche
allein, der mit einem Mädchen ein erflärtes Verhältniß Hat. Es ift das immerein gefährliches
Unternehmen, befonders wenn das Einverjtändniß bereits ein inniges ift und der Liebhaber
zur Geliebten in die Kammer Ichlüpft. Der biffige Haushund, wie der zornige mit Stor
oder Ochjenziemer bewaffnete Bauer bedrohen den nächtlichen Eindringling, wie drollige
Vollsfieder in draftifcher Weije fchildern. Dauert ein jolches Liebesverhältniß jahrelang
fort, fo bleibt e3 faft nie ohne Folgen und das gefallene Mädchen muß dann befonders
in jenen Thälern, wo man e3 mit Zucht und Sitte ftrenger nimmt, im vollen Sinn des
Wortes erfahren, wie „Liebe mit Leide lohnt“. Bitterer geftaltet fich noch die Lage, wenn,
wie es häufig der Fall, der Liebhaber des Mädchens überdrüffig wird und fie verläßt.
Viele Volkslieder fchildern in ergreifender Weife das Weh der Setäufchten. Hält er aber
freu zur ihr und geftatten e8 die Verhältniffe, jo macht der Bınjch mit der Geliebten richtig
und 3 gibt fuftige Hochzeit.

Eine Bauernhochzeit — wir jprechen jelbftverftändlich nicht von einer jogenannten
ftillen, fondern von einer echten und rechten, wobei der tothe Wein in Strömen fließt und
fi) beim Mahl die efchenen Zijehe biegen — ift nicht nun für das Haus, fondern auch
für das ganze Dorf ein wichtiges Ereigniß. Der Bauer liebt e3, Diejen folgenreichften Tag
jeines Lebens mit allem möglichen Glanz zu feiern; jelbft der fparjame Oberinnthaler
bleibt in diefer Beziehung nicht zuriick. Jin heitern Sillerthal beträgt die Zahl der geladenen
Säfte oft 300 bis 500. Hier herrjeht allerdings die jchöne Sitte, daß jeder Geladene fichjein Efjen jelbft bezahlt und daneben noch bei feinem Exjcheinen fünf Zwanziger oderGulden „weift“, auf welche Art dem zu gründenden Hausftande ein ganz anjehnlichesHeiratsgut zufällt.

Sobald mım der Feftmorgen heraufdänmert, weckt das Krachen der Böller dasBrautpaar und das ganze Dorf. Beiläufig um acht Uhr beginnen die Seierlichkeiten, undzwar gewöhnlich mit der Morgenjuppe. Die Sitte Ichreibt da faft in jedem Thale etwasAnderes vor. Im Unterinnthal thum fich die Hochzeitleute im Haufe der Braut bei Nudel-juppe und Wirften gütlich, während der Bräutigam beim Wirth feines Heimatdorfes aufden Hochzeitszug wartet. In Paznaun verfammeln fich die , Spaufa“ und der „Späusling“Braut und Bräutigam), erftere mit ihrer S’fpanin, (egterer mit jeinem &’fpan, und alleÖeladenen in einem beftimmten Haufe, von wo aus fie den Auszug halten wollen. SnPufterthal find bei der Braut die Weiber, beim Bräutigam die Männer zu Gafte. InGröden und Proveis verjammeln fich einerjeits die Verwandten der Braut mit demBrautführer md dem „Borjüngling“ (Bruder der Braut) im Haufe derjelben, anderjeitgdie Verwandten des Bräutigams in jeinem Haufe. Hat man fich nım an der Morgenjuppe
gelabt und ift die Braut zum Kircchgang bereit, was etwa um 10 Uhr vormittags der
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Fall ift, fo ericheint mit mehr oder weniger Ceremonien der Brautführer, Brautvater oder

eine vom Bräutigam abgefandte Deputation und begehrt von den Eltern der Braut Die

Hand ihrer Tochter. In Gröden und Pal ift diefes „Brautbegehren“ mit viel Spectafel

verbunden, im PBufterthal und Unterinnthal macht man weniger Umftände und folgt dem

Abgefandten, der in einem langen Reimfpruch um die Braut bittet, diejelbe aus, worauf

der Zug in die Kirche langjam umd in vegelvechter Form beginnt.

Die Gruppirung ift fast überall anders. Gewöhnlich aber gehen voran die „Spiel-

(eute“, einen Kuftigen Hopfer jpielend, ihnen folgen paarweife die „Hochzeitsbuben“,

hierauf der Bräutigam mit dem „Beiftand“ an der Seite, dann die beiderjeitigen männlichen

Verwandten, Väter, Großväter, Brüder, Vettern und der Schulfehrer. An fie jchließt Tich

der weibliche Theil des Zuges. Exft fommen die rofigen Kranzeljungfern, dann die „Oothel“,

die Bafeln der Braut, die Brautmutter, endlich fie jelbft, geleitet vom Brautführer und

gefolgt von der Schar der übrigen Fefttheilnehmer. Befindet fich das Brautpaar an einem

weiter entfernten Orte, jo wird fiir die Braut ein Wagen genommen. Er ift hochzeitlich

verziert, die Pferde Haben die Mähnen in Zöpfe geflochten und find um und um mit

bunten Mafchen herausftaffirt. Kommt num der Zug zum Kirchthor, jo müfjen zuerjt die

Brautleute die Schwelle überfchreiten. Num erfolgt am „Sander“ (Communiongitter)

die Einfegnung des Paares, die Ringe werden gewechjelt und Yaute Pöller unweit des

Gotteshanfes verkünden den feierlichen Augenblick. Bei dem nun folgenden Amt wird nad

dem Kyrie um den Altar herum „zum Opfer“ gegangen; nach der Wandlung bringt der

Mefner in einem Kelch geweihten Wein, den fogenannten St. Zohanniswein, und gibt ihn

zuerst dem Brautpaar, dann den Zeugen, dem Brautführer und den übrigen Anwefenden

zum Trinken.

Sft die fiechliche Feier vorüber, jo geht man in derjelben Drdnung ins Wirthshaus

zum Hochzeitsmahl. Oft ergeben fich noch Hindernifje durch das „Brautaufheben“ oder

„Brautauffangen“, indem ähnlich wie bei der Überführung des „Wazum” oder Heirats-

gutes der Weg durch eine Stange oder ein Seil gejperit wird. Ein gutes Trinfgeld hebt

den Zoll auf. Beim Wirthshaus angelangt, werden die Brautleute und Säfte von Wirth

und Wirthin mit Glücwünfchen empfangen ımd hinauf in den „Saal“, wo längft Alles

zum Empfang bereitet ift, geführt. Da ftehen die langen jauber gedeckten Tijche, auf denen

 zwoifchen viefigen „Bufchen“ die rothen Weinflafchen funfeln. Die Brautleute, der Geiftliche

und die nächften Verwandten nehmen am „Brauttifch” Plab, das ledige Volhat einen

eigenen Tifeh, ebenfo die Männer und Weiber. Nun wird aufgetragen. Nudelfuppe,

Kraut umd Fleisch, frifches und geräuchertes, Anödel (Klöße), „jchweinernes Bratl“ mit

Salat, „Eingemachtes in der fauern Brüh’“, Küchel, Nudel, Krapfen erjcheinen in

verjchiedener Reihenfolge in riefigen Schichten, denn der Wirth jebt feinen Stolz darein,
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jeinen Gäften mit Vielem und Gitem aufzuwarten. Was an Fleisch und Mehtfpeifen nicht
gegefjen wird, fommt ala „Beicheideffen“ auf einem Extrateller für jeden Einzelnen auf
die Seite, der e8 dann mit fich nach Haufe nimmt. Wenn die eigentliche Nationalfpeife,
Knödel mit Sauerkraut, aufgetragen wird, fo erdröhnen draußen die Pöller und geben
da3 Zeichen zu einem inhaltsfchweren Moment. Die Brautmutter „gluft“ nämlich der
Braut das Kranzel ab und heftet e8 dem Bräutigam, der ebenfalls feinen Armfranz tweg-
nimmt, auf den Hut.

Nach dem Hochzeitsmahl beginnt der Tanz. Die Mufifanten jeben ihre Inftrumente
an und bald erklingt ein verlocender „Ländler“ durch den Raum. Den eriten Tanz
machen nach altem Brauch Braut und Bräutigam, Dreimal drehen fie fih im Kreife,
jedesmal von einem fräftigen „Tufch“ begleitet. Yum folgen die anderen Baare und gleich
einem entfeffelten Strome bricht num die volle Jugendluft durch. Während das Tanzgewühl
am ärgften ift, fchleichen fich einige Burschen zur Braut ımd entführen fie fo fchnell als
möglich in ein anderes Wirthshaus, wo fie auf Koften des Brautführers, der auf die
Braut zu wenig achtgegeben hat, zechen. Dasift dag jogenannte „Brautftehlen“. Bald aber
merkt jener den ihm gefpielten Pofien, macht fich auf und bringt die Entführte umter
Sauchzen wieder ing alte Gafthaus zurück, wo nun dag Tanzen, Schmaufen und Trinfen
mit ernenerter Kraft fortgejegt wird. Wenn das Seit fich allmälig dem Ende zuneigt,
erhajcht der Hochzeitslader einen pafjenden Moment, erhebt fi) und fpricht den „Hod;-
zeitsdank": „Das Hochzeitfeft ift nun zu End’ gebracht, die Uhr zeigt wirklich fchon die
Stund’ der Nacht, darum mein Bräutigam muß ich auf diefer Seiten bei deiner liebften
Braut dir einen Sit bereiten ır. 1. f“ Die weiteren Verfe enthalten weife Lehren, fowie
Glüc- und Segenswünfche und Ichließen mit dem Trinfiprud: „Vivat follen Leben die
Brautleute, vivat follen Leben die Zeugen, dann die Brautmutter, die Kranzeljungfern,
die Junggefelfen ze.” Draußen frachen wieder die Böller, je öfter e8 Fnallt und pufft, dejto
befjer ift e8. Num geht e3 an ein nicht enden wollendes Anftogen und Gratuliven, Die
Fran Wirthin aber bringt der Braut ein füßes Bacwerf, auf dem oben eine zterliche
Wiege aus Lebkuchen mit einem Kindlein drin prangt. Zu noch größerem Spaße erjcheinen
noch drei Masken, die eine Kindspfanne, einen Musbejen und eine Slapper tragen und
die bedeutungsvollen Sinnbilder der erröthenden Braut übergeben. Sie muß dafür mit
allen dreien einen Tanz machen.

Unterdefjen ift 8 Abend geworden oder fehon dunkle Nacht und der Bräutigam
Ichieft ich zum Heimgehen an. Meiftens wird er von allen Gäften unter Vorantritt der
Spielleute begleitet, die jedoch meift wieder ins Wirthshaus zurückkehren umd hier den
Kehraus tanzen. Sit die Heimat der Neuvermählten weiter entfernt, jo fahren fie unter
Mufik, Jauchzen und Schalen davon. An manchen Orten geht 3 nach dem officiellen
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PBalmejelumgang in Taur.

Schluß des Hochzeitsfeftes noch jehr laut her. So gehen im Unterinnthal die „Werktag

birfchen“, das find jene, die nicht eingeladen wurden, wın acht Uhr Abends „nachzaggeln“;

ähnlich ift es in Tefereggen.

Betreffen nun Feftlichfeiten, wie Hochzeit, Tauffeierlichkeit und ähnliche, mehr die

Familie, fo ift anderjeits der Verlauf des bäuerlichen Lebens von einer Neihe kirchlicher

und weltlicher Fefte und Beluftigungen durchwebt, an denen jich die ganze Dorfbewohner-

ichaft, in erfter Linie natürlich die junge, betheiligt.

Bejehen wir zuerft die Firchlichen.

Hier ift vor Allem der Balnenweihe zu gedenken, welche am Ralmjonntag, alfo

am Beginn der ernfte Charwoche ftattfindet. Darauf freut fich vorzüglich die männliche

Jugend, denn was den Mädchen das Kranzaufjegen am Frohnleichnamstag, das ift den

Buben das Balmtragen. Der „Palm“ ift eine viefige, jchwane, buntbemalte Stange

welche am oberen Ende mit Burzweigen ummunden ift. Yın abwärts gebogenen Wipfel

Bilden Weidenruthen nebft den Zweigen des Sevenbaums und der Stechpalme einen

Büchel. Vom Grün befommt man indeß wenig zu jeden, denn Goloflitter und bunte

Seidenbänder bededen e3 vom Gipfel 6iS zur Mitte; auch Kleine Brebeln, eigens für

diefen Zwedf gebaden, baumeln zwifchen dem flatternden Schmud. Bom Kleinsten nirps

in den erften Höslein angefangen, der vom „Göth“ geführt in die Kirche trippelt, bi3

zum hochaufgefchoffenen Burjehen trägt jeder ftolz feinen Palın zur Weihe. Das ift ein
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Gewiühl der gaffenden ımd flüfternden Jugend, ein Streit und Wetteifer, wer den höchftenund fchönften Palın habe, aljo „Balmrober“ fei. Die ficchliche Function beginnt, denEinzug in Ierufalem darftellend. Wie ein wandelnder Wald twogt die raufchende und\hwantende Pahnprogefjion durch und um die Kirche. An vielen Orten wınde dabei infrüherer Zeit auf einem ziehbaren Wagengeftell ein Chriftusbild, auf einem geichnißtenEjel figend, in blauem Mantel und mit dem Olzweig in der Hand, herumgeführt. Deßtift diefe Sitte wegen des Unfugs, den man mit dem „Palmejel“ trieb, allfeitz abgefommen.Nur im unterinnthalifchen Dorfe Taur bei Hall ift die Sitte noch üblich, wo man vomgenannten Drte zum Taurer Schloß Hinaufzieht, von dort zum Dorfe Rum abfteigt unddann wieder nach Taur zurüchfehrt. Bei diefer Palmprogeffion, welche mittags ihrenAnfang nimmt, wird Chriftus auf dem Efer fißend in brauntothem wirklichem Nock undhochrothem Mantel, in der Linfen den PBalmziweig, die Rechte jegnend erhoben, von 25 big30 Paaren feftlich gefleideter Kinder und begleitet von der frommen BVolfsmenge, diepalmtragend, betend md fingend mitzieht, den genannten Nundgang herumgeführt.Diejer bunte Zug der Palmträger und Beter, der die frifchgrünen Hügel binanwallt,während ringsum das erneute Leben aus taufend umd taufend Knospen bricht, hat etwasungemein Erhebendes und Poetijches,
Überhaupt ift die Chariwoche mit ihrer Vorführung der heiligen Geheinmiffe reich anfrommen Gebräuchen. So sogen früher am Montag, Dienftag und Mittwoch die Männerdes Dorfes Birl vermummt ein großes und fchweres Kreuz auf den Kalvarienberg. AınGrimdonnerftag geht man im Unterinnthal, Eifac- und Etjchthal in den Obftanger„Baumbeten“ zur Erinnerung an das Angftgebet Chrifti im Ölgaten. Große Sorgfaltwendet man in ganz Tirol dem Aufrichten des „heiligen Grabe3“ zu, das in der verdunfel-ten Kicche in Form einer Grotte dargeftellt wird, umgeben von einem Garten duftenderBlumen, flimmernder Lichter und funfelnder „ Srabfugeln”, an deren Teuchtenden Farbenfich die Kinder nicht fatt jehen fünnen. Am Charfamftagmorgen, an dem die ficchlicheFunction der Fenerweihe dorgenommen wird, herrfcht faft allerorts ein merfwiürdigerBrauch. Auf dem Friedhofe wird nämlich zumeift aus den alten Grabfrenzen ein Scheiter-haufen errichtet. Raum hat num der Priefter über den aus „neuem Feuer“ entzündetenHolzftoß die üblichen Segnungen gefprochen umd den Rüden gefehtt, fo ftürzt fich dieandächtig Herumftehende Menge, voraus die Burjchen, über den glühenden Holzhaufen undraubt die halbverbrannten Scheiter. Diefe werden im Zriumph nach Haufe getragen ımdan ihnen das Herdfeuer neu entfacht. Man nennt diefe Sitte das „Holzrauben“. Mitdiefen Kohlen werden auch Ücdker „gepahmt“; ebenfo werden fie bei heraufziehendemHocdmwetter in die Herdflamme geworfen. Abends findet dann die „Auferftehung“ ftatt,die gleichfalls, befonders im Inn und Eifacfthal, mit alfem Bomp gefeiert wird,



 

Einfegnung der Alpe. 
In ähnlicher dramatifch lebendiger Darftellung geht auch die Himmelfahrt Chrifti

vor fih. Nach der Einfegnung des Priefters fteigt der Exlöfer von Engeln umgeben unter

DOrgel- und Glodenjchall zun Höhe, während ihn von oben herabjchwebende Engel mit

brennenden Kerzen entgegenfommen. In früherer Zeit wırden in der Meraner Gegend,

nachdem Chriftus in der Öffnung an der Dede verfchtwunden war, aus derjelben Kaftanien,

Nüffe, Hpfel, Oblaten und brennendes Werg herabgeworfen, welche geweihte Sachen

befonders von den Kindern mit Eifer erhafcht und als wunderkräftig lange Zeit aufbe-

wahrt wurden.

Das Lieblichfte der firchlichen Sommerfefte ift jedoch das Frohnleichnamzsfeit auf

dem Lande, befonders wenn fich ein blauer Himmel wie ein Riefenbaldacdhin über Thal

und Höhen fpannt. Der lange Zug der Beter mit den bunten wehenden Fahnen umd

befrängten Heiligenbildern, die von Jungfrauen getragen werden, die maleriichen Schüben-

trachten, die weißgefleideten Kinder, die das Sanctiffimum begleiten, die ernften Männer

und Weiber, die den Zug jchlieen, diefe ganze Staffage Hineingeftellt in die grünen
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Wiefen md reifenden Kornfelder md darüber der tiefblaue Sommerhimmel, in dem dieLerchen triflern, bifie das Krachen der Pöller und Knalfen der Gewehrjalven verjcheucht,— Alles das gewährt ein Bild jo voll Andacht und Poefie, daß die prumfhafte Feier in denStädten dagegen verfchwinden muß. Im Dorfe Tirol bei Meran wird der heilige Urban,der Becher der Weinberge, auf einem Ihronfeffel figend, in päpftlichem Ornat ımdmit Trauben- und Nebengewinde umgeben, in feierlicher Proceffion zum Segenbühelhinaufgetragen, was, vom Thal aus gejehen, einen wirfungsvollen Eindruc: macht.
Auch die ftille Feier der Kräuterweihe am Maria Himmelfahrtstag (15. Auguft),wobei die während der vom Wolfe hochverehrten Zeit der „Dreißgen“ (15. Auguft bis8. September) gepfliictten jogenannten Dreißgenkräuter, al3 da find: Himmelbrand,Wermuth, Wohlgemuth, Zaujendguldenkraut und vor Allem Karbendel, vom Prieftergeweiht werden, gehört zu den Sommerfeftlichfeiten des Gebirgsvolfes.
Hier ift auch noch einer Heinen riftlichen Feier zu gedenken, die hoch oben auf denAlmen vor fich geht, nämlich der Einfegnung der Alpe durch einen Priefter der Gemeinde.ES gefchieht dies nicht nur, um Hütte und Vieh vor dem Spuf und Einfluß böfer Wetter-hegen und fchadenfroher Kobolde zu bewahren, fondern auch, um fir den Ertrag desAlpennugens den Segen des Himmels zu erflehen. Es geht Daher bald nach dem „Aufstrieb“ der Pfarrer oder der Hilfspriefter, begleitet vom Mehner, hinauf zur Alın, wo ihnSchon der Senner oder die Sennerin im Sefttagkleid erwartet. Dort nimmt er ein FSrüh-ftüd. Unterdeffen treibt der Senner dag Vieh in den Hag, ein anderer zündet die Kerzenan und die Einfegnung geht vor fich. Sie befteht in dem Lejen von diesbezüglichenGebeten und darauffolgender DBelprengung ımd Einfegnung der Hütten, fowie der Geräth-Ichaften, des Berfonals und de3 Viehs, das Elingelnd umd brülfend die Gruppe umfteht.Auf größeren Alpen, bei denen fich häufig ein fleines Kirchlein oder eine Kapelle befindet,wird das Gebet in diefer vorgenommen.

Den größten Neichthum von finnigen Gebräuchen weift die heilige Weihnachtszeitauf. Den Beginn macht der Advent mit dem Eindererfreuenden Nifolausfefte, Weihnachtenals Beichenfungstag Fennt man, wenigitens auf dem Lande, nicht. Die Stelle des Chrift-findes und des freundlichen lichterftrahlenden WVeihnachtsbaums vertritt der Nikolaus,der „goldene Mann“, den das fromme Gemüth der Üpler mit allem poetijchen umdunpoetifchen Zauber ausgeichmüct hat. Deshalb beten die Kinder, wenn e8 gegen diefeBeit geht, vor dem Schlafengehen:

Heiliger Nikolaus, du goldener Mann,
Bring ums allerhand Sachen zujanım,
Alferhand „Butthaten”, Fräftige Sachen,
Mußt uns heute die Schüffel voll machen,



     

 

Die Möcler im Sarnthal zur Adventzeit.

Und er fommt wirklich im abend-

* Lichen Zwielicht, nicht als Ab-

fteaetum, fondern leibhaftig in

aller Bracht und Herrlichkeit, wie

er auf dem Altar jo witrdevoll

und liebreich dargeftellt ift. Seine

Seftalt umhült der weite gold»

verbrämte Bijchofsmantel. Die

Hand Hält den Goloftab und auf

der Ianglodigen Flachspericke fit die ftrahlende Iuful. So zieht er von Stube zu Stube,

von Haus zu Haus, legt den Kindern Fragen aus dem Katechismus vor und bejchenft

die Fleißigen mit Obft und Nüffen umd anderen „Gutthaten“. Den Ummvifjenden aber

droht er mit dem „Rlaubauf“, der in grimmigfter Ausftaffiung Hinter ihm jteht. Zottiges

Pelzwerf umbüllt ihn von oben big unten. Auf dem Kopfe figen mächtige Bodshörner,

aus der rußgejchwärzten Larve funfeln feurige Glogaugen, aus dem Maule hängt eine

fchuhlange feurige Zunge, In den Klauen trägt er eine große Ruthe und über dem Rücken

hängt der gefürchtete Sack, defien jchauerliche Beftimmung er von Zeit zu Zeit durch

unzweidentige Geberden Fundgibt. An Drten, wo der heilige Nikolaus in Berfon nicht

ericheint, ftellen die Kinder nachts eine Schüfjel vor Fenfter, die fie dann am Morgen

mit Gaben gefüllt antreffen.

Zu den Adventgebräuchen muß auch im Hinbli auf den gewiß urfprünglich

religiöfen Charakter die Begehung der „Klöpfelsnächte” gerechnet werden, Sp nennt man

nämlich die drei legten Dornmerstage vor Weihnachten. Um diefe Zeit zieht im Unterinnthal



268

der gabenfammelnde „Anklöpfefefel“ herum, der nicht felten von einem Gefolge bunterMasken begleitet ift. Am urjprünglichiten und ausführlichiten wird das „Mlöcdeln“ oder„slöpfeln“ im Sarnthal geitbt. Der Sug der „Klöpfler“ befteht gewöhnlich aus einemSadträger, einem Hornbläfer, einem jogenannten Abdanfer und zwei „Zufeln“, einem„Sufelmannl“ ımd einem „Bufelweibl”. Lebtere find ganz in enganliegendeg Stroh ein-genäht und tragen Schellen am Hals, die andern haben farbige jehlichte Sileider, der Sack:träger, auch „Klöcelmannl“ genannt, Hat einen Sad auf dem Rücken und eine Bipfelmüße‚oder einen Cylinder auf dem Kopfe. Zur Ausrüftung des Zuges gehört auch noch einSchlitten, auf dem dag „gufelweibl“ fibt und abfichtlich wiederholt abgeworfen wird. Soziehen die Möcffer unter unaufhörlichem Schellen und Getute vor den nächjten Hof, wo fieHalt machen. Hier wird zuerst das „Rlödellied" angejtimmt, das von der EmpfängnifMariä, von Fohannes dem Täufer, von Iefus Chriftus und den Altvätern handelt umdin die Bitte ausfäuft:
Ein Hellfichter Stern geht über das Haus,
Gar a ehrfame Hausmutter geht ein und aus;
38 hören wir jchon die Schlüffel erklingen,
38 wird man uns bald a Stud Bratatvurft bringen,
3a jei’3 a Bratwurft, fei’s a Stud Spött,
Dangehn halt toir Klöckler mit Freuden a twörk,

Diefer deutlichen Aufforderung wird nicht fofort entprochen, denn mm folgen exrft die
jogenannten Anfinglieder, in denen der Wis und Scharffinn der Mlöckler auf eine harteProbe geftellt wird. Die Banersleute, oder beffer gejagt der „Anfinger“ derjelben fingtnämlich Reimfragen zum Fenfter hinaus, auf welche die Mlöckfer gereimte pafjende Antwortgeben müffen, 3. 8.:

Bon innen:

Wenn 83 (ihr) jo wißige Klöcler wölft fein,
Miüßt 53 mwiffen, wie a De’ mit neun Eder follt’ fein?Stlöckler:

Drei unten, drei oben und drei daneben,
Danwerd’3 wol a Decmit nei Eifer a’ geben u. T.f.

Haben die Antworten befriedigt, dann ruft fie der Bauer mit dem Bers:
Die Wurft liegt aufn Zieh zu nem Kranz,
Geht’3 nur auer (deranf) und macht's der Dirn an’ Tanz.

Num begeben fich diefelben mit den Hufen und den Mufifanten in die Stube. Da herrjchtmm die eigenthümliche Sitte, daß einer der Ipinnenden Dirnen das Spinnrad —gewöhnlich hat man ichon ein altes zu dem Zweck vorbereitet — zertreten wird. AlsEntjehuldigung tanzt dann das Klöcklermann! mit ihr. Nım folgen noch Tänze, einfingirter Streit zwifchen den beiden Sufeln und ähnliche derb pofjenhafte Scenen. Zum
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Adfchied fingen die löckler das „Danklied”. Dann heißt fie der Bauer noch tüchtig auf

feinen Feldern herumfpringen, damit e$ ein gutes nächftes Jahr gebe, die Hausfrau aber

fülft den Ranzen des „Sadträgers“ mit Sped und den jogenannten Klöcklerwürfteln,

welche dann am „Lojenpfinstag”, das ijt der legte Donnerstag im Advent, gemeinfam

verzehrt werden.

An die löpfelsnächte fehliegen fich die drei Rauchnächte, welche die eigentliche

Weihnachtszeit, vom heiligen Abend bis heiligen Dreifönig, begrenzen. Der heilige Abend

gilt in ganz Tirol als eine hochheilige Zeit. Wirft man da einen Blid in ein Gehöfte, jo

trifft man Alles in voller Thätigfeit. Das ganze Haus muB blank gefegt und gefäubert,

das lebte „Wizele" Flachs am Nocden rein abgefponnen fein, jonjt „niftet die Berchtl

darin“. In der Küche fteht die Bäuerin am prafjenden Feuer und Focht Schmalzfrapfen

in viefiger Menge, denn tagsüber hat man gefajtet und der mitternächtige Gang zur

Chriftmette in der eisfalten Nacht ift oft lang und bejchwerlich. Bor dem Efjen wird nach

alter Gepflogenheit „geräuchert“. Der Bauer nimmt die Ölutpfanne, worauf die während

der heiligen „Dreigenzeit” gefammelten Weihekräuter nebft Weihtörnern gelegt werden,

geht voran, ihm folgt das Gefinde mit den Kindern. Sp zieht man räuchernd und betend

unter dem Spruch: „Glück ins Haus, Unglück hinaus“ durch Haus, Stall und Tenne,

ja fogar auf die Felder. Auch der am Thomastag gebadene Weihnachtszelten befommt

fein Theil.

Gegen Mitternacht rüftet fich Alles zum Kirchgang. Die „Kenteln“ (Kienfadeln)

werden angezündet, die Schneereifen, wenn nothwendig, umgebunden, jo macht fich Jung

und Alt — höchftens der „Nähnl“ bleibt als Haushüter zuriid — auf den dunfeln Weg.

Diefer nächtliche Kicchgang hat etwas ungemein Poetijches. Von nah und fern, einzeln

und in Gruppen, eilt Alles bei Fadeljchein zum Gotteshaus. Von beiden Thallehnen, oft

von den höchiten Bergen, wo noch Einzelhöfe ftehen, fieht man die Lichter ich dem Thal

zu bewegen, bald verfehtwindend, bald wieder auftauchend. Dabei hört man in der Stille

der Nacht jeden Laut, jedes Geräufch. Die rauhen Stimmen der Männer, Die hellen der

Kinder, daneben das Gejchwät und Kichern der Weiber fan man genau unterjcheiden.

Hier und da hallt ein ferner langgedehnter Juchezer eines Burjchen, dem jein Mädel mehr

im KRopfe liegt als die Mette, durchs Thal, iS endlich Fadel um Tadel erliicht und nur

mehr die hellerleuchteten Bogenfenfter durch die Nacht jchimmern. Die nächtliche Feier

befteht in dev Mette, an die fich die gefungene Mefje, das jogenannte Hirtenamt anschließt.

Hierbei wird, wenigjtens in Nordtirol, nach der Wandlung ein „Hixtenlied" gelungen. Nach

der Mette trachtet Alles fo vajch als möglich nach Haufe zu kommen, wo an manchen

Orten die müden Kirchgänger Würfte und weißer Wein, jowie die Nefte der jchmalzigen

„Dlattelfüch el“ erwarten.



Der VWeihnachtstag felbft ift ein ftiller Tag. Kein Wagen fährt und die Wirthshänferftehen leer. Dafitr ift er im Haufe einer der Hauptfreßtage des Sahres. Den Kindernbringt Weihnachten eine längfterwartete Beicherung, nämlich die „Krippe“. Sie wird meiftIcon am Weihnachtsabend „aufgemacht“ und befteht aus einem ftufenweifefich erhebendenmit beflimmerten Hadern überfleideten Gerüfte, auf dem in anachroniftischer Zufammen-ftellung Hirten mit ihrer Herde, Kaiferjäger, Einfiedler, dann vor Allen die Stadt Beth-[ehem gruppirt find. Unten im Vordergrumd erblickt man den Stall mit dem SJejug-findlein. Daneben findet in der Kirche das „SKindehviegen“ ftatt, wobei das Bild desneugeborenen Heilandes in einer Wiege unter Gefang von den Kindern gewiegt und demVolke zum Küffen gegeben wird,
Se Stiller der Weihnachtstag verrinnt, defto lauter geht e3 am folgenden Stephang-tage zu. In der Kixche findet früh die Safz- und Wafjerweihe ftatt. Die Leute bringenda3 Waffer in großen „DBrenten“, Slafchen und Släfhchen zum Gotteshaus, Ylie dasSalz, das man in blanfen Ichöngemodelten Binngefchirren herbeiträgt, ift im Presbyteriumein eigener Tifch hergerichtet. Nach der Predigt weiht der Priefter mit dem Sprengwedelbeides, Am Stephanstag fanden früher im Unterinnthal auch) Pferderennen ftatt, jesthat fich von Bräuchen nur mehr das an diefem Tage übliche „Zeltenanfchneiden“ erhalten,das bejonders fir den Liebhaber eines Mädchens von hoher Bedeutung ift. Die Seltlich-feiten, welche fich an den Nenjahrstag und Dreifönigstag als die zweite und dritteRauchnacht anfchließen, tragen mit Ausnahme des „Sternfingens“, von dem jpäter DieRede fein wird, mehr weltlichen als firchlichen Charakter. Denn das wilde PBerchtenlaufen,das am Vorabend des le&teren Feftes in den öftlichen Teilen Tirolg noch im Schwungift und im tollen Herumrennen vermummter und peitfchenfnallender Burfchen befteht,fanıı bereits als Vorfpiel zu den bäuerlichen Salhingsmasferaden gelten, womit wir denNeigen der weltlichen Beluftigungen des Ütplers beginnen.

&3 ift deren eine fo bedeutende Menge, daß wir um mit der Aufzählung derwichtigften begnügen müfjen. Zum Theil find eg heitere Srühlingsgebräuche, welche wiedas Langes-(Lenz-)weden und Örasaugläuten als Refte uralter Srühlingsfeier angefehenwerden müffen umd, wie Ichon der Name jagt, duch ernftfomifche Umzüge und Schelfen-fingen die Erwecung der erftorbenen Natur zu neuem Leben darstellen follen. Dahingehört auch das „Zodaustreiben“, das fich mu mehr al3 Kinderfpiel erhalten hat, fowieder Öregori-Umgang und das im Vinftgau geübte Wildemannfpiel. Auch von den Salchings-bräuchen gehören einige dahin, fo die Borführung des „Egarthanfels“ im Etjchthal, dasHaarlangreiten im Sarnthal, der Haar-Flahs-)tanz im Wippthal, Alle diefe Tekt-genannten find einftmalige nunmehr zum Mummenfchanz degradirte veligiöfe Gebräucheunferer heidnifchen Voreltern. Ja jelbft der auch außer Tirol wohlbefannte Fajchings-
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brauch des „Bloch-" oder „Blocdziehens“ ift feinem Kern nach höchitwahrfcheinfich nur

ein der altgermanifchen Ehegöttin Ja gewidmeter Umzug. Diejes Faftnachtsipiel wird

auch gewöhnlich nr dann aufgeführt, wenn während des Fafchings im Dorfe Niemand

geheiratet hat. E3 bejteht in dem Herumziehen eines entäfteten, mit Blumen, Kränzen

und Bändern gejchmückten Baunftamms. Auf dem „Block“, der auf einem Schlitten

ruht, Läuft, hin und her balaneirend, unter allerlei winderlichen Grimafjen ein als Schalfs-

narr verffeideter Burjche, der den Begegnenden Spibreime zuruft und in derben Kuittel-

ii I

7 Al ıl

 
Das Schellenfchlagen in Matrei zur Fafchingszeit.

verjen das Thun und Treiben der Dorfbewohner, bejonders der Mädchen, bejpüttelt. Um

den Schlitten aber tummelt fich ein buntes Gewühl von Masken, als Türken, Sternguder,

ein Barbier, Dörcher, Zigeuner und derlei Schabernad treibendes Bolt,

Ein ähnlicher Fafchingsbraucdh ift das „Grättziehen” im Vinftgau, der Schreden

aller alten Jungfern, deren freiwillige oder unfreiwillige Chelofigfeit Ichonungslos

verhöhnt wird. Der Aufzug ift wirkungsvoll genug. Umringt von einem Gefolge

vermummter Burjchen und abenteuerlich gefleideter Masten kommt der „Öraten” (Karren,

italienijch caretta) angefahren, der bejtimmt ift, die alten Jungfern auf das Sterzinger-

moo3 zu führen, damit fie ich dort mit Ameifenringeln, Leinfamenaufftößeln 2c. die Zeit
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vertreiben. An der Spite des Zuges paradirt hoch zu Roß der Hauptmann. Auf demDorfplag angelangt, verlieft er mit lauter Stimme die Namen jener alten Jungfern, die„aufgeladen“ werden follen. Sofort ftürmen die „Nufleger” in die Häufer, wo diebetreffenden alten Sungfern wohnen, zerren fie — natürlich nur verffeidete Burjchen —unter endlofem Gelächter der Sufchauer hinter der Hausthür hervor umd laden fie troßihres Widerftrebens auf den Wagen. It die „Zuhr“ voll, jo geht es in die Dorfichente,two unter Abfingung des bekannten „Sterzingermoogliedes“, das die Fahrt diefer altenyungfern in höchft deaftifcher Weije behandelt, der Schwanf jeinen Abfchluß findet.Beliebte Fafchingsgebräuche find auch das „Falchingerreiten“ im Sillerthal, wobeivermummte Burschen beritten das Dorf umziehen und auf dem Dorfplab den gefürchteten„Salchingsbrief” verlefen, fowie dag „Schleicherlaufen“ im Oberinnthal, welches unteranderm auch Scenen aus dem Leben deg Ülplers zur Darftellung bringt.
gu den originelfften Salchingsbräuchen zählt jedenfalls das fogenannte Schellen- oderSchemenjchlagen, ein Vorgang, der mehr den Sharafter einer religiöfen Faftenceremonieals den eines Safchingsscherzes trägt. Der Brauch wird faft im ganzen Sunthal, auf denDörfern de3 Mittelgebirges von Sunsbrud, jowie im Wippthal von den Dorfburjchengeübt. Die „Schemen-" oder „Schellenfchlager“ tragen jaubere weiße Hemden, furzeIhwarze Lederhofen und blühweiße Striimpfe, dazu leichte Bumdfchuhe. Joppen tragenfienicht, ftatt diefer find Ichöne bumtfarbige Seidentücher Freuzweife über die Achjeln gelegtund beiderjeit3 an den Hüften befeftigt. Die Hüte find mit Bändern und Sederbüfchelngeziert, welche — fo will e8 die Sitte — die Mädchen den Bırfchen Schenken. Das Gefichtverhüllt ein Tuch oder eine fünftliche Holgmasfe. Um die Mitte Ihlingt fich ein Gurt, andem rüchwärts eine große Schelle befeftigt ift, welche bei jeder Vorwärtsbewegung der„Spieler“ anfchlägt. Die Kinfe Hand ift in die Seite geftenumt, in der Rechten tragen dieBurjchen theilg Stöde, theil3 grüne Fichtenzweige, Gewöhnlich find zwölf bis fünfzehnJolche „Schellenfchläger" nebjt einem „Hauptmann“, Das Gehen derjelben bejteht in einemeigenthümlichen, in langjamem Takt fich Fortbewegenden Hopfen, ähnlich dem pathetifchenSchritt bei theatralifchen Krönumgszügen. Hierbei wiegen die Bunfchen den Körperabwechjelnd nach Kints und vechts, indem fie zugleich mit ihren Stöden nach dem Taktde3 „Hauptmannes“ nach der betreffenden Seite Ihwenfen. Bei jedem Schritt ertöneneinftimmig die Schellen, was von fern wie ein dunmpfes regelmäßiges Setöfe fich anhört.©o ziehen die „Schellenfchlager“ ernft und feierlich durch, die Dorfgafjen, begleitet vomhelfen Jubel der Kinderscharen und dem beifälfigen Ropfniden der Erwachjenen. Exfterergilt übrigens meift mehr der fafchingsmäßigen Begleitung des ernften Zuges. Hierzugehören vor Allem zwei oder drei mit tiejigen Beitfchen verjehene Masken, welche umterohrenbetäubendem Gefnalle den Zug umfchrwirren. Auch das jogenannte Fafjerrößtl, ein
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Mann, der ein hölzernes Nößlein herumtummelt, beziehungsweife dasjelbe trägt, und

Stelzengeher in weißen Hemden und weißen Hofen gehören bejonders im Wippthal zur

Begleitung des Zuges. Dafelbft Matrei), wo überhaupt das Schellenjchlagen unter großer

Betheiligung vorgeführt wird, find die Theilmedmer um einen in „Baumbart“ gehüllten

Bären gruppirt, der fich mit zwei Treibern und einem Trompeter in ihrer Mitte befindet

und mit ihnen marjchirt. Auch ein „Wunrzengraber“, eine, wie wir oben jahen, bei Falchings-

ichwänfen beliebte Figur, zieht dajelbft mit. Er trägt feinen Nückorb umgeftürzt als

Stocde mit einem Riefenschwengel; auf dem Kopfe paradirt ein eingedrüdter alter

Eylinder. Der Zug der Schellenschlager macht jchlieglich im Wirthshaujfe Halt, wo

die Ausübenden bewirthet werden. Man fehreibt nämlich diefem Falhingsbraud)

das Gedeihen des Flachfes zu. Das Schellenfchlagen wird jedes dritte oder vierteSahr

vorgenommen.

Der Sommer hat, wenn man nicht den feftlichen Auftrieb des Viehs zur Alpe

am Veitstag zu den Beluftigungen rechnen will, nur die feierliche Begehung des Sonn-

wendtages aufzuweifen. Da flammen am Vorabend des Johannistages (24. Juni) bei

einbrechender Dunfelgeit hunderte von Freudenfeuern auf allen Höhen und unter dem

Janchzen der Dorfburschen fliegen die feurigen „Sonnwendicheiben“ durch die Luft. &8

find aus trocdfenem Exlen- oder Buchenholz gejehnittene Scheibehen von 5 bis 6 Gentimeter

Durchmeffer, welche im Feuer glühend gemacht und mittelft eines Stods in hohem Bogen

vom Hügel ins Thal gejchleudert werden. Dabei fingt der Bursde:

Scheib aus, Scheib ein,

Wenjoll die Scheibe fein?

Die Scheib’ fliegt wohl über den Rain,

Die Scheib’ joll der N. N.fein.

Dabei wird der Name des Mädchens genannt, dem die Scheibe gilt. Bei heiterem Himmel

gewährt diefes nächtliche Sonnwendfener einen herrlichen Anblid.

Ein Feft, auf das fich Alt und Jung freut, ift endlich der tuftige „Kirchtag". Er ift

gewifjermafen der abjchließende feierliche Ruhetag nach der mühevollen Arbeitsiwoche des

Sommers und Herbftes, deffen Fruchtfegen num wohlgeborgen in Stadel und Scheune

Liegt. Den Mittelpunkt bildet natürlich dev abendliche Tanz,der die mumtere Jugend und das

ernfte Alter in der Dorfichenfe vereint. Bald ertönen auch die Inftigen länge von ber

Spielbank her und mım wogt und dreht fich Alles durcheinander. Hier tanzt man nicht

fein fittiglich wie im Salon, fondern jeder überläßt fich ungenirt dem Ausbruch feiner

Fröhlichkeit. Da wird „Ichuhplattelt“ und „getröftert” umd £opfüber aufgeiprungen, daß

die Fußlohlen die Stubendede berühren, ja mancher gelenfige Tänzer ipringt fogar laut

aufjauchzend über fein Mädchen hinweg, welches unterdefjen allein forttangt. Dann eilen fie

Tirol und Vorarlberg. 18
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wieder zufammen, faffen fich eng, die heißen Wangen aneinander gelehnt, bis ein FederSchwung fie wieder ing Gewühl der Baare reift.

Äft (dam) dreht fich das Dirndl,
ft dreht fich der Bua,
ft nimmt ev’3 beim Miederl
Und juchezt dazıra.

Berühmt ift befonders der Zeller Kicchtag wegen feiner tolfen Luftigfeit, der beim erreg-baren Temperament der Sillerthaler Häufig am Ende des Tanzes in eine Kleine Naufereiausläuft.

Das find im Großen und Ganzen die Hauptbeluftigungen der Tiroler Bauern,Daneben entbehrt aber das Bauernleben nicht noch anderer Vergnügen, welche für dieIchwere Feldarbeit entjchädigen. Dahin gehört in erfter Linie das „Schießen“. DerTiroler ift ein geborener Schüße, Schlendert man an einem Sonntag „übers Land“, johört man e3 von allen Dörfern her Iuftig pölfern und fnalfen. Auf den Schiefftänden,deren faft jedes Dorf einen befist, hervfcht umgegwungene röhlichkeit und die heitereSeite der Tirolernatur, die fich oft Hinter mißtrauifcher Scheu verbirgt, fommt hier mitaller Macht zum Ausbruch.
Anfeierlichiten geftaltet fich das Schübenleben an den jogenannten Kaiferichießen,bejonders wie fie früher abgehalten wurden. Dazu fommen aus den hinterften Gebirgs-winken die „Ihölderer“ (Thalbewohner) heransgewandert, den fihern Stußen auf derAchjel, um fich die dircatengefchmückten Seidenfahnen zu holen. Straßen auf, Straßen abvon früh bis fpät twogt das feftliche Gedränge der Schüben, bis fie alle am Hauptfefttagderfeierliche „Schiüsenaufzug“ vereint. Man muß einen folchen Aufzug mitgemacht haben,um fich ein Bild von dem Leben zit dergegenwärtigen, das fich da entrollt. Die Blütede3 Landes, vertreten durch Söhne aller Thäler — ein Volt in Waffen — zieht inder malerischen Tracht unter Trommel- und Schwögelflang, die meiften von eigenerIchmetternder Blechmufif begleitet, mit flatternden Fahnen, Stuben Ihwingend undununterbrochen jodelnd md jauchzend, durch die feftlich gejchmiückte Stadt. So war eg inden Huldigungsjahren 1816 md 1838, jo im Jahre 1853 beim großen Schießen zurErrettung des Kaifers aus Mörderhand, jo 1856 bei der Ankunft des Erzherzogs KarlLudwig als Statthalter von Tirol, endlich am großartigften im Jahre 1863, als Tiroljeine finfhundertjährige Bereinigung mit Öfterreich feierte, als das ganze Land feinemKaifer begeiftert zujubelte und den Schwur der Treue ernenerte, ein Felt, das einzig infeiner Art wie noch nie das Schügenleben und tirolifche BVolksthum zum Ausdrud brachte.Mit der neuen Regelung des tirolifchen Schübenwefens, wobei mehr der ernfte Zweck derWehrfähigfeit des Volkes in den Vordergrund geftellt wurde, ist ein gut Stüc Poefie, die
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dem früheren „Brettelbohren“ anflebte, verloren gegangen, aber der Eifer für das alteVergnügen ift geblieben. Daß e8 dem tirofifchen Bauer an Gelegenheit zur Unterhaltungund Ergöglichfeit nicht fehlt, zeigt auch die „Sommerfrifche”, die er jährlich mit derganzen Familie Hoch oben auf den „VBergmähdern“ genießt, im Winter aber dag „Eig-Ihteßen“ und Rodeln oder Schlitteln, fowie die „Bogelbälfe“ und ähnliche Vorgänge, diezu bejchreiben den Rahmen überjchreiten würde,
Ehe wir von Lebensweife, Sitten und Gebräuchen des Volkes in den Dörfern Abfchiednehmen, müffen wir noch furz einen Blick auf die Berge werfen, two fich hoch über demThale während der Sommergzeit ein Leben ganz eigenthümlicher Art abjpielt, nämlichdas Almen- oder Sennerleben. Der Autterreichthum der Zhaljohle wirde zum Unter-halt des bäuerlichen Viehftandes nicht genügen, hingegen bergendie Abhänge, Ricden undEinfenkungen (are) des Hochgebirges einen Schaf der fräftigften Sutterfräuter. DeshalbIchiekt jeder Bauer, der Vieh befißt, dasfelbe Mitte April auf die Aloder Alpe, wo e8bis anfangs, bei günftiger Witterung fogar bi3 Mitte Detober bleibt. Die Auffahrt zurUpe ift nicht me ein Feft für den betreffenden Hof, Tondern auch für das ganze Dorf.Die Kühe, die um die geit des Auftriebes Ihon unruhig werden, find mit den großenSoden (Kumpern) und Schellen behangen, auch der Senner hat einen tiefigen Neife-büjchel aus Rosmarin zum Gejchenf erhalten und Ihreitet mit „Krare” und Bergftocpfeifend und fingend dem fi) ordnenden Zuge voraus, Hinter ihm geht zuerft die IchöneLeitfuh, die fchon öfters auf der Alın war und Daher den Weg fennt, dann folgen DieMilchfühe und der Stier, der die Ketten tragen muß. Den Schluß macht das Öaltvieh,Kälber, Schafe und Siegen md die grunzenden Schweine, welche der beigegebene Anechtin Ordnung hält. Das wohlbepadte „Alnwagerl“ mit Lebensmitteln und Geräthichaftenfährt Hintendrein. Sobald man aus dem Bereich der Wohnungen gekommen ift, nimmtman dem Alpenvieh die jcäweren Gfoden ab, die Heinen Schellen läßt man ihm.Gewöhntich bezieht man nicht gleich die eigentliche Am, fondern führt das Biehzuerst auf die fogenannte Alten, wo dasjelbe von Mitte April bis Mitte Mai bleibt. Cafind dies Hütten, welche von einem umzäunten Mahd umgeben find, Hier bleibt das Vieh,bis die Witterung die Auffahrt zur Hauptftation, dem fogenannten Niederleger gejtattet.Hier ift die eigentliche Alın mit der Refidenz des Senners, Gewöhnlich find e3 weit-gedehnte Grasböden, die fich oft bis ang Gejchröffe hinanziehen und mit den würzigftenFutterfräutern, Marbel und Madaun, bewachjen find. Bei großen Alpen befinden fichmehrere Senn- oder Almbitten, gewöhnlich Kafern genannt, auf dem Mahde vertheilt,jo daß das Niederleger oft wie ein Alpendorf ausfieht. Solche find 53. B. die große AlpeLizum zwifchen dem Watten- und Navisthal, die 10 Kufer, 20 Bieh- und 11 Sauhägebeißt, oder die „große Zemm“ im Acenthal mit 42 zur Hälfte gemauerten Senn-
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hütten, Stallıngen und Heuftadeln. Durchfließt das Hochthal, wie meiit der Tall,
ein Heiner Bach und befindet fich noch eine Feine Kapelle oder ein Wetterfrenz da, jo
gewährt eine jolche Anfiedlung mit den gebräunten Hütten und den uralten Wetter-
tannen, dem Alingelnden Alpenvieh und den jauchzenden Hirten ringsum einen äußerft
fteblichen Anblie.

Kleinere Alpen haben mein paar niedrige aus behauenen Baumftämmen gebaute
Hütten. Da hat der Senn feine Liegerftatt (Schlemm) auf dem moosbedeckten Holzgeftelle;
der Hiterbub muß bei Plabmangel oft unter dem flachen, mit Steinen befehwerten Dad
jeine „Schlafbritfchen“ juchen. Gleich beim Eingang der Kafer befindet fich eine Vertiefung,
die ausgemauerte „ER“, wo gekocht wird. Da fiten auch abends beim fnifternden Feuer
die Sennlente und halten pfeifenjchmauchend und gejchichtenerzählend ihren gemüthlichen
Heimgart. Darüber hängt an einem drehbaren Geftell der große fupferne Käfekeffet. Nings
an den Wänden ftehen und hängen außer den Milchgaten und der rußigen Melcherpfanne
die Milchbrenten, das Kagfer (Käjeform), der Butterfüibel und die Käg- und Sutenbottiche.
Durch die Hinterthir fommt man in den Gaden, wo die „Stogen“ und Schüffehr mit
blendend weißer Rahmmilch, jowie der Alpennugen: Butterftöce, Käslaibe, Zieger zc.
verwahrt werden. Die Bereitung diefer Erzeugniffe der Alpen, das „Buttern“ und „Kafen“
ift Sache des Senmers md eines Gehilfen. Den Stoff geben die Milchkiihe, welche vom
Hüter jeden Morgen und Abend in den „Dag“, der die Sennhütte lmgibt, getrieben und
da gemolfen werden. Wo fich auf einer Alpe zwei Sennerinnen (Rechtjennin und Bei-
jennin) befinden, wie eg übrigens mit Ausnahme Oberinnthals und einiger Alpen Unter-
innthals felten mehr der Fallift, theilt fich der männfiche und der weibliche Theil des
„Umvolfes“ in die Arbeit. Bei größeren Alpen ift das Perjonal natürlich größer. Da
gibt e3 außer dem Senner, der je nach der Landichaft auch Mekcher, Kaferer, in Baffeier
Schaffer Heißt, noch einen Halbfaferer, mehrere Hirten, den „Galterer“, dem das Galt-
vieh oder auch die Rofje unterjtehen, den Ochfner oder Stierhivten, der die Ochfen, und
den Schafer, der die Schafe zu überwachen hat. Dazu fommt noch der Burger oder rajer,
dem die Reinigung der Alpe obliegt. Auf folchen größeren Almen geht e3 dann auch
[ebendiger und Iuftiger zu als auf fleineren, bejonders wenn auch lebensfrifche Senmerimnen
da find und andere Alpen fich in der Nähe befinden, deren Hirten zum nächtlichen Beluch
fommen. Da wiederhallt dann oft bis zum Morgengrauen die enge Sennhiütte beim Zither-
Ichlag vom Geftampfe der Tanzenden oder vom melodifchen Gefang der Burfchen und
Dirnen, während der Enzian der nahen Brennhütte das Blut in Wallung bringt. Mit
dem Thale ift wenig Verkehr. Nachricht bringt nur hier und da der Bauer, wenn er nach-
jeden Eommt, ob Alfes in Ordnung, oder der Geißer, der jeine Flingemde Herde täglich
herauftreiöt und den neueften Dorfklatfch mittheilt. Eonft verläuft mit Ausnahme der
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fleinen Unterbrechung, welche die erwähnte „Einfegnung der Alpe“ bringt, das Leben

gleichförmig zwifchen Arbeit und Auhe.

Im Hochjonumer, gewöhnlich noch vor Beter und Baul (29. Juni), zieht man mit

dem Vieh auf das „Hochleger“, wo man bi8 Ende Auguft bleibt und dann wieder zum

Niederleger zurücfehrt, um die paar Wochen bis zur Abfahrt dag unterdeffen nachge-

wachjene Gras abäfen zu laffen. Um den 21. September, wo gewöhnlich jchon Neif

und leichtes Schneegeftöber einfällt, rüftet man fich zum Abzug. Zuvor wird Alles gereinigt,

die Geräthjchaften theils auf große „Kraren“ verpadt, theil3 im veriperrbaren „Saden“

eingefchloffen. Den fupfernen Käfefejfel vergräbt man in die Erde, weil er nach der

Meinung der Alpler dadurd wächlt. Zwei Tage vor der Abfahrt wird zum legtenmal

„abgefäft“, danı feiert man die „Schoppwoche”, welche nur mehr zum Efien, Trinfen

und Faulenzen, wie wohl auch zum Verfertigen der verschiedenen Holz- und Blumen-

zierden für die abziehende Herde benüßt wird.

Gleich der Auffahrt zur Alpe bildet auch die Heimkehr ein Feft fir daS Almvolt,

wie fir die Leute im Thal, das heißt, wenn fein Unglück gejchehen, fein Stüd Vieh

„verfallen“ ift und feine Kuh verworfen hat. In diefem Falle zieht die Herde ungejchmiückt

und Eanglos ein. Sonft aber ift ein jolcher Alpenheimzug eine wahre Luft, befonderz in

jenen Thälern, wo Wohlftand und Viehzucht blühen, 3. B. im Unterinnthal und Biller-

thal. Da hört man die Woche vor Michaeli (29. September) nichts als Glocdenklang und

Beitjchenfnall, Singen und Jauchzen von nah und fern. Der „Melcherball”, wobei

gewöhnlich zuleßt „gerobelt“ wird, macht den Schluß. Die Herabjchaffung des „Alpen-

nußens“, d. 5. der Erträgniffe dev Almmirtdfchaft geichieht bei einen Alpen dadurch,

daß mehrmals während de3 Sommers Käfe und Butter mittelft „Kragen“ herabgebracht

wird, jo daß man bei der Abfahrt nır mehr das Fleine „Almwagele“ mit dem Neft zu

bepaden braucht. Bei großen Alpen hingegen, auf denen fich das Vieh mehrerer Bauern,

ja oft einer ganzen Gemeinde befindet, gejchieht die Vertheilung und Herabichaffung erjt

einige Zeit nach der Heimkehr des Viehs, weshalb das eigentliche Sennerperfonalnoch

bis dahin auf der Alpe zurüchleibt. |

Tracht. Die Tracht ift in Tirol im entjchiedenen Abjterben begriffen. Die Zeiten

find vorüber, in denen man die ganze Bekleidung einschließlich der Befchuhung aus jelbit-

erzeugtem oder gewonnenem Stoff durch Gevatter Schneider und Schufter im Haufe auf

der „Stör” verfertigen Kieß. Dies ift nurmehr in abgelegenen Dörfern, wie z.B. im

tiefern Selthal, Virgen und Prägratten der Fall. Iebt, jeit der erleichterte Verkehr die

Thäler den Waarenlagern der Städte und größeren Orte nähergerüickt hat, fauft fich der

Bauer nur zu häufig feinen Slleiderftoff lieber dort, der weibliche Theil der Bevölkerung

aber verschafft fich wohlfeile aber jchlechte Stoffe von den zahlreichen Haufirern, welche
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alle Dörfer und Einödhöfe abftreifen. So fommt e3, daß man jet nur noch bei einigenBezirken von einer eigentlichen Ihaltvacht fprechen kann, nämlich einer folchen, welchejahraus jahrein getragen wird. Sonft findet man diefefbe nunmehr als Seiertagsfleidoder bei feftlichen Öelegenheiten, wie Proceffionen, Schügenaufzügen, Hochzeiten undähnlichen Anläffen.

Die jchönfte Tracht, welche auch noch als Altagskleid getragen wird, hat der Burg-gräfler. Wenn man Diefe reefenhaften Seftalten von Algund oder Schenna auf demKirchplab von Meran in ihren braunen Lodenjoppen mit den breitausgefchlagenen

 

Deutjchtieoler Trachten: 11, 12, Pufterthal. 13. Selrain. 14. DBrizen.

Iharlachrothen Bruftlappen und den breiten griinjeidenen Hofenträgern iiber dem rothenLeibehen daftehenficht, jo möchte man faft traurig geftimmt werden bei dem Gedanken,daß auch diefe Tracht allmälig verichwinden wird. Dazu habenfie furze bockfederne Hofenund blühtveiße Strümpfe; die Füße ftedden in jogenannten Bımdichuhen, den-Leib umfpanntein jchön ausgenähter Gürtel, auf dem Kopfe fit ein Ihwarzer oder dumkelbraumner Hutmit breiten Rrämpen. Der weibliche Theil der Bevölferung ift nicht minder Eleidjamausgejtattet. Den gejchmeidigen Körper umbüllt ein verfchnirtes Mieder und ein etwasIchwerer blaubrauner Roc, von dem fich die brennwothen Strümpfe allerfiebft abheben.Den Hals umfchlingt ein jeidenes Tuch, das fich rüchwärts am Nacken tief einfenft. Diemeift blonden Haare find glatt und nieder nach rüchwärts gefämmt und hinten von einerbunten Nadel direchftochen.



281

Die Tracht der Baffeirer, welche die Knie bloß tragen, unterjcheidet fich nun wenig

von der des Burggrafenantes, ebenfo ift die der Sarnthaler, die früher hochrothe Nöcfe

trugen, nicht viel verfchieden. Bei den Männern ift der vothe Aufjchlag an der Yoppe

weggefallen, die Weiber haben die rothen Strümpfe mit jogenannten „Beinhöslen“ von

heller oder dunkler Farbe vertaufcht.

Äußerft malerifch ift die Tracht der Obthaler. Hier it die braune Lodenjoppe an

beiden Bruftfeiten und an den Irmeln mit bunter Seide zierlich ausgenäht. Die kurzen

ichwarzen Lederhofen find von breiten rothen Bändern getragen, die auf dem weißen

Hemd vorn durch eine Duer-

binde zujammengehalten wer-

den. Den Kopf bejchattet ein

breitfrämpiger, mit greimen

Seidenbänderngezierter gel-

ber Filzhut. Selbitverftänd-

fich fehlt um die Mitte nicht

der mit Zinnftiften ausge:

Ichlagene Bauchgunt. Weniger

Ichön ift die Tracht des weib-

lichen Gejchlechtes, welche

durch das hohe fteife Mieder

die Taille zu lang erjcheinen

läßt umd jo dem Körper das

Ebenmaß nimmt.

Die Zillerthaler, welche

friiher ihre malerische Tracht

fo jchön zierte, haben Diejelbe bis auf die graumollene Jade gleich den anderen Unter-

Ländern fat aufgegeben, Die furze Lederhofe ift beinahe verschwunden md hat dem langen

jtädtifchen Beinkleid Plab gemacht. Auch der weibliche Theil der Bevölkerung Zillerthals

und Unterinnthals Hat hinfichtlich dev Tracht das Typifche verloren, indem ftädtifche

Bekleidung die bäuerliche überwurchert, oder befjer gejagt ein jeltjames Gemifch aus beiden

fich allmälig herausgebildet hat. Nur der „Unterländerhut” nebit dem immer beliebter

werdenden niedern „HZillerthalerhut” it noch auf allen Köpfen der Dorffchönen zu fehen,

Sehr zu bedauern ift auch, daß die interefjante Tracht der Jielthaler allmälig in

Verfall geräth. Da tragen die Männer lange, braune mit violetten Armelbefäen verfehene

Lodenjaden, die faft bi3 zu den Knien veichen, ein weißes Wanms, jchwarze Lederhofen

und weiße Strümpfe mit jehönen Ziwideln. Die Kopfbedeefung ift ein hoher Spithut;

 

Deutjchtiroler Trachten 15. Unterinnthal. 16. Alte Inusbruderin. 17. Amvas.
18. Binftgau.
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um den großen Hemdfvagen tragen fie ein buntes Halstuch oder einen Ihwarzen Flor
gewinden. Die Sinie bleiben nackt, den Leib umgürtet, wie früher überall, die lederne Binde.
Die weibliche Tracht des Felthals ift in originelffter Weife durch den Anzug der Tefer-
eggerinmen vertreten, welcher in feiner Art nur in dem der Alpbacherinnen oder der vorarl-
bergischen Walferthalerinnen ein würdiges Seitenftitc findet. Man denke fich die ganze
Seftalt in einen fchweren groben Rod aus weißem oder brammen oder gehitlft, der jede
Taille verwifchend fnapp unter den Armen zujanmengehalten ift. Über dem Mieder, das
ebenfalls aus Zoden verfertigt und mit vothen Nefteln verjchnürt ift, fißt eine furze offene
Sace. Auf dem Kopfe flebt wie ein umgeftürzter — Napf ein ganz Hleines Ichmalfrämpiges
Filzhütchen, unter dem die dicken mit vothen Bändern ducchflochtenen Hgöpfe heraushängen.
Dieje ganz abjonderliche weibliche Tracht wird noch durch den Gegenjat zu der des

 

Deutfchtiroler Trachten: 19. DberinntHal. 20. Sarnthal. 21. Brirlegg. 22. DOberinnthal. 23. Öbthal.

männlichen Gejchlechts verftärkt, welches in feinem ftädtijchen Anzug von feiner Teppich-
handelichaft ins Thal zurüickfehrt.

Die Tracht der Alpbacherinnen ift der der Tefereggerinnen ziemlich ähnlich. Auch
hier umhüllt ein faltenveicher Ichwerer fchwarzer Zwilchrod in derjelben unnatürfichen
Anpafjung die Geftalt faft bis zu den Schuhen, ebenfo tragen fie Darüber eine lange Sad
aus filberweißem Loden. Den originelfften Überzug aber haben die Schtenbeine, iiber welche
ziweimeterlange Strümpfe, jogenannte „Hofen“, in Ringeljo zufammengefältelt find, daß
die Waden zu plumpen tonnenförmigen Witlften ausgebaucht ericheinen. Dieje „Bein-
höjeln“ reichen nur vom Seniebug bis zu den Knöcheln. Den Kopf bededt ein Spighut
mit einer [hwarzrothen Majche.

Ob fich. im Verlaufe der Zeit wieder jelbftändige Thaltrachten entwiceln werden,
ift bei dem umaufhaltiamen Ansgleihungsprocefje, in dem fich Tirol feit der Errichtung
des Schienenftranges befindet, fehr fraglich. Es muß jchon als ein günftiger Umftand
betrachtet werden, wenn fich die malerischen Selttrachten der einzelnen Thäler erhalten.
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Hierzu zeigt jich jeit dem le&ten öfterreichifchen Bundesjchiegen im Jahre 1885, das

vielleicht zum leßten Male das ganze Bolt in Nationalkoftimen vorführte, ein Löbliches,

durch den Eifer waderer Männer unterjtügtes Bejtreben.

Zum Schluß jei noch des originellen Anzuges der etjchländiichen „Saltner“ oder

Weinhüter Erwähnung gethan, obwohl derjelbe ftreng genommen nicht zu den Trachten

gehört. Die breite Bruft umhiüllt ein rothes oder grünes Wamms mit breiten (edernen

Hofenträgern, darüber hängt lojfe die Lederne jchwarze Soppe ohne Kragen. Dinne

Lederriemen verbinden diejelbe mit den VBorderärmeln, jo daß das grobleinene Hemd

nach jpanijcher Mode dazwijchen baufchig hervorfchaut. Die Mitte des Leibes umgürtet

die breite jchwarzlederne Bauchbinde. Dazu fommen kurze Lederhojen und weiße Strümpfe

mit furzen ledernen Gamajchen. Quer auf dem Kopfe prangt das Ungethiüm von einem

Hut in der Form eines jogenannten Wolkenkliebers oder Krapfenhutes, dreijpigig und

aus Schwarzem Filz. Von der urjprünglichen Geftalt desfelben ift indeß wenig zu jehen,

denn ihn bedeckt ein ganzer Wald von Hahnen-, Hennen- und Pfanenfedern; zum Über-

fluß hängen noch Zuchs- und Eichhornjchwänze über die ’rempe. Auch die Joppe ift vorne

mit zahlreichen Pfeifchen von Schweinzähnen verziert, die an gelben Drahtfettchen

baumeln. In der Hand aber trägt der Saltner al3 Zeichen des Hüteramtes eine lange

Hellebarde. In neuerer Zeit hat fich Diefe Tracht etwas vereinfacht, ift aber immer noch

abenteuerlich genug, jo daß man einen entiprungenen Indianerhäuptling zu erbliclen glaubt,

wenn die Gejtalt eines jolchen Weinhüters aus dem Halbdumkel der grimen. Rebgänge

plößlich auftaucht.

Sage. Der Sagenreichthum Tirols ift ebenjo groß al3 mannigfaltig, Elebt ja fait

an jeder Felswand oder altem Gemäuer eine anregende Überlieferung, wie anderjeits

Luft, Erde und Waller, Wald und Wieje, Alpe und Haus von geheimnigvollen Wejen

belebt find. Viele tragen mythologijchen Hintergrund. Dahin gehören die Sagen von der

wilden Jagd, vom Wetterheiligen Oswald auf dem Finger, unter deffen Verhüllung

ebenfo wie beim Schimmelreiter die Gejtalt des Göttervaters Wodan durchiehimmert.

Auf den Donnergott Donar beziehen fich die Sagen von der verzehrten Kuh und gejichlach-

teten Gemje, welchen Thieren das Fleifch wieder nahwächlt. Diefe Göttergeftalt fehrt

auch in vielen Teufelsfagen wieder, vor Allem aber in der tirolifchen Niejenjage, welche

wohl in feinem Zande jo viele auf Donar weijende Züge enthält. ES jei hier nun beifpiels-

halber an den Niefen Haimo von Wilten erinnert oder an die Niefenbrüder von Galzein,

von denen einer wie weiland Donar den Steinbrunnen von Wiefing gleich einem Schäffchen

zum Trinfen an den Mımd jebte. Auch viele der weitverbreiteten Wildemannjagen berühren

jich mit dem Donmnergott. Ebenjo find die Göttinnen Hulda und NertHus in der mythifchen

Sage vertreten, leßtere in der Sage vomfilbernen Wagen im Zireiner See, erftere in der
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poefievollen Sage von der Einführung des Flachsbaues md den fieblichen Huldgeftalten
der „Saligen“, ihren Begleiterinnen,

As fomifcher Gegenjat hierzu erfcheinen die zahlreichen Sagen von den Nörggelenund nedifchen Bitgen, in welchen zweifellos die verblaßte Erinnerung an die zuriickgedrängte urfprüngliche Bevölferung Tirols erhalten ift.
Einen Hauptbeftandtheil der tirolifchen Sage bilden die unerschöpflichen, vonSejchlecht zu Gefchlecht fich fortvererbenden Erzählungen von Hexen, Truden umd anderenden Menfchen abholden Sejpenftern. Über Heren ımd ihre hölfifchen Kinfte, unter denennatürlich Wettermachen, Milch ftehlen oder verderben, Kinder ımd Vieh befchreien in erfterReibe ftehen, Ließe fich ein ganzes Buch füllen, ebenfo iiber die Herenpläße und Herenringe,bon denen e3 in Tirol eine Unzahl gibt.
Dies führt ung zu den örtlichen Sagen. Hierher gehören die Sagen, die vielenwilden Bergformen und Schhrofen anhängen. Die befanntefte ift die Sage von der FrauHütt, welche gleich der griechifchen Niobe zur Strafe für ihren Übermuth — ie hattemit Brot ihr Kind gereinigt, einem dungrigen Weibe aber, dag fie darumanffehte, einenStein gereicht — in einen Seljen verwandelt wurde, der doch von der Schneide der Gebirgs-fette nördlich von Innsbruc drohend herabhlickt. Auch an die Serles, jenen domartigenDolomitriefen am Eingang des Stubaithals, Eniipft fich eine ähnliche Sage. Überhauptfind die meiften Bolksiberlieferungen, die von verjchütteten Almen und Wiesgründen,Dergjtürzen, unbheimlichen Seen handeln, auf Strafen für begangene Frevel zuriicdgeführt.

Hierher find endlich noch die vielen Sagen über untergegangene Städte, fowie dieProphezeiungen iiber den einftigen Untergang von Ortjchaften zu rechnen, ivie OR
Snnsbrud verfinkt,

Hall verbrinnt,

Schwaz verrinnt;

oder vom Pfannhorn iiber Toblach:
Reicht die Muhr bis an die Spibe des Horn,
© ijt Toblach und Wahlen verlor'n.

gu den gejchichtlichen Sagen gehören die Erinnerungen an die Schweizerfriege desXV. und XVI. Sahrhunderts, welche in den Übertieferungen an die Schlacht auf derUlfiswiefe und an anderen Orten wiedergejpiegelt find, wen man darin nicht Nachflängean den urgermanifchen Glauben von Weltuntergang erblicen will, |
Bolfslied md Volfsfchaufpiet. Daß in Tirol, welches Land ein jo reichentfaltetes Bolfsleben aufweift, auch das Wolkstied in voller Blüte fteht, ift jelbftver-Ntändlich, feloft wenn diefes nicht"durch „trofifche Nationalfänger“ in alle Welt getragenworden wäre. Doch erfreut 8 fich nicht in allen Thälern der gleichen Pflege. So ift



285

der Volfsgefang in Sidtivol, befonders im ganzen Etjehthal, wo er im Mittelalter jo
hell exrtönte, mit dem Sinfen des Volfslebens faft ganz ausgeftorben; im Eifadkthal hat
er fich Faft nur mehr auf dem Mittelgebirge von Kaftelrut und Wöls erhalten. Hingegen
 

 

   
 

Ein Saltner (Weinhüter) bei Meran.

erklingt ev noch laut und Fräftig im Pufterthal, befonders in der Lienzer Gegend. Sehr »
viel wird auch im Innthal gelungen, wenn auch im oberen Theile desfelben der Gejang
nicht jo verbreitet ift und auch anderen Charakter trägt als in der Gegend von Innsbruck
und im heiteren Unterinnthal. Lebteres ift nebft PuftertHal der eigentliche Standort des
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Tivolergefanges, md wer noch frifche Volkslieder hören will, muß im dieje zivei lebens-
Iuftigen Thäler gehen.

Träger des Bolksgefanges find in erfter Linie die „Buben“, wie die jungen Burjchen
dierlands heißen. Sie find auch meift die Dichter der Texte hierzu. Gewöhnlich finden fich
mehrere folche „Singer“ zufammen und dringen die Lieder mit einer Virtuofität zum
Vortrag, daß man gut gefchulte Sänger vor fich zu haben glaubt. Hierbei find die
Stimmen fo vertheilt, daß eine in der Siltelftimme die „Weife“ trägt und die anderen
jecundiren. Nur in der Lienzer Gegend nähert fich die Art des Liedervortrages mehr der
des benachbarten Kärntens, wo der Bariton die Hauptweife trägt. Sharakteriftifch für den
Tiroler Volfsgefang ift der Iodler, auch Lurler oder Ludler genannt, welcher, man fann
jagen, faft jedes weltliche Lied begleitet und auf dem oft geradezu das Hauptgewicht Liegt.
An Gelegenheit zu fingen, fehlt es nicht. Der abendliche Heimgarten wie die lärmerfülfte
Zanzjtube, die ftille Dorfgaffe wie die grüne Hochalm und das Bergmahd wiederhalfen vom
Trußlied der Burjchen, wie vom Gejang der Almleute,

Dem Inhalt nach mu man füglich die zwei großen Abtheilungen, weltliche und
geiftliche machen,

Was die weltlichen betrifft, jo tragen die meiften epiich-Iyrifchen Charakter. Nein
epifch find nun einige Wildjchüigenlieder, darımter das vielftrophige: „ES zogen neun
Schügen ins Elmau hinein“, das in der Gegend von Lermoos spielt und noch gefungen
wird, jodann einige Almenlieder, wie das weitverbreitete: „Wenn’s amal Ichön aper werd,
Und auf der Alma grün“. Hierzu muß man auch noch eine ziemliche Anzahl alter Lieder
von balladenartigem Charakter vechnen, welche nicht in der Mundart gedichtet find,
jondern im Schriftdeutjch und jo auch noch gefungen werden. Dazu gehören unter Anderem
das weitverbreitete Blaubartlied „C8 fuhr (vitt) ein Ritter wohl über das Gries (Nied)“,
oder „Straßburg, Straßburg, du wunderjchöne Stadt“ oder „Es wolltein Mädchen früh
aufftehen“. Die anderen weltlichen Lieder theilen fich ftofflich in jolche, welche die Herrlich-
feiten des Almenlebens und der älplerifchen Liebe preifen, fodann in Säger- und Wild-
Ihüsenlieder, welche das Lob des „Wilderns“ enthalten und woran fich meift die Brelferei
der Jäger durch Wildfchiigen Ihließt. Manche derfelben find ungemein lannig, wie BD
„biHalt a Wildfchüb, a lebfrifcher Bua“.

Den Hauptftock Tiefern natürlich die Liebeslieder. Wenn fie nicht in Form von
Almen- und Wildfchügenfiedern auftreten, fo erfcheinen fie faft ausschließlich im Gewande
des „Schnaderhüpfels“. Dieje beweglichen Vierzeiler oder richtiger gejagt Zweizeiler mit je
vier Hebungen bilden die Form, in welcher das Rolf, man famıı lagen, die ganze Stufen-
leiter feiner Gefühle, wie nicht minder feine ganze Lebens- und Veltanfchauung ausprägt.
Die Geburtsftätte der „Schnaderhüpfeln“ ift neben dem Heimgarten vor Allem der Tanz-
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Abendlicher Heimgarten zur Winterszeit. 
boden umd die Wirthsftube. Schon der hüpfende Dreivierteltaft jagt gleich dem Namen,
daß e3 urjprünglich Tanzliedchen waren, wie fie denn noch gegenwärtig bei eigentlichen
Banernumnterhaltungen den Nımdtanz einleiten. Der Tänzer tritt nämlich mit feinem

Mädchen vor die „Spielleute” Hin, wirft ein Geldftück auf den beveitftehenden Teller und

fingt ein Schnaderhüpfel, was als Aufforderung gilt, auf feine Koften einen Tanz zu fpielen.

Nicht jelten enthalten folche Liedchen Spottverje auf einen Nebenbuhler und werden fo

Anlaß zu Naufereien.
©o weit als 1'3 aufischau,

Sit der Wald grüen

Und i laß zu mein’ Diendl

Kan andern Bub’ı gieh'n.

Eine noch größere Rolle jpielt das Schnaderhüpfel als Truslied, falls fich entweder

Notten von Burjchen feindfeliger Dörfer begegnen oder wenn fie am Wirthshaustifch

auf diefe Weije einander zum „Robeln“ oder „Raufen“ herausfordern. Dann fpringen

oft halbe Stunden lang die Trusliedchen von Tisch zu Tisch, eines noch fchärfer,

höhnender und bifjiger als das andere, bis endlich die beiden Gegner gehörig warın find

und einander „anfliegen“, das heit zu robeln beginnen. Überhaupt zeichnet fich das
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Tiroler Schnaderhüpfer gegenüber den ähnlichen Liedchen der anderen Alpenfänder durch
eine urwüchfige Kraft und Frifche aus, wenn es auch nicht die Innigfeit des färntnerifchen
Pläpperliedchens befitt. Daneben macht fich häufig ein Humoriftifcher Bug, fowie eine
gewijfe Spottluft geltend, welche fich jelbft an das Ehrwitrdige wagt.

Diejer Drang zu fpotten, der dem Tiroler ftark innewohnt, zeigt fich auch in größeren
jelbftändigen Liedern, mögen diefelben num als „Buchftabilt“ (Basquill) ein Dorf in
Aların bringen oder als jelbftändige Lieder gefungen werden. Ich erinnere nurz. B. an
das berühmte „Danfigllied“, dag die Verfuhung eines frommen Einfiedlers durch den
Böfen zum Inhalt hat:

Dort oben aufder Hech, - A Klausner 13 drin,
38 an Danfiedlerei, Der recht hriftla Lebt,
Wachst nir als Bofchen Werjchd (wird) alleweil frünmer,
Und Stoanmies dabei. Weil er Tag umd Nacht bett ır. |. w.

Andere find „Der Simerl hat zum Nachbar g’jagt“ oder das weitverbreitete Der
Senfterftod”, das fehon erwähnte „Sterzingermooglied“, die „Sennerinbeicht”, „das
Altejungfernlied“ 2c. 2c,

Die geiftlichen Lieder find theil3 jolche, welche fich auf allgemeine firchliche Feft-
zeiten, wie Lichtmeß, Dftern, Weihnachten und Dreifönig beziehen, theil3 Lieder und
Lobgejänge zu Ehren der Heiligen oder jolche, die allgemeineren religiöfen oder morali-
fivenden Charakters find und von Bergänglichkeit, Tod und Eivigkeit handeln. Die Menge
derjelben ift fehr groß. Sie fchreiben fich, wie fich Leicht nachweifen ließe, faft fänumtlich
aus jener Zeit her, da in Tirol, wie anderswo in den Alpen, noch der reine Kirchengefang
auf dem Lande allgemein üblich war. Jebt haben Orgel und Chorgefang die frühere
Art der mufifalischen Feier verdrängt. Während nım aber die meiften der geiftlichen
Lieder fo ihre eigentliche Unterlage verloren umd, wie 3. DB. im Oberinnthal, nurmehr
bei profanen Gelegenheiten, bejonders3 beim abendlichen Heimgarten gejungen werden,
erhielten fich die Weihnachts- und Dreifönigslieder big in die neuejte Zeit ala Theile der
Kicchenmufif,

Dies gilt befonders von den erftgenannten. Sie machen den Hauptftod aus und
werden von den Kicchenfängern noch alljährlich entweder in der heiligen Nacht bei der
Shriftmette oder am Weihnachtstag während des Anntes, meift beim Offertorium, gejungen.
Bis indie Dreifiger-Jahre betheifigte fich auch das Volk an diefem Gefangein der heiligen
Nacht, ja noch vor drei bis vier Sahrzehnten begleitete die Jugend das vom Chor herab-
Elingende Hirtenlied mit Heinen Ratjchen, Kinderffappern und Wilpeln (Kinderpfeifchen,
mit denen man den Gefang der Vögel nachahmt), um dem Terte des Liedes die ent-
Iprechende dramatifche Verftärfung zu geben.
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Der Inhalt diefer Weihnachtslieder ift ziemlich gleich. Sie tragen nicht denbetrachtenden Charakter der geiftlichen Lieder, fondern find eigentlich „Sirtenlieder“ ;inäußert lebendiger, faft durchgehends dramatifcher Weife Iohildern fie die Wache der Hirtenbei ihren Herden in der heiligen Nacht, bis ihnen zıterft eine ungewöhnliche Helle am
Himmel, die fie fich nicht erklären können, md dam ein Engel den Grund diefer Er-Iheinung, nämlich die Geburt des Heilands, offenbart, worauf fie mit Gejchenfen zurKrippe eilen, um das göttliche Kind anzubeten, Dieje Hirtenlieder find oft von einerergreifenden Innigfeit umd HSartheit, daneben von einem unfagbaren Humor. ch legeeine3 der weniger befannten Lieder meiner Sammlung hierher. E& ftammt aus demXVO. Jahrhimdert:

Holla Brueder, tvas gichicht Heunt, | 3 woaß net, was dög Ding bedeut’t,
Daß im Himmel jo fchön jcheint, | Daß Guggu in den Winter fchreit,
Seh nu Hin zum Srißel, jag, Hab’ jo jchön g’ichlafen ein,
Daß um zwölf Upe wird heunt Tag. I twoaß nöt, was dös Ding foll fein,Die Vogelen fingen alf, Wie dort ein Engel jchreit:
Laut jchlagt die Nachtigall, Ic vevfiind’ euch große Freud!
Der Stieglig md der Zeifele fingt, | Sie fingen das Gloria auch zugleich,
Das Lerchal voll Freud in die Höh’ auffifpringt. | Der Fried’ jet auf Erd’ und im Himmelveich.

Engel: „Nur auf, herzliebfte Hirten alf, | „Sriteß di’ Gott, du alter Mann,
Dort in Bethlehemift ein Stalf, Nimm dom uns das Opfer an,
Dort wird euer König fein Seh’ (fieh), da haft mei’ rupfene Bfoad,
A ein Kindlein jo jung und Klein. Mach daraus dem Kind a Sthoad,

„Geh Urban Laf nnher, Dee ihn a wenig zua,
Und Jaggel, du nimmft’g Mehl, Derfriert ja gar der Bua,
Und i will fafen um an’ Butter hinein, Dös Kindlein ift no gar zu Hein
3 glab, der Bua werd hungrig fein,“ Hier bei Ochs und Ejelein.“

„D liebfte Mutter Halt man

Sie uns bei dem Viebjten Sof,

Weil er nadend Liegt im Stall,

Muf leiden für uns Sünder all.
D Iefulein, du Kindlein rein,

Laß ums doch nit in d’Siind hinein,
Wolfit unfer Seel’ und Leib bewahren
Vor Srieg und Pet und allen Gefahren,

Hirtenlieder diefer Art zählen in Tirol nach vielen Hunderten, Die große Anzahl
derjelben erklärt fich daraus, daß e8 den Schullehrern, die gewöhnlich den Gefang
leiteten, daran Iag, ftets neue den frommen Zuhörern vorzuführen,
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Außer den Weihnachtsliedern fommen noch die Dreifönigs- oder Sternlieder und

die Adventlieder in Betracht. Diefe werden nicht in der Kirche, jondern von herum-

ziehenden Sängern vor und in den Häufern gejungen. Sternfinger find gewöhnlich drei,

aber e8 foınmen auch vier heilige drei Könige vor, welche entjprechende Goftüme tragen.

Die Lieder behandeln meist gleich den Weihnachtsliedern die Ankunft der heiligen drei

Könige ımd zeichnen fich ebenfalls durch große Originalität und Naivetät aus. Manche

von ihnen zeigen bereits dramatijche Anfäge,

Bollftändig dramatifch find die Adventlieder, wenigfteng jene, welche das Herums-

irren von Sofef und Maria vor den Thüren der Hartherzigen Bethlehemiten zum

Inhalt Haben und davon „Herberglieder” heißen.

Gewöhnlich find die Sänger des Terzett3 Yojef

und Maria und ein bethlehemitiicher Wirth oder

Hausherr.

Eines beginnt:

Wirth: Wer flopfet an?

Sofef: Bivei gar arme LZeut!

Wirth: Was wollt ihr danıı?

Maria: D gebt uns Herberg heut’.

Sojef und Maria: Durch Gottes Liebe wir Euch bitten

Öffnet uns doch Eure Hütten.

Wirth: D nein, nein, nein u. f. iv.

Dem Wirth it gewöhnlich die rauhe Baß-

ftimme zugetheilt, um die Hartherzigfeit kräftig zu

betonen.

 

Bon diejen dramatisch gehaltenen und zum Theil

- dramatifch dargeftelften Weihnachts, Dreikönigs-

und Herbergsliedern ijt nur ein verjchwindender

Übergang zu den geiftlichen Volfsdramen, die in Tirol big in die Vierziger- Jahre

diefes Jahrhunderts eine große Verbreitung Hatten und deren Wiederaufleben fich

gerade gegenwärtig wieder fundgibt. Man möchte e$ nicht glauben, an wie vielen

Orten Tirol3 bejonders geiftliche Stücke aufgeführt wurden. Hatte ja doch faft jede

größere Ortichaft ihre bänerliche Bühne. Die Stoffe entjprechen entweder jenen der

geiftlichen Lieder oder fie find fonft aus der biblifchen Gejchichte, fowie aus den Legenden

genommen.

Zu erfteren gehören die Nikolaus-, Weihrachts- und Dreifönigsipiele, jowie Die

Dfterfpiele. Diefe wınden gewöhnlich durch wandernde „Spieler“, die von Dorf zu
ı19*

Vorderthierjee mit dem Theater.
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Dorf und oft von Haus zu Haus zogen, aufgeführt und hießen mit dem gemeinfamen
Namen „Untercomödien”, Sp führte noch vor verhältnigmäßig Furzer Zeit eine
wandernde Spielgejellichaft aus Riez in Stams im Freien vor dem Softer das
„Dreikönigsipiel® auf. Nur diejenigen Stücke, welche Legenden und Stoffe ähnlichen
‚Inhalts, jowie folche, welche die Baffion darftellen, aljo die eigentlichen PBafliong-
Ipiele werden auf der Dorfbühne gegeben. Lebtgenannte Paffionzfpiele find auch die
einzigen, die fich von den geiftlichen Spielen noch erhalten haben md befanntlich
in Tirol nv mehr an einigen Orten, in Drirlegg, Thierfee und Snzing, aufgeführt
werden,

Daneben blühte befonders im legten und am Anfang diejes Sahrhunderts das
„Bauerntheater“. Hier wurden neben Stoffen veligiöfen Inhalts, die bejonders aus
den Legendengefchichten genommen waren, vorzugsweife weltliche Stücke zur Darftellung
gebracht. Diefe Bauerneomödien, welche ic) beim Landvolf großer Beliebtheit erfreuten,
gehen ihrem Urfprung nach auf die Spiele, die an den Seluitengymnafien im Schwung
waren, zurüc, wie denn auch die ganze Mache der „Bauernjpiele* den genannten ent=
Ipricht. Von einer Boltsthümfichkeit ift mit Ausnahme der „Epifoden“ nichts zu fpiren
und die Handlung bewegt ih in fteifen Alexandrinern fort. Da diefelben von den
bäuerlichen Spielern Ihriftdeutjch gefprochen wurden, jo läßt fich denken, wie gezwungen
und unnatürlich der Vortrag fich ausnahm. Nur die der Handlung ä la Shakespeare
eingefügten Zwifchenpiee, meift derbfomifchen Inhalts, find mumdartlich gearbeitet.
Solche Bauerntheater gab e8, um nur von der Umgebung Innsbrucs zu prechen,
in Siftrans, Lanz, VBöls, Arams, Gößens, Mihlau, Pradl, Taur, Rum ze, Seßt wird
in diefer Art mw noch auf der halbftädtiichen Bühne in Pradl bei Iunsbruc gefpielt,
wo die Aufführungen alter Nitterftücke, 3. 8. „Wendelin von Höllenftein oder die
Zodtenglode um Mitternacht“ und Üpnliches, wenn auch der derbften Auswüchje der
Komik beraubt, trogdem noch ein ziemlich anfchauliches Bild der früheren Bauern-
comödien geben.

Über Luftipiele oder Voffen, welche nach dem Schluffe des Trauerfpiels gegeben
wurden, um die Rihrthränen in Lachthränen zu verwandeln, ift wenig befannt. Sie
Icheinen nach den fpärlichen Neften in Hans Sachs’icher Manier gedichtet gewejen zu fein.
Ein jehr beliebtes war unter anderen „Die alte Weibermirhle”, welche noch vor wenigen
Sahren im Unterinnthal und in Stubai aufgeführt wurde. Der Hauptinhalt der Handlung
beitand darin, daß in einen aufgeftellten mühlartigen Kaften auf der einen Seite alte
Weiber auf Wunsch der Ehegatten Hineingeftedtt wırden und auf der anderen Seite als
junge Mädchen herausfamen, die natürlich von ihren früheren alten Männern nun nichts
mehr wifjen wollen.
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Deutjche Dialecte in Tirol und Dorarlberg.

Während unjer Land im Westen und Norden nur von Deutjchen bewohnt wird und

Deutjche zu Grenznachbarn hat, fpricht man im Südoften auch romanisch und der Süden

it mit Ausnahmereiniger deutfcher Sprachinfehn ganz von Romanen bewohnt. Die Grenz-

Iinie zwijchen beiden Nationalitäten verläuft ungefähr jo: mit der Wafferjcheide zwifchen

Noce und der oberen Etjch zufammenfallend, beginnt fie im Westen am Siüdabhang des

Drtlers umd zieht jich in vielfachen Windungen gegen Diten. Sie geht jüdlich der vier

deutjchen Gemeinden im Nonsberg (Broveis, Zaurein, Unfere liebe Frau im Wald und

St. Felig) vorüber bis in das Gebirge nordweftlich von Eppan. Da wendet fie fich in

einem rechten Winkel nach) Süden und läuft längs der am rechten Etjchufer auffteigenden

Kalfgebirge bis in das Thalgebiet bei Salurn. Diefer Ort und Kıurtinig find die beiden

deutjchen Grenzdörfer, anderjeits ©. Michele und Novere della huna die wäljchen. Am

(intern Ufer der Etjch ftreicht die Grenzlinie am Eingang in das mittlere Avifiothal von

Neumarkt her beim Brauhaus Kaltenbrumn an der Straße vorbei und folgt dann jenem

Gebirgsrücen, der die Wafjerjcheide zwijchen Aifio, Cordevole und Boite einerfeitz,

Eich, Eijad und Nienz anderjeits bildet. Im Avifiogebiet gibt es noch zwei deutfche

Dörfer, Truden und Altrei, gegen Norden hinwiederum gehören Gröden und dag Gader-

thal falt ganz zum romanischen Sprachgebiet. Gegen Fafla gilt Wälfchnofen als

deutfches Grenzdorf, in Gröden find die Ortfchaften Pufels, Überwaffer und Nungaditjch

noch jcehwanfend, St. Beter md Laien aber rein deutjch. Im weiteren Verlauf feßt fich

die Trenmungglinie längs der erwähnten Wafferjcheide wieder fort und trifft im Gader-

thal auf das Gafthaus Palfrad, firdlfich von den deutjchen Gemeinden Dnach, Plaurenz

und Monthal. Oftlich davon Liegt fie zwifchen Höllen- und Peuteljtein, wo Ospedale die

ladinijche, Schluderbach aber die deutjche Marke ift. Bon mın an füllt fie wieder mit der

Wafjerjcheide zwijchen Drau-Gail und PBiave-Tagliamento zufammen, ift alfo zuerft ein

Stück weit die Landesgrenze, dann aber reicht das Deutjche noch fitdlich über diejelbe hinaus.

E8 gibt wohl nicht leicht einen fo feinen Erdenfleck wie das deutsche Sprachgebiet

Tirols und Vorarlbergs, auf dem jo mannigfaltige und von einander fo verjchiedene

Dialecte gejprochen werden. Dies hat mehrere Gründe. Zunächit haben die verschiedenen

Völferichaften (Selten, Ahäter, Romanen, Slaven und germanifche Stämme), die gleichjam

über einander gelagert find und fich gegenfeitig abgelöst haben, auc) in der Sprache fowie

in Ortsnamen umverfennbare Spuren zurücgelaffen. Sodann hat die Nähe anders-

Iprachiger Bewohner und der Verkehr mit ihnen die Sprache der deutfchen Nachbarn

nicht ummwejentlich beeinflußt. In einigen Landestheilen hat-auch die, wenngleich kurze

Fremdherrjchaft die Aufnahme fremder Wörter zur Folge gehabt. Ebenjo fommt in Betracht,
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daß von einigen Thälern (3. B. Defereggen) ein großer Theil der männlichen, in neuerer
Zeit auch der weiblichen Bevölkerung in die Fremde geht und in allen Weltgegenden fich
Gejchäften widmet. Diefe bringen manches dem Thal urjprünglich Fremde nach Haufe,
das allmälig Eingang findet. Den Hauptgrund diefer großen Mannigfaltigkeit in den
Dialecten bildet jedoch die Hochgebirgsnatur, die iiberall der Sndividualifirung Vorschub
leiftet und bei der Abgejchloffenheit der Thäler eine Sleichförmigfeit nicht Leicht auffonmen
läßt. Allein auch der Charakter der Leute ift derart, daß fie nicht gerne von einem dDeutjch-
vedenden Nachbar etwas annehmen, viel eher von einem wälfchen oder Fremden fiber-
haupt. C3 gibt Dörfer, ja einzelne Häufer, die in nächfter Nähe von einander liegen, deren
Sprechweife in manchen Bunkten fic) weiter entfernt als 5. B. der Wiener Dialect vom
fteirifchen. Und doch findet ein Ausgleich nicht ftatt, wird auch nicht ftattfinden. So 5. 8.
Ipricht man in einer und derjelben Gemeinde des Ihales Defereggen fir gehabt theils
gihäpp, theil3 gihätt. Die Bewohner der Berglehne, die „Berger“, jeßen vor jedes
anlautende r ein h: hröern (weinen), hräfen (raufen), die Bewohner der Thalfohle thun
dies nicht und machen fich darüber tuftig.

Dazu kommt noch, daß Deutfchtirol gerade in der Mitte zwijchen den beiden Haupt-
dialecten des oberdeutjchen Sprachaftes liegt, dem baierijch-öfterreichiichen im Dften und
dem alamannifch-fchwäbifchen im Weiten. Sp hat denn auch Zirol-Borarlberg als echtes
Grenzgebiet an beiden Hauptmundarten theil.

Bevor wir die baierijch-öfterreichifch-tirolifchen Dialecte einer fnappen Wirdigung
unterziehen, wollen wir einen Blick werfen auf die Ortsnamen umd die fremden Beftand-
theile. Sehen wir von den Ihwer zu beftimmenden rhätischen, desgleichen von den
romanijchen Ortsnamen ab, welch Ießtere mit fleinen Ausnahmen in ganz Tirol und
Vorarlberg fo zahlreich vorfommen, daß Beifpiele üiberflüffig find, jo mögen als feltijch
erwähnt werden: Bregenz (Brigantium, feltijch brig- Berg, Hügel), die häufigen Berg-
namen Für, för, förl (car, carrie Fels, Stein, carn Steinhaufe) und mod (enoc Hügel,
enocach hügelig), mehrere Bach- md Thalnamen däber (dobar, tobar Quelle, Fluß,
Bach, wovon 3. B. Defereggen, urkundlich Tobereche), ferner troien (traig Fuß, Chur-
wäljch truig Weg, eigentlich Fußweg), vielfach als Name für Fußwege, wohl auch Tauern
(turr, torr Berg, Haufe). Unter den Appellativen jei benne, banne genannt (Wagenforb).

Slaviche Ortsnamen gibt es im öftlichen PBufterthal und in den Seitenthälern
mafjenhaft, 3. B. Amlac) (Havijch jamljahü von jama Grube), Asling (urf. Aznie
von jasenikü Ejchach), Dölach und Dölfad) (dole, dolje Grube, Thal), Seiftriß (bystrica
von bystrü jchnell, hell, Kar), Glanz (klanee, klane Anhöhe, Hügel), Mellis, Mallnit,
Mullis, Schleinig, Seinig u. |. w. — Slavijche Wörter, großentheils auf das öftliche
Pufterthal bejchränft, find z. 8. ainjchlizen (oSljice Stachel), Stachelbeeren, bogrite,
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pograt (pograd Lager der Holzfnechte), jchlechte Schlafftelle, dröge (draga Thal, Zurdhe),

Abrutjchvertiefung, geilige (mittelhochdeutfch gijelige, geyslis von kisel fauer), faurer

Brei, gopriß (koprü Fenchel), Meum mutellina L., jäh (jug Sid, Sidwind), Siid-

wind, oblige (oblica gedünftete NAibe), gefochte Niben, pötjchetn (pe&ene, petem

baden, braten), gebratene Rüben, poitjch (pet Dfen, Fels), Felfenhöhle, tfchirfe (le$terba,

lesrba Lampe), Lampe und andere mehr.

Wörter, die zunäch]t aus dem romanischen Sprachkreife ftammen, fommen mehr oder

weniger in ganz Tirol und Vorarlberg vor. 3. B. Der Bauer fteht eines Morgens mit

Ihaggarin ! auf. Hat ihm doch nacht? feine diern > Die häre+ oder fäpäre 5 zurückgegeben.

Außerdem hat er vom Ghricht einen Zoidls erhalten, er joll ftoir? zahlen. Er Hat aber

nichtS in der margırs, die bezzis ift bei den miferablen 10 Zeiten rärtı, Er nimmt den

nufter ® in die täß'n 15, allein er hat eine ganze pur ** vor dem Beten: das Glück dreht

ihm ja doch ftet3 ’S gumtress, fo fehr er fich ftrappelizirt 16 und derftentet 7. Wenn doc)

das Ghricht mangge1s jo viel refchtin 1° Hätte, mängari2° dies zu töftiminiern®!, Allein

das Ding hät gör käa ftudier. Mit finfterer läbrätjche 2 fteht er da umd bövt*+ vor pürzs

lauter Zorn. Endlich vuft ev aus: „i wear nit läng difputiern®s, küe precenelle” mäch’n

und mi verefentivn2s, Kiünier’meo [äß i mi nit, i zäag dem ghricht die gitleso, ftante

pede 31 göh iumd jög concirs se din; Hät wol öfter daner a gänts? gemächt.“ Schnell fabt +

er jeine Schuhe unter der Bank hervor, paßt 5 die gröbfte merde 36 ab, fperrt den gänter >?

auf, nimmt den bontjchirss und fein parablü (omerelle, parasöl) 3» heraus, macht fich

afarat+° ganz gurafchiert+' auf den Weg und hat noch feine gaudi*: dabei. Eine fchöije +

wäre ihnfreilich noch lieber gewejen.

Ungefähr bei Zirl oberhalb Innsbruc beginnt die baierifch-öfterreichiiche Mundart,

zu der die drei Hauptgruppen: Unterinnthal, Pufterthal und Etjchthal mit den Seiten-

thälern gehören. Allein jchwäbischer Einfluß ift auch hier, am wenigften allerdings im

Unterinnthal zu erkennen. Die Sprechweife der Unterinnthaler schließt fich im

Allgemeinen an die altbaierische und Salzburger Mundart an. Eine genaue Abgrenzung

1 Berdruß (franzöfifch chagrin). ® geftern. 3 Dienftmagd. * Drangeld (italienifch arra). 5 italienisch caparra. 6 Zettel

(mit. cedula, schedula). ? Steuer. 8 Kaften, Vorrathsfammer (italienifch) armario). 9 Geld (itafienijch bezzo). % efend

italienifch miserabile). 1! jelten (itafienijch raro), 1? pater noster Nofjenfranz. 13 Hände. * Abneigung (italienifch paura).

15 Gegentheil (franzöfifch contre), 18 (italienijc strapazzare). 17 fi) abmühen (italienifch stentare). 18 wenigftens (italienifch

al manco). !® Rücficht (Franzöftich raison). 9 meinetiwegen (itafienifih mancare). * berüdfichtigen (italienifch stimare). * rechte

Gebarung (italienifch studio). ? Geficht (itaftenifch labruccio). ** geifert (italienijch bava). > rein (itafieniich puro). * (itafienifch

disputare). 7 ein Langes und Breites (franzöfiich pröcher). * vertheidigen (itafienijch difendere). 9 Eujoniven (italienifcher

Dialect cojon ft. coglione). 9 eine Nafe drehen (itafienijch culo). # fogleich (Tateinijch stante pede). 3* Yateinifc) coneursus.

3 Concurs (italienifc) il incanto, franzöfiic l’encant). # mit dem Fuß herausftoßen (italienifch caceiare), 3 rucweie abftreifen

(italienifch spazzare). ®*% Koth (italienifch merda). 37 Kaften (Tateinifch cantherus, italienijc) cantero). 3 Feiertagsrod

(franzöfifch bonjour). ® Regenfchirm (franzöfiich parapluie, ombrelle, parasol). % richtig (italienifch accurato). 4 beherzt

(italienifch coraggio). #* Freude (italienijch gaudio). 3 Wagen (franzöfiich chaise).
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der Nebenmundarten ift nicht leicht möglich, weil fie oft in einander übergreifen. Im
Allgemeinen unterfcheiden fich wejentlich: 1. Die Rufterthaler Mundart, wozu auch das
Htllerthal gerechnet werden ann. Die Grenze bildet jo ziemlich die Wafferjcheide auf
dem Toblacher Feld. 2. Die der Nienz zugefehrten Thäler Gfief, Antholz und Taufers
mit dem bis gegen Briren reichenden Gebiete. 3. Die Dialecte im Eijackthal, Sarnthal
und in der Umgebung von Bozen und Meran. A. Der Dialect des Paffeierthals. 5. Die
Ultner und die Bewohner des rechten Etjchufers bis gegen Eppan. 6. Der Mittel-Iun-
thaler und Wippthaler Dialect, der von Schwaz bis Zirl reicht umd ducchs Wippthal iiber
den Brenner bis gegen Mittewald bei Sterzing fich erftredkt. Endlich 7. die Dialecte der

fporadifchen deutfchen Gemeinden in Wälfchtirol.
Allein auch innerhalb diefer Heineren Gruppen find die Berjchiedenbeiten bedeutend,

allerdings mehr in Bezug auf den Vocalismus. Überhaupt find die Conjonantenverschieden-
heiten in allen Tiroler Dialecten nicht jehr bedeutend. So 3. BD. wird die Tenuis in
einigen Gegenden weich, anderswo die Media hart oder afpirirt gejprochen, manche
Sonfjonanten werden verichliffen oder fallen am Schluß ganz ab, nach r hört man da
ein ch, dort ein jch, auch Vertaufchung der Confonanten umd Umstellung kommt vor,
IB. Voda Vater, Muoda Mutter, dujch’n krachen, 568 Hat, Erd oder ghöd gerade, miiad
müfjet, dawöhnerwehren,lad left, £üh, fa oder fü Fann, havım Horn, thin Thurm, huazat
Hochzeit, Io laß, tröth trägt, jchlöth Ichlägt, earchd oder earjchd Erde, Faftl Kartel —
Kärtchen, worjcht Wort, dei gleich, mir wir, dia genug, hell fell = dasjelbe, regiltun
Religion, übalor überall, D’ftond’n gejtanden und dergleichen.

Mannigfaltig ift der Vocalwechjel. Es können im folgenden nur einige Vroben
gegeben werden. Neuhochdeutich a Inutet wie ä, 0, u, d, de, vi, in unbetonten Silben
auch wiei. 3. B. gäffe, fäR, fall, Iög’n, frög’n, Elög’n, jo, hon habe, Holt Halt, lond, obar
aber, wieder, faldot, norre Narr, befonnt befannt, gelöt gelafjen, gehöt gehabt, jüm oder fon
Same, niım Name, fin Fahne, mög mag, jüth fagt, görrazarch, anderswo gäriger Eleiner
Schreier (Kind), amöel einmal, hoilt halt, goill Galle, boill bad — jobald, jänftig
Samstag, werchtig Werktag, Fäwiffer Käjewafjer, Molfen. Neuhochdeutich & Inutet wie
a, e,ü,at. 8.8. zäch zähe, mäder Mähder, wär wäre, wafler, hatt hätte, gwerft gewährt,
gfürjcht Gefährte, hai hätte. Neuhochdeutich ai lautet wie da oder ä. 8 B. bäar Baier,vian Rain, Fänfer Kaifer, bärifch bairijch. Neuhochdeutjch au bleibt oder Lautet wie a, o,
dw. 8. B. [üb Laub, ftäb Staub, af auf, a auch, rochn rauchen, glob glaube, blöw blau,
[öw lau, öga Augen. Neuhochdeutfch Au lautet wie ai, 6. 3 B. gebaide, böm Bäume.
Neuhochdeutjch e Lautet wie de, ö, d, di, ai, ea, a. 8. B. möer mehr, Imöer Schmer, öppas
etwas, dönn denn, fton ftehen, goth geht, möir Meer, foign Segen, wötg Weg, gamfail
Ganel, ftearn Stern, geat geht, feartn voriges Jahr, as es, das, vardriaf'n verdrießen,
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fallarin Kellnerin, racht vecht, wa Weg, fanjn Senje. Neuhochdeutjch ei bleibt oder lautet

da, va, a, ie, ua, ui, oi, de. 3. B. häade Haide, baäade bäde böcde beide, ından meinen,

fläafch Fleiich, noa nein, wäh weiß, mänjche meint du, a ein, fied feit, fieder jeitdem,

nua nein, nam einem, pfuat Pfaid = Hemd,drut droi drei, roich eich, twoid weit, zoid Zeit.

Neuhochdeutich eu lautet wie at, a, ui, vi. 3. B. fraide, fraiz, Ha Heu, Huir hoir

heuer, fuie foir Feuer, ui euch, froid, [oid. Neuhochdeutjch o bleibt oder lautet wie u, ea,

va, di, ue, ü, ou, da, de, ua, da, a, e,1, 6. 3. B. fün Sohn, junne Sonne, zeara Zorn,

woarjcht Wort, dvarı Dorn, toill toll = tüchtig, worll wohl, nen Lohn, jchuen jchon

oder jchonen, fünntach Sonntag, jüft jonft, fon, Hourn, valouen, zdarchn Zorn, fdarn

Korn, flöech Floh, nuad noth, vuar vor, tuad Tod, frita froh, mäntig Montag, femm

kommen, funmbt kommt, nöch noch, Löön flüftern, Horchen. Keuhochdeutich ö lautet wieii,

ea, &, a. 3. B. füne Söhne, gheart gehört, greaßer größer, treaftn tröften, gherjt gehört,

macht möcht, kannt könnte. Neuhochdeutich u lautet wie ue, ua, fi, ta, ita, va, o, ui. 3.8.

Ichuech Schuach Schuh, pflueg PBflug, guat gut, windarlarch wınderlich, riaft ruft, thian

thun, früatach frutig = frisch, wohl ausjehend, riafın rufen, toad thut, thoan thun, nor

nur, [uider Luder. Neuhochdeutich it lautet wie u, oi, ut, ie, ia. 3. DB. lügt loigt Inigt

fügt, gmiet gemüßt, füaft führft. Neuhochdeutjch i bleibt oder lautet wie ie, ia, ea, a, e, ei,

ui. 3. B. liecht lacht Licht, ier tar ihr, eam ihm, wead wearjchd wird, fürjcha fürfe für

fi) = vorwärts, freundlach, geift geit gibft, gibt, fur jich, muit nicht. Neuhochdeutfch ie

bleibt oder lautet wie vi, ui, a, ea, i. 3. DB. zoihin zuihin ziehen, floihin Fuihin fliehen,

fliege floige, joi fui fie, tuif tief, Doib Dieb, deanatl, BanaaeN Dierndeln, deanft Dienft,

neamaß niemand, vüll viel.

Daran mögen noch einige Bemerkungen gefnipft werden. Mannigfach find Die

Formen bei der Declination der Bronomina und bei der Flexion des Verbums, bejonders

der Hilfszeitwörter. 3. B. foi fie, joiin ihnen, di8 döis ihr, enf euch, enfer euer, ihme

ihmeme ihm. Für find Heißt es jend, jent, jand, jan, hent, hend, fir gehabt fpricht man

gihätt, gihäpp, gihobm, ghätt, ghött, daher jcherzweile diejenigen, die ghött fprechen,

die ghötter genannt werden, Die ghätt jagen, die ghätter. Fiir gewejen hat die baierifch-

öfterreichiiche und die schwäbische Mundart giwöiln, gwein, giwein, gen, giwea, giwöidn,

gwdidn, während alle Aamannen gi, gjei jagen. Fire geworden Hört man worfchtn,

wourn, woarn, wdarn, wuan und ähnlich. Sejus als Ausruf lautet: jüiggis, jüggas,

jdi, jdie, jötwis, joiggilis, joufis, joufchas, joufisle, in der Grußform: „Gelobt fei Sefus

Ehriftus“ glop jas Chriftag oder zöi8 Chriftus ift davon mr mehr 3 vorhanden. Auch)

an komischen Neubildungen fehlt es nicht. 3. B. Das Fragewort wie wird al3 Verbum

behandelt, in die zweite Perfon Plural gejegt und diejer Form 8 —= dis ihr, beigefügt:

wiat3? — was macht ihr? Häufigfind ftarfe Formen im Imperfect comjunctiv von
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font Schwachen Verben: fieg fagte, miech machte, Ichied jchadete und ähnlich. Merkvitrdig
jagt man in mehreren Gegendenftatt: „er fängt an grob zu werden“ er wird grob Anfängen
oder geat anfocha fängt an gehen. Fir Mädchen und Bub gibt e8 in verjchiedenen
Gegenden verschiedene Ausdricke: gitjche, gitjchile, diarn, diarnle, jändle, Ihmölge,
menjchin, feL, fecht, föle, focha, pfott und dergleichen, bue, näpf, Iotter, loutter, oda,
Löttall, Eumd, gjöll, zoch, zöchl, Fnöche und ähnliche. Die ültefte Tochter heißt in einer
Gegend ’3 Kind, auch wenn fie jehonverheiratet ift und jelbft Kinder hat.

Von Ziel hinauf beginnt die Ihwäbiiche Mumdart, die im Süden bis gegen Meran
reicht umd fchon im oberjten Theile des Lechthals und im Hinterften Baznaunthal auf
alamannifches Sprachgebiet Hößt. Schwaben und Alamannen find jedoch nicht ala ver-
Ihiedene Stämme zu betrachten, wenn auch die beiden Dialecte gewifje Verjchiedenheiten
namentlich im DVocalismug aufweifen. Schwäbilch ift eigentlich nur ein entiwickelteres
Mamannifch. Das Schwähbifche fteht dem Baterifchenin vieler Beziehung näher, 3.8. darin,
daß beide Dialecte an Stelle der alten DBocafe i, di, iu jeßt ei, au umd cur baben, allerdings
mit verjchiedengefärbter Ausiprache. Die alamannischen Mımdarten Vorarlbergs theilt
man in folgende Gruppen ein: 1. Die Walfermundart mit durchaus fchweizerifchem
epräge. 2. Die Dregenzerwälder Mundart umd zwar die des inneren (Hinteren) und
äußeren (vorderen) Waldes. 3, Die Unterländer Mumdart bis Ems, 4. Die Oberländer
Mumdart und zwar a) die Nanfweil-Feldficcher Mundart oder die des vorderen Walgaus
von Ems bis zu den laufen bei Feldkirch und Sateins, b) die Mundarten de$ inneren
Walgaus, c) die Montavoner Mundart mit ziemlich vielen Romanismen. Mit diefer nächft-
veriwandt. ift die Mundart des KoftertHals. Dazu kommt noch die alamannifche Mund-
art in Galtir im tiefen Hintergrumd des Paznauner Thals, das ein Seitenthal des
Oberinnthals ift. Hauptmerfmal der alamannifchen Mumdarten: Altes ü,i, ü (in) ift
in der Winzelfilbe bewahrt, 3. B. his Haus, Schtwizer Schweizer, bite heute.

Noch ein paar Worte über die deutfchen Sprachinfeln in Südtirol. Deutjch wird
füdfich vom Brentathal Heute nur mehr gejprochen im Dorfe Lufarn (Luferna), während
in St. Sebaftian Faum noch Spuren vom Deutjehthum vorhanden find. Nördlich vom
Brentabedfen ift e3 namentlich daS obere Ferfenthal, wo die jogenannten Mocheni (etwa
1.300 an der Zahl) noch deutjch reden. Ganz deutjch find nur die Dörfer Falife (Falefina
mit ungefähr 130) und Ralei (Baltı mit ungefähr 450 Einwohnern). Gemifcht find Walzurg
(Vignola), Gereut (Sraffilongo), Aichlait Moveda), Auferberg (Francesco) md Mitter-
berg-Iunerberg (St. Felix) mit zufammen 700 Deutjchen gegenüber 1.000 Stalienern.
Da die Luferner und Mochener ftatt jagt Fit gebrauchen, heißt man fie auch Kiiter,
Diefe Dialecte find ein durch das Italienifche ftarf beeinflußtes Baierifch, nur das
Lujernijche hat viele Anklänge an das Schwäbiich-Alamannifche.
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Doltsleben der Romanen in Tirol.

Die Verhältniffe des Bodens, deffen Anbau und das Recht daran geben dem Bolfs-

[eben eines Landes feinen wejentlichen Inhalt.

Der romanifche Zandestheil bildet auch in diefer Hinficht eine Übergangsftufe von

Siden nach Norden, von Aderbau und Nebeneultur zu Wiejenbau und Viehzucht, vom

Baumann (Colono) und Pächter zum freien Bauernftand. Ein glüctich veranlagtes Vol,

in welchem die Heißblütigfeit der Sidländer mit nowdifcher Kaltblütigkeit fich mifcht,

bebaut diefen Boden, auf welchen ein zwar nicht mehr urwichfiges, aber frijches Volts-

leben fich entwicelt hat.

Sp weit Rebe und Maulbeerbaum gedeihen, ift der Bauer in der Regel Baumann,

welcher am Exträgniß des Bodens feine verjchieden beftimmten Antheile hat, in felteneren

Fällen auch Vächter eines Gutes, eines oder mehrerer Felder. Der Eigenthümer ift der

Signore, welcher in Stadt, Markt oder Dorf im Herrenhaus wohnt und mit vollem

Selbftbewußtjein fich feines Dafeins freut, fei e3, daß er nur Grumdbefier (possidente)

oder nebenbei auch noch etwas Anderesift, wie: Gejchäfts- oder Gewerbsmann, Beamter zc.

Freilich hat das jchöne Ding auch feine fchlimme Seite. Gute, verftändige, nicht blos auf

ihren Vortheil bedachte Baulente find nicht immer zu finden; oft foftet eine Campagıa

zeitweilig mehr als fie einträgt; Steuern und Umlagen find zu tragen und manchmal

befondere Arbeitslöhne zu zahlen; Frühjahrsfröfte, Hagel und Mißwachs verderben dem

Eignore ımd feinen Bauleuten leicht ihre bejten Hoffnungen. Da jchaut wohl zuweilen

auch einem Signore, wenn er jonft fein gefichertes Einfommen hat, die liebe Noth durch

das Fenfter auf den Mittagstisch, mancher ift auch fehon verarmt. Der Werth der Gter

ichwanft umd finkt, und nicht felten läßt fich bei einer jchönen Campagna eine Reihe von

Familien aufzählen, welche vordem, eine nach der andern, die beatae possidentes

gewejen find.

E3 gibt auch Halb-Bauern oder Halb-Herren, welche jowohl Eigengut haben, als

auch Bauleute oder Pächter find — in die Höhe ftrebende Leute, welche aber alles

Bittere doppelt empfinden. Werden fie der Arbeit üiberdrüffig, jo ift eg mit ihrem Herren-

thum oft bald wieder aus und fie mögen mit dem fahrenden Sänger ausrufen, daß fie

ihre Sache auf nichts gejtellt Haben.

Wo der Wiefenbau beginnt und die Nebencultur abnimmt und eingeht, da ift der

Bauer meiftens frei und jelbft Eigenthüimer. Aber diefe freien Bauerngüter find meiftens

iehr Elein, der Viehftand ift gering, die Schuldenlaft manchmal drüdend. CS gibt

ausgedehnte Gebiete, welche, wie 3. B. der Nonsberg, arın find an Wäldern und Alpen,
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wo Nothitand und Übervölferung zu mafjenhafter zeitiweiliger Auswanderung auf Arbeitund Erwerb zwingen. In nenerer geit find auch nicht wenige nach Amerika ausgewandert,aber es hat dabei an bitteren Erfahrungen md abjchredenden Beijpielen nicht gefehlt.Manchmal find jolche Auswanderer in traurigem Buftande wieder zurückgefommen,obwohl fie mit den Ihönften Zukunftsträumen und mit Spottliedchen auf die Signoriausgezogen waren.

sm Ganzen, von Ausnahmen, deren e8 überall gibt, abgejehen, ift der wäljch-tirofifche Bauer, umderb zit veden, ein prächtiger Kerl, Er ist offen, aufgeweckt und findig,er hat Schliff in Sitte und Rede, er zeigt umverwütliche Luft zur Arbeit, fo lange fie ihnnur wenigftens das farge tägliche Brod einträgt. Er ift ausdauernd, abgehärtet gegenHibe und Froft und äußerft genügjan. Seine Nüchternheit kann freifich zuweilen amWeine Schifforuch Leiden, wobei er im Streit erregt umd gereizt leicht auch zum umver-meidlichen Meffer greift. In einzenen Gegenden war in früherer Zeit jelbft die Blutrachenicht unbefannt. Den Stolz des deutjchtirolifchen DBauernvolfes, welches alles „Herrijche“baßt, Fennt der wäljchtirofifche Bauer nicht. ES ift auch harakteriftiich, daß er demDeutjchen in der Regel freundlich und mit Vertrauen entgegenfonmt ımd ich gegen ihnsuvorkommend benimmt. Den Prieftern, wenn fie mm der Kehugheit guter Ceelenhirtennicht entbehren, ift er in Achtung, aber nicht blind gehorjam ergeben. Noch einen Vortheithat er voraus; Dank dem edeln Gejchenk des Bacchus fennt er das Schnapstrinfennicht, welches in Nordtirol — e3 wäre um, jich darüber täufchen oder es bemäntelnzu wollen! — das Landvolf Phyfisch und moralifch herabbringt. In einem andern Stickaber ift er hinter dem deutjchtirolifchen Bauer zurüc, nämlich an Sinn für häusliche undÖffentliche Sauberkeit, wovon der Hauptgrund in der Vereinigung der Wohn- mdWirthichaftsgebäude liegt. Das ift der wälichtivolifche Bauer mit feinen Licht umdSchattenfeiten.

Nicht gar felten, namentlich in abgelegenen Thälern, ftößt man noch auf patriar-halisches Familienleben. Kein wäljcher Bauer jegt fich, oder läßt fich auf ein Ausgedingejegen. Die erwachjenen Söhne mögen heiraten md im Haufe bleiben, man engt fi ein,man jchiebt fich und rückt zujammen, fo weit e8 möglich it. E3 wächft eine Schar vonEnteln heran, der Alte hat Mühe, fich die Namen alle zu merken, aber Familienhaupt undHerr im Haufe, auch wenn die Schwiegertöchter zuweilen nicht gehorchen wollen, bfeibter, jo lange ihn der Himmel bei Leben und Berjtand läßt. i
sm Winter Iebt der Signore jeinen Gejchäften oder Gewohnheiten gemäß, währendder Bauer fich zu Haufe zu Schaffen macht oder in den Feldern backt und gräbt. Sr Etjch-tdal ift Diefe Jahreszeit in der Regel mild, doch fehlt es manchmal an überrafchendenausgiebigen Schneefällen und an empfindlicher Kälte nicht. It der Winter vorüber, fo
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folgt im Etjehthal meiftens rajch, ohne eigentliches Frühjahr, der heige Sommer. Da

hat der Bauer Arbeit in Hülle und Fülle, er muß die Neben bejchneiden, pflügen und

fäen, bejonders aber die heifehn, viel Laub verzehrenden Seidenwirrmer hegen und pflegen

wie verzärtelte Schoßfinder, bis fie endlich, wenn Alles gut geht, nach viermaligem Schlafe

auf den Bosco, das ift die Neifigbiindel, kommen und fich einjpimnen. Dann Löft man

die Gefpinnfte forgfältig ab, jcheidet fie aus und fiimmert fich auch um Bereitung neuen

Samens. Sit Alles gut gegangen und gibt es gute Breife, dann zeigen Herr und Bauer

fröhliche Gefichter, dagegen aber verdrießliche, wem die Zucht jchlecht ausgefallen ift

oder ganz fehlgeichlagen hat.

In den heieften Monaten jucht auch mancher Signore mit jeiner Familie eine näher

oder ferner gelegene Sommerfrifche auf. In derjelben pflegt er gegen Halbiwegs Bekannte,

jelbft gegen Deutjche, jehr liebenswürdig und gaftfreundlich zu fein, während er im Winter

in der Stadt Grüße nur froftig und gemeffen erwiedert. Im der frifchen freien Bergluft

war ihm das Herz aufgegangen, die Stadtluft hat es wieder zufammengejchnürt.

E3 kommt der Herbft, die freudenreichfte und, wenn nicht abnorme Witterungs-

verhältniffe Herrichen, auch die auf lange hinaus jchönfte Zeit des Jahres. Da beginnt der

Vogelfang, man muß leider jagen, der große Mafjenmord der Vögel. Da lauert der

feidenschaftlide Vogelfteller auf feinem Vogelherde (röccolo) unermitdlich vom frühen

Morgen bi8 zum fpäten Abend, vom Anfang des Herbites, bis ihm beim anbrechenden

Winter Froft und Kälte die Glieder fchüttelt, unausiprechlich glücklich, wenn die Zahl der

Opfer an bejonderen Glücstagen in die Hunderte fteigt. Er richtet fein Augenmerk auch

auf die Witterung; wenn es tühler wird und auf den Gebirgen und im Norden gar jchneit,

Ipannen fich feine Fibern — denn num müffen fie fommen, die dichten Schwärme, welche

er fchon lange zuvor im Traum gejehen. Gefangen und gewiürgt wird Alles, was in die

Nege fällt, Droffeln, Zeifige, Lerchen, Finfen u. j. w. Vor den meiften Kaufladen, auch

wenn fie Anderes ala nır Ehwaaren führen, jowie an den Ständen der Obftweiber auf

den Marktplägen hängen die armen gefiederten Sänger jchodweije eng zufammengejchnürt

zum BVerfauf aus; lüfterner als nach den jchönen Pfirfichen und Trauben blickt auch der

Ürmfte darnach md gedenkt fich auch einmal einen guten Tag anzuthun. Die Vögel werden

gerupft und gebraten, auch in Bergen von Volenta eingebaden und verjchmaust. Man

weidet fie zuvor nicht aus; auch die Küäferlein, Fliegen und Wirrmlein, welche die Vögel

im Magen haben, werden mitverjpeift. Thut nichts, es ift ja Alles gebraten! In den Gaft-

und Kaffeehäufern gehen Verkäufer mit einem Schoe todter Vögel herum und feßen

Sottonummern ab; jobald die 90 Zahlen voll bejeßt find, wird gezogen, und meiftens

beeilt fich der glückliche Gewinner, gute Freunde und Bekannte zu einem fröhlichen Abend»

fchmaus, zu einer cena einzuladen. In den Campagne und in den Laubwäldchen an den
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Bergen tauchen wie Ihleichende Schatten die Vogeljchüigen mit ihren langröhrigen Flinten
auf, meift abenteuerlich ausjehende Geftalten, welche ein Kurzfichtiger Leicht mit Banditen
aus den Abruzzen verwechjein fönnte.

Der Vogelfang wird übrigens heute nicht mehr jo ausgedehnt betrieben wie in
früherer Zeit. Einerfeits find gejegliche Einfehränfungen desjelben eingetreten, anderfeits
hat fich die Zahl der Bogelfteller md der Bogelherde — von leßteren trifft man manche,
die wie alte Schlöffer in Auinen liegen — erheblich vermindert. Unter den Bogelftellern
waren früher Geiftliche häufig die feidenfchaftlichiten. In Rovereto gab e3 ehedem an
Sonntagen um halb zwei Uhrfrüh eine eigene Meffe für die VBogelfteller.

Nach alledem darf man fühnlich behaupten, daß der Vogelfang nicht in die Zeit
dev Weinlefe, fondern die Weinlefe in die Zeit des Bogelfangs fällt. Mit Lauten
Äußerungen der Freude und mit Bräuchen ift die Weinlefe nicht verbunden, es geht
dabei ganz ftill zu, wenn nicht etwa Knaben Biftolenfchüffe abfeuern. I Stadt, Markt
und Dorf rückt ein Ochjengefpann nach dem andern ein mit vollen Stufen oder Fäffern,
aus denen dev Moft in die Fäffer in den Kellern gebracht wird, wo er zum edlen Wein
ansgähren joll. Man fpricht von deutjchen Weinhändlern, welche da ımd dort erichienen
jein follen, und von den Breifen für den Moft, wie viel Vorräthe etwa noch vom vorigen
Jahr vorhanden fein mögen, von den Käufern von Moft oder Trauben, welche nach Norden
bis in die Schweiz verführt werden. Aber der ganze Abfab und Handel ift flau. Der
Ausfuhr diefes wichtigften Bodenerzeugniffes Südtirols jtehen bei zu hohen Böllen die
Grenzen des großen deutjchen Neiches Leider nicht offen. Wie war dies einft ganz anders
und was weiß der alte Mariani, ein italienijcher Geiftlicher, welcher im Jahre 1673 ein
recht anziehendes Buch über Trient und jein Coneil herausgab, von den tridentinifchen
Weinen nicht zu erzählen! Den Deutjchen behagten diefelben Laut jeines Berichtes ganz
bejonders und fie famen weit her, davon zu vollem Breife zu Faufen. Vor dem Seit des
heiligen Georgius (24. Aprid) durften nur 650 Wagenladungen von Trient abgehen;
dann aber öffneten fich alle Wege nicht nur nach Nordtirol, jondern auch nach Schwaben,
Baiern, Öfterreich, Salzburg und nach anderen deutjchen Ländern, fogar bis nach Volen.
Gemäß bejonderen Beitimmungen gingen die bejten und edelften Weine auch an den
faiferlichen Hof. Im Jahre 1669 hat jogar, erzählt Mariani, ein baierifcher Kriegs-
oberft in Trient ungefähr 70 Eimer Wein gefauft und nach Candia verfendet. Man hat,
fügt er bei, mit aller Strenge darüber gewacht, daß namentlich aus Italien (auch der
Bezirk Novereto fcheint ausgejchloffen gewejen zu jein) feine fremden Weine in dag
Zridentinifche eingeführt wırden, dem dies hätte foviel bedeutet als Eulen nach Athen
tragen; die Tridentiner feien aber im Abjah ihrer Weine auch nach Italien nicht ver-
hindert gewefen. Gfückliche geiten! Es gewinnt aber den Anjchein, als habe man fich
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damals mit größerem Fleiß, der fich ja reichlich Kohnte, auch auf die Behandlung der

Weine befjer verjtanden als heutzutage.

Nm zu den Sitten und Bräuchen der Romanen in Südtirol. Da ift jedoch zu

bedenfen, daß wir in einem fehr projaifchen Zeitalter leben, welches, bis die erfte Stunde

des nächiten Iahrhunderts fchlagen wird, fein Nivellivungswerf wohl bis in die

Falchingsfpiel: Liufi-Gobbi in Trient. 
abgelegenften Thäler hinein noch viel weiter fortgeführt Haben wird. Vielen Bolfsbräuchen

liegt ein Bolfsglaube zu Grunde; erftirbt diefer, jo geht der Brauch ein, dem Burpur ftürzt

der Herzog nad).

Beginnen wir mit dem warmen Chriftfeft mitten im falten Winter. Zarter

Empfindung gibt das Volk noch da und dort fichtbaren Ausdrud. So legt man im Thal

Nabbi einen dicken Holzfloß ins Feuer, Damit er die ganze Nacht glithe und das Ehriftfind

wärme. In Rendena brennt in diejer heiligen Nacht ein Licht neben der Wiege des Neu-
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geborenen, weil das Chriftkind herumgeht und alle neugeborenen Kinder füßt. Dem Vieh
im Stall, welches natürlich in diefer Nacht auch reden fanwie anderswo, wird befjeres
und veichlicheres Futter verabreicht; die Chriftmeffe wird in Wäljchtivol nicht erft um
Mitternacht, fondern am Abend vorher gefeiert. Der deutjche Ehriftbaum ift faft unbekannt,
da an fehr vielen Orten junge Fichten eben nicht zu beichaffen wären.

Felice capo d’anno — glückliches neues Jahr! So Ihallt auch in Wälfchtirof derlaute Ruf herumziehender Kinder, welche eine Gabe erhalten wollen. In der Gegend
von Bergine pflegten einft die Hauspäter in der Nenjahrsnacht den Himmel zu betrachten
und aus dem Stande der Seftirne Ehen, Geburten und Zodfälle, auch Witterung undSruchtbarfeit des fommenden Sahres mit gewichtigem Ernft vorherzujagen.

Um das Feft der heiligen drei Könige war und ift noch theilweife auch in Wälfchtiroldas befannte Sternfingen üblich. Gaben, welche die Kinder dabei oder auch innerhalb der
ganzen Weihnachtszeit fir das Singen und Slüchwünfchen erhalten, auch die Lieder jerbft
heißen benegate oder beghenate (bighenate), ein Wort, welches von den Anfangsworten
eines alten Liedes — „canto al ben ch’& nato« _ berftammen foll.

Am Feft des heiligen Einfiedlers Antonius (16. yanıar), des Batronz des Haus-
viehs, werden in den Dörfern Vieh und Ställe vom Drtsgeiftlichen gefegnet.

sm Falching geht es auch) in Wälfchtivol oft Iuftig Her und fehlen ergöliche Aufzüge
und Spiele nicht. Heiraten werden gern in diefe Zeit verlegt; das Begraben oder Ver-
brennen des Fafchings kommt wie anderwärts vor,

Dasintereffantefte aller Salhingsfpiele war einft jedenfall? das der Ciufi-Gobbi
in Trient, welches zum Yeßten Mal im Sabre 1857, früher aber in der Regel jährlichzweimal auf öffentlichen Pläßen gehalten wurde. E&3 betheiligten fich daran jedesmal
mindeftens 150 bis 200 PBerjonen, welche fich in zwei Öruppen, die Ciufi und die Gobbi,
teilten. Leßtere bäuerlich gekleidet, bildeten einen großen Kreis und faften einer Heuandern gegenfeitig an den ftarfen Gürteln, welche fie um den Leib geichlungen hatten. Inihrer Mitte ftand ihr König; er hatte eine jchöne gelbe Bolenta zu kochen umd zu
bewachen, foiwie feine Befehle zu ertheilen. Um den Kreis herum fchwärmten die harlefin-
artig weiß, gelb und roth gekleideten Ciufi, deren Aufgabe es war, den Kreis der Gobbi
zu jprengen und die Bolenta zu erraffen. Auch fie hatten einen König, welcher die Angriffebefahl und leitete; zudem beitand für ftreitige Sälle ein Schiedsgericht und wurde jederTheilnehmer vorher unterjucht, ob er feine Stihwaffe bei fi trage. Ein Ciufo legte
jeine Arme um die Arme ziveier fich gegenfeitig an den Gürteln haltender Gobbi und es
folgte unter Lärm md Gejchrei ein gewaltiges Ziehen und Zerren, wobei an der
angreifenden Ciufo wieder ziwei andere umd an diefe wieder andere fi) Hängten.
So gingen die Angriffe auch auf mehreren Seiten fort. Nur fehr jelten foll e3 auch
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vorgekommen fein, daß ein über befonders gelenfige Glieder verfügender Ciufo den Kreisder Gobbi überfprang, die Polenta padte und mit ihr wieder zuriicjprang. Bermochtendie Ciuft den Kreis nicht zu jprengen, jo behielten die Gobbi die Polenta und den Sieg,warenaber die Befiegten, wenn ihr Kreig gejprengt und die Bolenta von den Cinfi davon-getragen wurde. Lebtere follen auch meiftens die Sieger gewejen fein. Eine ungeheureVolksimenge jah zu umd ließ es an Zurufen oder Stchen, Pfeifen und Lachen nicht fehlen.Dan wollte diefem Spiele, bei welchem es auf Lift, Gewandtheit und Leibesftärfe anfamund an welchem in älteren geiten auch vornehme Bürger und Herren theilnahmen,gejhichtlichen Urfprung zujchreiben umd e3 auf die ‚geit beziehen, in welcher auf Befehldes Oftgothenfönigs Theodorich die Feltriner den Zridentinern ihre Stadtmauern wiederbauen halfen. Dr. Tito Bafjetti, der fich mit der Bejchreibung des Spieles bejchäftigte,wollte es gar in etrusfiiche Zeit zurückverlegen und in den Namen Eiufi-Gobbi Anklängean die Namen der alten Städte Shufium und Gabium finden.
Den Romanen eigen, ein Nachipiel zu den alten Saturnalien Iheinen die März-feuer gewefen zufein, welche einft allgemein üblich waren. An den drei eriten Abendendes März zündeten junge Burjche Feuer auf den Höhen an und riefen mit einem Reim:Ipruch neue Ehepaare aus, am eriten Abend toll genug Alte mit Jungen, Häßliche mitSchönen, Arme mit Reichen, am weiten weniger unfinnig, am dritten jogar ernft. Stattan drei Abenden that man Gleiches auch nur an weien oder an einem einzigen. Die Sacheblieb felten ohne Folgen. Heiraten wurden geftiftet oder zerichlugen fich auch, wennfieIchon in Ausficht waren, Verdruß, Haß und Feindfchaften entftanden, jo daß die Behördenöfter eingreifen und den böjen Scherz verbieten mußten. Heute gleicht diejer Brauch nocheinem exlöfchenden Feuer, welches zeitweilig wieder hell auffladert. Die Sohannisfeuerdagegen jcheinen weniger allgemein üblich gewefen zur fein.

Dftern hat wie überall jeine Bräuche. Eine herkömmliche Sitte ift es, daß derVater, welcher zuerst nach der Weihe des neuen Zaufwafjers ein Kind taufen läßt, demOrtsgeiftlichen ein Htegenfig zum Gejchent macht. In Novereto, vo das Auferftehungsfeftihon am Sharjamftag vormittags gefeiert wird, laufen die Knaben mit Elingenden Schellendurch die Stadt, jobald die Glocken zum Oloria wieder geläutet werden.
Allerjeelen ift ein Feft, welches dem Volke zu Herzen geht. An vielen, wenn nichtan allen Orten wird am Vorabend mil Smwifchenpaufen bis Mitternacht ernft und feierlichgeläutet. Mean ftellt eite Schüffel voll Waffer oder Suppe oder andere Speifen auf den| Ti), damit die armen Seelen, welche in diefer Nacht in ihre Hänfer zurüickfehren, ihrenDurft löfchen oder ihren Hunger Stillen oder doch jehen können, daß man ihrer freundlichgedenkt. Am Allerfeelentag betet der Friefter auf den Gräbern, wofir die nächften Ver-wandten von Todten, fir welche gebetet wird, Geldmünzen in ein Keffelchen, welches der
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Mener trägt, zu werfen pflegen. Am Morgen werden auch von Wohlhabenderen Brot-

ftürcfe, welche cuz oder chizzöl heißen, an die Armen vertheilt. Sont hält man in Wäljch-

tirol in der Regel nicht viel auf die Pflege und Zier der Friedhöfe. In den Dörfern ift

der Nuheplag der Todten meift nur ein von einer Maner umfangener Grasanger; in der

Mitte Steht ein großes hölgernes Kreuz, an den Mauern ift da und dort ein bejcheidenes

Denkmal zu fehen.

Längst vorbei ift die Zeit, in welcher man am Tage der heiligen Märtyrerin

Katharina (25. November) weder ein Miühl- noch ein Wagenrad gehen ließ, weil man

fonft der Heiligen wehegethan haben wide.

Das Feft der Kinder ift für die Knaben St. Nifolaus (6. December), fin die

Mädchen aber St. Lucia (13. December). In der Vornacht legen die Kinder einen mit

Kleie gefüllten Schuh vor das Fenfter. In der Ttacht kommt der Heilige oder die Heilige

mit dem Ejelein, welches die Sleie frißt, wofür die erfenntlichen Heiligen allerlei Feine

Gejchenfe in den Schuh fteden.

Die Verlobungs- und Heiratsbräuche haben fich in älterer Zorm nur noch in

abgelegenen Thälern erhalten. Verjchieden ift das Verhalten der Brautleute während der

drei Firchlichen Aufgebote; meiftens fuchen fie mit einander eine andere Dorfficche auf.

In Fafja aber erjcheint die Braut beim erften Aufgebot mit einer weißen Schürze, dem

Zeichen der jungfräufichen Ehre, in der Kirche. Ähnliches war einmal auch in Val Tefino

Brauch. Wenn dort ein Jüngling ein Mädchen freite, jo nahm fich die Begehrte acht Tage

Bedenkzeit, erfchten aber am Sonntag mit einem weißen Bande in den Höpfen in der

Kirche. Da famen nun einmal an einem Sonntag acht Mädchen zugleich mit diejem

Schmuck in der Kirche zufammen und fahen fich verwundert an; es jtellte fich aber heraus,

daß ein muthrwilliger Junge um alle acht, ohne daß eine von der anderen wußte, zugleich

fich beworben hatte. Was folgte, läßt fich denken; mit der alten Sitte war es jeither für

immer vorbei.

Beim Gang zur Trauung haben die Brautleute ihre Führer, welche verjchteden

benannt werden. In Fafja find e8 die camaritsch und die camarites, die beiderjeitigen

nächten aber ledigen Verwandten beiderlei Gejchlechts, ohne welche es feine Luftige

Hochzeit gibt. Im der Gegend von Pergine wurden die Brautleute von den jogenannten

brumoli, wie fie auch in Fleims heißen, begleitet, von denen der eine auf einem Stod

eine febende Henne, der andere Noden und Spindel mit Flachs trug. Kam der Zug aus

der Kirche zum Haus des Bräutigams, jo wurde der Braut die Hausthür verjperrt umd

die Schwiegermutter fragte, was fie wolle. Exft nachdem die Braut alle Verficherungen

eines guten Benehmens, wie e8 einer Hausfrau ziemt, namentlich da3 Verjprechen des

Gehorjams gegen ihren Eheheren gegeben, durfte fie in das Haus eintreten. Öfter noch,
20*
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in Faffa in völlig theatralifcher Weife, fommt e3 vor, dab man dem Bräutigam, wenn erdie Braut aus ihrem Haufe abholt, unter allerlei Vorwänden die Thür verjperrt undihm wirkliche oder verkleidete alte Weiber, dann auch Mädchen vorführt, die er natürlichausjchlägt, bis endlich die vechte fommt und von ihm umarınt wird.
Wenn in Nendena die Brautleute zum Altar treten follen, zieht der Sührer desDBräutigams, compare dell’ annello (Gevatter des Ringes) genannt, ein jchön gefticktesweißes Tüchlein hervor, reicht der Braut einen Sipfel und führt fie jo zum Altar undebenjo nach vollzogener Trauung auf ihren Plazuriick, wobei das ZTüchlein in ihrer Handbleibt. Es folgt ein Mahl im Haufe der Braiıt und dann der Umzug in das Haus desDräutigams. An der Schwelle desjelben wird die Braut vom jüngften weiblichen Mitgliedde3 Haufes empfangen und ihr ein Glas Wafjer gereicht. Dies ift eine abgejchwächte alteSitte; denn früher war e3 ein Berken voll Wafler, die Braut mußte fich die Händewaschen ımd ein Geldftüc in dag Berken legen. Ein jchöner gug ist es, daß die Neu-vermählten abends, bevor fie fich zu Bett begeben, für die abgefchiedenen Seelen ihrerbeiderjeitigen Berwandtichaft beten mühfjen. Bei dem am nächjten Tag folgenden Meahlewird die Nüchternheit des jungen Chemanng auf die Probe geftellt. Nachdem fchon langegegeflen und getrunken worden ift, reicht die Mutter der jungen Frau dem jungen Ehe-mann ein behutjam umgejtürztes Glas Wein auf einem Teller. Nimmt er es, wenn erjelbft ichon dem Wein zugeiprochen hat, unachtjam und flieht der Wein aus, jo folgtGelächter mit ungünftigen Bemerkungen. Wendet er aber Glas und Teller behutjamum und bringt jo mit vollem Slafe das Wohl der Säfte aus, jo erhält er lärmendenBeifall md das junge Ehepaar wird beglüchwinfcht.

Das Entführen der Braut und die Abjperrung des Weges vor dem heranfonmendenDBrautzuge ift wie anderwärtg noch da umd dort zuweilen üblich. Auch wenn die Brautaus einem anderen Dorfe ift al3 der Bräutigam, jo wird ihm, wenn er fie abholt, gernder Weg verfperrt und er muß mit Weinfpenden fich, Löfen.
Diefer Iebtere Fall gibt in Fafja Anlaf zur fogenannten Baschia, einer höchitergöglichen Volf3comödie, welche Herr Felix Valentini im Anmmario der TridentinerAlpiniften von 1886 fehr anjchaulich befchrieben hat. Will der Bräutigam mit der Braut 'aus deren Dorf abziehen, fo werden fie fammt ihrem -Öefolge von einem Sinanzbeamtenund jeinen Wachen verhaftet umd auf einen Plageführt, wo auf einer Bühne ein Präfidentnit jeinen Beamten fiht. Auf einer nahen Anhöhe find phantaftijch verffeidete Soldatenzu jehen, welche aus Fäffern oder Mörfern gleichtwie aus Kanonen Rauch auspuftenlafjen, mit Rfählen und Bindfaden Telegraphenleitungen herjtellen, Locomotiven hin= undberjchieben und andere ergögliche Spiele treiben. Bor dem Präfidenten wird derBräutigam von einem Harlefin angeklagt, daß er, ohne Zoll zu bezahlen, dem Staate ein
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foftbares Juwel, eine Gioja, entführen wolle. Der Bräutigam hat feinen Bater oder einen

guten Freund als Bertheidiger zur Seite, welcher num alle Wibe und Späße losläßt, um

die Anklage zu entkräften. Nachdem er den Einwendungen des Anflägers gegenüber alle

   

  
Das Fahnenschwingen im Fleimsthal.

Beredtjamfeit aufgeboten hat, beruft er fich Schließlich auf die Milde und Gerechtigfeit des

prineipe, das ift des Fürften, wie einjt der jeweilige Bifchof von Briren als auch welt-

licher Herr des Thales hieß. Verblüfft gibt der Präfident nach und erflärt das Eintreten
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de3 Türften jelbft für nothwendig. Nun fteigt der Lärm der hochvergnügten Zufchauerauf das höchfte, denn num fommt der Fürft jelbft auf einem halbzerbrochenen Wagen,welcher von den magerften Rindern, die im Dorfe aufzutreiben waren, gezogen wird, oderauf einem Schlitten, jorgfältig eingehüllt, um von den Fliegen nicht beläftigt zu werden.Langjam bejteigt er die Bühne und jebt fich auf den Thron. Nachdem er den all ver-nommen, ergreift er jelbft das Wort und erklärt, e3 fei ihn zwar höchjt unlieb, die fchönftePerle feines Staates verlieren zu müffen, er wolle fich aber den Gebräuchen civilifirterStaaten fügen. Er befiehlt, die Gefangenen freizulaffen, ihnen den Paß auszufertigen undfie über die Grenze zu führen, worauf er fich umter ungeheurem Jubel des Volkes wiedersurüczieht und abfährt, wie er gekommen ift. Sofort tvird von der fürftfichen Hoffanzleider Ba mit allen möglichen Wigen und Boffen ausgefertigt und die Komödie findet ihrNachipiel in den Wirthshänfern. :
Sp unterhält fich das gutmäthige Yadinifche Bölklein in Fafja in feiner Weife, Beijeinen Nachbarn, den Buchenfteinern, dauert eine Hochzeit wohl auch gar drei Tage unddrei Nächte fort und wird auf der Tenne des Stadels getanzt, wobei das Hausvich,welches den Lärm nicht vertragen könnte, in andere Stälfe eingelegt wird. Die Ladinerfind überhaupt große Freunde des Tanzes. Im Bezirk Enneberg gab e3 einst faum einDorf, welches nicht feinen Tanzjtadel, den fogenannten Bajıng (wohl die ladinische Formde3 Wortes Pavillon) hatte. In demjelben wurde nicht nun bei Hochzeiten, jondern auchan Sonn- ımd Fejttagen unter Aufficht eines eigens bejtellten Blatmeifters getanzt. DerPajung war nichts Anderes alg eine vierecfige Tenne mit einer hohen das Dach tragendenSäule in der Mitte,

Berjchmähte Liebe tdut weh. Wenn ein Mädchen in Nendena einen anftändigenBewerber abweijt, ich übermüthig benimmt und Ipöttifche Nachreden über ihn führt, folauert ihr der Gefränfte auf, bi3 er fie irgendwo allein trifft, in feiner Hand blißt eineneu gejchliffene Schere und die Ihönen Haarflechten des Mädchens fallen zu Boden.Dieje Rache heißt la bullada, fie bleibt nicht ohne Folgen. Die Betroffene kann bereuenund fich befjern, e3 fan aber auch der Fall fein, da fie feinen Mann mehr befommt.Man geht nicht mit einer Anklage zu Gericht, aber e3 ift auch fchon von Verwandten anjochen Zopfabjchneidern blutige Rache genommen worden. Etwas harmlofer und ländlichderb ift gleichfalls in Nendena eine andere Art, verjchmähte Liebe zu rächen. In derNacht werden von der Schwelle des Haufes, in welchem die jpröde Schöne wohnt, mitausgeftreutem Sägmehl Wege zu allen auffindbaren Düngerhaufen des Ortes bezeichnet.Wie überall wird auch Witwern, welche fich wieder verheiraten, durch eine odermehrere Nächte hindurch mit Pfannen, Dedeln, Schellen, Bodshörnern u. |. ww. eine gräß-liche Mufit gebracht, welche maccaluz oder smaccaluz (in Stalien le Scampanate) heißt.
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Dagegen helfen nur reichliche Weinjpenden; in Pergine wurde früher dafür eine Abgabe

an die Pfarrficche entrichtet.

Zu öffentlichen Volfsbeluftigungendienen Spiele, wie fie andersivo auch vorfommen,

bejonders die mit Mufif und Völlerfchüffen verbundene befannte Tombola, bei welcher

einerfeitS das Volk fich trefflich unterhält, anderjeits oft anfehntiche Einnahmen Für

angeftrebte gemeinnüßige oder wohlthätige Zwede gemacht werden, Das Ballipiel wird

in größeren Orten von zwangslofen Gejellfchaften gepflegt, welche einander gegenfeitig

bald dahin, bald dorthin herausfordern. Man hat dabei Gelegenheit, erftaunliche

Leiftungen von der Treffficherheit und Meusfelfraft der Arme wahrzunehmen. Das

Scheibenschießen wird in Wälfchtivol viel weniger gelibt als in Deutjchtirol,

Das Hauptfeft für die ganze Diöcefe Trient, welche auch noch das deutjche Etjchthal

bis über Schlanders und das Eijacthal bis über laufen hinauf in jich begreift, ift das

Teft des heiligen Bijchofs Vigifius, des eigentlichen Begründers derjelben. E3 wird

jährlich am 27. Juni in Trient unter großem Andrang des Volkes italienischer umd

deutfcher Zunge bejondersfeierlich begangen und abends mit einem herkömmlichen großen

Feuerwerk abgefchlofjen.

Den Thälern Fleims und Fafja eigen ift die hochbeliebte Sitte des Fahnen-

Ichwingens. Jedes Dorf hat dort feine eigene Fahne, ein Brauch, welcher aus dem

Anfang des vierzehnten Jahrhunderts hergeleitet wird, wo die Fleimjer Dorf um Dorf

mit einer Fahne gegen die Feltriner, welche ihnen Wälder ımd Alpen ftreitig machten,

ausgezogen fein und Dabei jogar die Stadt Feltre eingenommen, geplündert und verbrannt

haben jollen. Der Fahnenträger wird jährlich zu diefem hohen Ehrenamt, für welches er

phyfiich und fittlich die rechte Eignung befisen joll, bejtellt. Er heißt banderal oder

bandieral (bandi6ra, Fahne) und hat einen oder zwei Gehilfen zur Seite. Bei befonderen

feftlichen Anläffen, wie an Stirejweihfeften, beim Empfang hoher weltlicher oder geijtlicher

MWirdenträger, auch bei Iuftigen Hochzeiten, rückt der banderal fejtlih in alte Tracht

gekleidet aus umd jchwingt, gewöhnlich auf dem Kicchplas, jeine Fahne dreimal um fich

bald höher, bald tiefer, jedoch jo, daß fie den Boden nicht berührt. Neichlicher Beifall

lohnt feine Kraft und Gejchieklichfeit, welche noch preiswürdiger erjcheint, wenn ex die

Fahne gar nur mit einer Hand hält und fchwingt. Diejes Fahnenjchiwingen ift der Stolz

und die Freude der Fleimjer und Fafjaner, von welchen fegteren jchon Marian bemerkt

hat, fie jeien ein Volk, welches für die Freude gejchaffen jei und — er will nicht anftehen,

e3 zu jagen — jchon im Mutterleibe Mufik lerne.

Aber nicht immer gibt es Hochzeiten und Kirchweihen, e3 fommen auch Tage der

Trauer, Wie bei den Hochzeiten, jo beftehen auch bei den Begräbniffen eigene Bräuche,

nur find fie einfacher. Das Ausftellen von Leichen auf Paradebetten mit Blumenfchmud
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und brennenden Wachsferzen ift in Wälfchtivol unbekannt. Bei der Leiche wird nachtsmeijt von den nächften Verwandten geiwacht und dabei gemeinfam laut gebetet. Ir denStädten umd größeren Orten it es Sitte, daß die theilnehmenden Familien ihre Dienft-boten mit Leichenfacfeln (toreie) zu Begräbnifjen jchiefen. Der Leichenzug wird vomTrauerhaug bis in die Kirche mit brennenden Sadeln begleitet; nach erfolgter Einfegnungder Leiche werden die Fadeln ausgelöfcht, die Zräger oder Trägerinnen derjelben gehennach Haufe md nur wenige Begleiter folgen der Leiche bis auf den Friedhof. Nur beiBegräbnifjen jehr angejehener Berfonen wird die le&te Ehre durch perjönliche Begleitungerwiefen. In den Dörfern herrjcht wohl durchwegs die Sitte, daß nicht nur die Ver-wandten — oft, auch im heigeften Sommer, mit Bintermänteln angethan — mitgehen,jondern auch jedes Haus einen Vertreter entjendet; auch wird das Öffnen und Schließendes Grabes von den näcdhften Verwandten jelbft beforgt. Allgemein diirfte in älterer Zeitdie Sitte gewefen fein, daß Klagefrauen den Leichenzug begleiteten, laut weinten undjammerten und die Tugenden des Todten priejen, wie einft die praefieae mit ihren Nänienbei den alten Römern. Diefe Sitte ift heute mın mehr eine blafje Erimmerung, fie dauertabgejchwächt noch in Val Zejino fort. Auch die einjt üblichen Zodtenmahlzeiten findabgefommen; doch werden noch oft Brot- oder Geldipenden an Arme vertheilt und dennächjten Verwandten Kuchen und Üpnliches zugejendet.
An den Leichenbegängniffen, wie auch fonft an feftlichen ficchlichen Aufzügen,betheiligtenfich häufig auch die Bruderjchaften, deren es in Wälfchtirol wohl eben fo vielegibt wie in Deutfchtirol. Bei Aufzügen erjcheinen diejelben in weißen Hemden, welcheüber das Gewand angelegt bis auf die Füße reichen, in der Mitte deg Leibes eingejchnürtund oben von über die Schulter fallenden tothen, Kichtgelben oder Ihwarzen Mäntelchenoder Kragenbedeckt find. Entjprechende Hüte fehlen; gegen brennende Sonnenhige mögenIchwarze Lederfäppchen Ichüßen.
gu den Begräbniffenfei noch erwähnt, daf früher — es mag theilweife auch heutenoch gejchehen — zu einem Kreuz, welches an einfamen Orten einen jähen Todesfallbezeichnete, die Vorübergehenden einen Stein hinzu warfen. So finden fich unter demGipfel des Berges Pafibio in Vallarja fieben große Holzfreuze, welche aus einem großenSteinhaufen hervorragen umd den Vlaß bezeichnen, an welchem nach der Sage einft Hirtenin Streit geriethen und fieben derjelben erichlagen wurden.
Bon ficchlichen Bräuchen wäre noch Manches zur erwähnen, wie z.B. von Bittgängenmit Kreuz und Fahnen, bei denen, wenn fie um Regen ftattfanden, ehemals im Gebietevon Bergine der Brauch berrjchte, daß Männer und Weiber, wenn fie an einen, wohlabfichtlich aufgefuchten See famen, mit feinen Sejchirren Waffer Ihöpften und gegenHimmel fprißten. E3 fei noch an die auch in Welichtivol Herrjchende italienifche Sitte des
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ohrenbetäubenden campano erinnert, bei welchem an den Vorabenden von Feittagen

ftundenlang mit kurzen Unterbrechungen mit Hämmern an die Gloden gejchlagen wird.

„Dindeli papa — Dindeli do — Tutti fa torta — E mi nö“ lautet ein jchallnach-

ahmender Reimfpruch dazu, in den Mumd eines Armen gelegt, welcher fich auf den Feittag

feine Torte baden kann.

Nun wolle mich der geneigte Lefer auch auf einem Gang in dag Reich der

Sage begleiten.

 
Weiber aus Rendena, tie fie im Fild (Vorraum des Stalles) fpinnen und Märchen erzählen.

In den Dörfern jegen fich die Weiber und Mädchen an den langen Winterabenden

gewöhnlich in einem Vorraum des Stall3 zufammen und jpinnen. Dies ift das jogenannte

Fils, in welchem auch die alten Volfsüberlieferungen immer wieder erzählt werden um

jo vor der Vergefjenheit bewahrt bleiben.

Sehr beträchtlich ift der Reichtum der Nomanen in Südtirol an Sagen und

Märchen der verjchiedenften Art. Natürlich find eg auch Hier wieder die tiefer abgelegenen

Thäler, in welchen die VBolfsüberlieferungen noch frifcher und Tebendiger find als

andersiwo. Der erjte Preis gebührt in diefer Hinficht unbedingt dem waderen, fernigen

und lebensfrohen Volke in Nendena, aus defjen umerjchöpflich fcheinenden Schäßen von
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Sagen und Märchen, Bolksfiedern, Sitten umd Bräuchen Herr Bolognint in Pinzolo in
den Anmuari der Tridentiner Alpiniften fchon eine lange Reihe der werthvolliten umd
anziehendften Mittheilungen veröffentlicht hat. Diejelben find um fo werthvoller, al man
es in Nendena mit rein vomanifchem VolfstHum zu tun hat. Ich weiß nicht, ob es wahr
ift, will e3 aber gern glauben, daß es in Rendena Erzählerinnen gibt, welche nicht blos
ihren Hanf oder Flachz, jondern auch ein Märchen Abend für Abend wochenlang fort-
zujpinnen und die Zuhörer in fteigender Spannung zu erhalten vermögen. Es ftimmt
zu den wundervollen, noch lange nicht genug gewürdigten Naturjchönheiten diejes matten-und waldreichen Thals mit feiner erhabenen Gebirgs- und Sletjcherwelt, daß auch ein
bei alfer Broja des täglichen Lebens poetijch veranlagtes, die alten Überlieferungen jelbft
in draftiichen Schredensgeftalten zähe feithaltendes Volk e3 bewohnt,

gu den Sagen, welche gejchichtliche Erinnerungen bewahren, gehört in erfter Reihe
eine Karljage, welche von Valcamonica über den Tonale in den Sulgberg und von da
nach Nendena fich herüberjpinnt,

Wie fchon in den landjchaftlichen Schilderungen bemerkt worden ift, Heißt eineHochebene ober Kampiglio in Nendena „das Lager Karl des Großen“ (il campo di
Carlomagno). Eine halbe Stunde oberhalb Binzöto fteht auf einem Felfen, wahrjcheinlich
an der Stelle eines uralten Schlofjes, die höchft merhvirdige Kirche ©. Stefano. Auf
einemder fünf Altäre derfelben ift in einem Gemälde dargeftellt, wie der Papft im Beifein
Karl des Großen und mehrerer Bifchöfe einen nur mit einer weißen Binde um die
Lenden bedeckten Heiden tauft, während daneben viele andere jolche noch auf die Taufe
warten. Darunter jteht eine lange lateinifche Infchrift aus dem Jahre 1429, welche fih
im Anfang für eine „copia privilegii sancti Stefani de Randena* erklärt, Sie erzählt
wie „Carulus“, das ift Karl der Große, von fieben Bijchöfen begleitet mit einem Heere
in Balcamonica an mehreren Orten mit heute theils verftändfichen, theils dunfeln,vielleicht
auch entitellten Namen die Heiden und Juden tödtete oder befehrte, Schlöfjer zerjtörte
und verjchiedenen Heiligen Kirchen erbaute, wie er dann über den Zonale in den Sulzberg
und von dort nach Nendena fan und hier fein Werk fortfegte. In Sufßberg wird als Ort
(terra), wo er eine große Menge von Heiden und Juden tödtete, „Blezan“, wohl das
heutige Dorf Belligzano, genannt. Hier begab fich auch ein Wunder, Der Biichof Tripinus(Turpimus) hatte den Schaft der Fahne in die Erde gefteckt, und als die Dilchöfe aus derKirche kamen, fanden fie denjelben in Blüte. Al der gewaltige Carufus nach Randene
fam, entfloh vor ihm der oberjte Häuptling (major Judaeus) und ging über dag Meer,
jein Schloß aber wurde niedergeworfen. Nicht beffer erging e8 der Burg eines anderen,
welcher „Catani“ (das ift eapitaneus, Hauptmann) genannt wurde, in „Beluc” (Heute
Dorf Belugo), obwohl er fich unterworfen und befehrt hatte. Karl befehrte da alle Juden
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und Heiden „ad ecclesiam“, dag ift wohl bei oder in der Kirche des heiligen Stephan,

und gab auch ein Buch her (dimisit librum), ‚in welchem alle feine Thaten verzeichnet

waren, Allen neuerbauten Sirchen wurden von den fieben Bijchöfen reichliche Abläffe

verliehen. Eine ähnliche Inschrift befindet fich auch in einer Wallfahrtsficche ©. Giovanni

bei Lovere am Ijeo-See. Welchen gejchichtlichen Werth die Sage hat, muß dahingeftellt

bleiben.

Dber Kampigfio am Monte Spinale findet fich zwifchen hohen Felfen eine ftilfe

grüme Bucht, welche in auffälliger Weife „der Garten der Königin“ (lorto della regina)

heißt. Die VBollsjage weiß aber darüber nichts weiter, al3 daß einmal eine von ihren

Feinden verfolgte Königin mit ihren Striegern dort eine Zuflucht gejucht und gefunden habe.

Sn Ampezzo findet fich eine Kirche der Madonna della difesa, welche auch einem

ortsgejchichtlichen Ereiguiß ihren Urjprung verdankt. In alter Zeit drang einmal eine

Schar von Barbaren hier ein, um zu rauben umd zu morden. Die Ampezzaner, zu jchwach

an Zahl, um Widerftand zu leiften, riefen in ihrer Noth die Gottesmutter an und gelobten

ihr eine Kirche zu erbauen. Da jenkte fich dichter Nebel auf die Feinde herab und fie

rieben fich in gegenjeitigem Kampfe felbit auf. Es gejchah noch ein weiteres Wider: am

folgenden Morgen war der Plab und der Umfang der zu erbauenden Kirche durch neu

gefallenen Schnee bezeichnet.

Bemerfenswerth ift eine Drachenfage, In einer Zeljenhöhle bei Mezzotedesco, rechts

am Eingang in den Nonsberg, joll einmal ein furchtbarer Drache gehauft haben, von

welchem, wenn er über das Land flog, verheerendes Feuer niederfiel, Ein Nitter von

Firmian machte fi auf, erlauerte den Drachen vor jeiner Höhle und erlegte ihn durch

Lift und Tapferkeit. MS er aber, das Unthier auf feinem Speer über fich tragend, heim-

fehrte, träufelte Drachenblut auf ihn nieder, drang durch die Fugen des Harnifches und

brachte ihm qualvollen Tod. Sit diefe Sage nicht ein Nachklang der altdeutfchen Helden-

jage? Im Liede von Ortnit, dem König von Lamparten, bringt auf feindliches Anftiften

ein Jäger Dracheneier

„in eine Selfenwand

Oberhalb von Trient, to fich Gebirge fand“,

worauf die Drachen Alles verheerend heranmwachjen. Drtnit zieht aus, diefelben zu

befämpfen, wird aber müde vom „Wurm“ überrajcht und zu defjen Jungen in den Berg

getragen, wo ihm diejelben „durch das gejchmiedete Werk“ das Blut ausfaugen, jo daß
er „mit Jammer jeinen Leib verlieren muß“. Eine halbwegs ähnliche Sage gibt e8 auch in

Nendena, wo in einer Feljenhöhle ebenfalls ein furchtbarer Drache gehaust Haben foll.

AS er, wie der „Wurm“in der Sage von Wolfdietrich, der Ortnit3 Tod rächte, auf einer

Platte vor der Höhle lag, erlegte ihn ein Fühner Jäger, aber in moderner Weife durch
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eine Bleifugel, Doch das Gift wirkte auf ihn zurüc, ev fiel wie todt nieder und fa zwarwieder zu fich, blieb aber blöde. Der todte Drache ımd ein bei ihm gefundenes-Ei wurdendam an einer Kette in der Kirche von Campiglio aufgehängt, wo das Ei umd der Schädelde3 Drachen vor nicht gar langer Zeit noch zu fehen waren.
Eine bemerfenswerthe Sage feiner Zeit erzählt auch Mariani; ex hatte fi) fogarjelbft zur betreffenden Stelle begeben, um die Sade anzufehen. Bei Romagnano unterhalbTrient befanden fich in einem Felde zwvet etwa mannshohe Pyramidenförmige Steine,welche das Volk die fteinernen Meiber (le donne di sasso) nannte. Zwei Weiber jollfendort einft, entweder weil fie nach dem Feierabendläuten an einem Samftag noch troßigfortarbeiteten oder weil fie einen falfchen Eid gejehworen Hatten, in Stein verwandeltworden fein. Ein nahe dabei liegender Eeinerer Stein jollte die Wiege eines Kindesgewefen fein. Ag ein Knecht mit zwei Ochjen die Steine wegführte und in die nahe Etjchwarf, waren fie am folgenden Morgen wieder auf dem alten Plage und der Knecht umddie Ochjen todt. Heute find die Steine verichwunden und die Sageift verfcholfen. Wahr-jcheinlich hat e3 fich hier um Überrefte einer ländlichen Heidnifchen Cultusftätte gehandelt.Iypifche Sagengeftalten, welche öfter und verjchieden auch in Volfsmärchenverflochten werden, gibt es mehrere. Allgemein, bejonder3 bei den Ladinern, verbreitetfind die Sagen vom Orco, einem boshaften, necifchen Wejen, welches alle Geftaltenannehmen fan und deffen größte Freude es ift, die Leute in Schrecken zu jeßen. AuchÖrtlichkeiten find nach ihm benannt, namentlich Quellen und Brummen. Will der Wäljich-tiroler den denkbar böchften Grad von Häßlichkeit bezeichnen, jo fagt er: „Brutto comel’Oreo*. Eine ganz ähnliche Rolle, wie der wilde Mann und die von ihm verfolgten wildenoder faligen Fräulein in Deutfchtirol, fpielt in Wälfchtirol gleichfalls der wilde Mann(mimdartlich ’om salvädegh), neben welchem in Sagen von Folgaria auch noch rauBertha (la donna Berta) vorfommt, fowie in VBalfugana der Beatrif und die von ihnverfolgten Eguane (Enguane, Aiguane); leßtere wollen noch an dei alten Bolfsnamender Euganeer erinnern. Die wilden Leute, Männer und Weiber, welche fern von denMenjchen in Wäldern und Seljenhöhlen wohnen, fich roh Fleiden umd nähren, unfchädlich,aber wenn fie gereizt werden, rachfüchtig find, jedoch auch Kinder vauben und gegen dieihrigen vertaufchen, bisweilen, namentlich im falten Winter, in die Wohnungen derMenjchen kommen, um fich zu wärmen, aber faum jemals etwas Iprechen, — diefe Wefender Sage ftellen fich ung in Faffa als Vivans und Vivanes oder alg Dregoftanz undBregoftenes, in Enneberg als Salvans und Gannes vor. Erinnerung an die Urbewohnermag fich bei diefen Geftalten mit anderen Sagenelementen vermengt haben. Eine befondere,etwas verblaßte Sagengeftalt, in welcher wohl der alte römische Waldgott Silvanus fteckt,ift der Salvandl, nach der älteren Borftellung des Volkes in Balfıgana ein Mann von
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Moleta (Schleifer) aus Nendena.

tother Hautfarbe, welcher mitten in den Wäldern in Höhlen wohnt und zahlreich Herden

bejfonders von fetten Schafen mit jchöner Wolle befigt. Er trinkt den Hirtenygern die

Milch aus, während er die von feinen Herden zur Käfebereitung braucht. Eine Hirten,

welcher ihn Kiftig mit Wein beraufcht und gefangen hatte, lehrte er Butter, Lab nd Släfe

bereiten; hätte ihn der Hirte nicht vorzeitig frei gegeben, jo hätte er auch no) Lernen
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fönnen, wie man aus Milhabguß Wachs mache, In der Gegend von Novereto, wo dagVolk jonft nichts mehr davon weiß, bezeichnet man mit dem Worte salvane] den Wider-Ichein eines Spiegels, fowie auch die Srankheit eines Baumes, der infolge von Saft-abfluß umftcht. In Rendena zählt der Salvanel noch unter die Teufelsgeftalten.
Mit dem Gottfeibeiumgs will lonft das Volf, außer gelegentlich in Märchen und inden noch nicht ganz bergeffenen Sagen von Heren (strie, zubiane) umd Herenmeiftern(strioni), nicht viel zu Ichaffen Haben. In Rendena gibt e3 aber noch eine Reihe bejonderertypijcher Geftalten, unter denen der Fürft der Hölle erfcheint. gu einem Schmiede beiPinzolo fam er einmal in der Nacht als Reiter und ließ jein Pferd beichlagen. Als derSchmied ftarf zufchlug, rief ihm der Zeufel zu: „Sachte, Gevatter!” und Iprengte dannmit ftiebenden Funken und Iprühenden Flammen davon, daß dem Schmied vor SchredenSehen und Hören verging. In das wilde Val Genova joll einft das Coneil von Trientdie böfen Geifter und die Hexen gebannt haben und dort müfjen fie feitdem haufen nachdem Glauben des Volkes, der heute freilich im Erlöfchen begriffen ift. Herr Bologniniin Binzolo hat davon im Sahrbuch der Tridentiner Alpiniften von 1875 eine von Wibund Laıme fprühende Beichreibung gegeben. Will fic) der geneigte Lefer, wohl gejegnet,die jaubere Gefelljchaft nicht ein wenig näher borführen laffen?

Da ragt hinter einer Sehjenpforte, welche den eigentlichen Eingang in das genannteThal bildet, eine wunderliche Felfenbidung auf. Gewöhnliche Leute meinen, eg jei ebenein Felfen; wer aber mit den Augen des Volfes näher zuficht, merkt die Täufchung bald.E3 ift der böfe Geift Zampa da gall (Hahnenfuß); ex pflegt fich als schmucfer Sunferzu zeigen, fann aber dabei feinen Hahnenfuß eben jo wenig verbergen, als der Teufel beiden Deutfchen feinen Pferdefuß. Da ift ein anderer Seljen, e8 ift Schena da mul (Maulejelriden). Ex pflegt dienftfertig müde Wanderer zu fragen, wenn fie unvorfichtig lautden Wunfch äußern, doch jchon da oder dort zu jein. Ein armer Örasmäher (seganlino)wäre einmal auch jchon gern in jeinem noch weit entlegenen Heim gewefen; flugs warSchena da mul da, hob ihn auf, führte ihn Jaujend durch die Luft und jeßte ihn beijeinem Haufe auf dem Gipfel eines Nußbaums ab, ohne einen Lohn Dafür zu beanfpruchen.E8 folgen andere Felfen und Geifter, der Calcarot (Drücker), ganz der vömifche Incubusoder der Alp der Deutjchen, der Hinterliftige Coa de caval Pfevdeichweif), der Manarot(Beil), der Verfucher zu Waldfrevel, weiter beim Ichönften aller Wafferfälle, dem desPiz di Nardisio, der oberjte aller böjen Geifter und ihr ftolger Beherricher, derunbefchwörbare Belaial mit jeinem jchnellfüßigen Diener, dem Bontirot. Ferner der |pit-bübijche Calzetta rossa (Rothftrumpf), der Palpalpegaftro, jo häßlich, daf Belaial eineHere zwingen mußte, fich mit ihm zu vermählen, aber jehr reich; Barzola, der Wirth, derein jcheinbar jehr gutes umd frifches, aber gewaltiges Bauchreißen verurjachendes Quell-
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wafjer ausjchenft, und der Salvanel, der ähnlich wie jonft der Drco, die Leute graufam

narrt und zum Beften hat. Dann beginnt das Neich der Hexen mit ominöjen, aber nicht

immer recht verftändlichen Namen, wie Aga und ihre mit Zampadegal erzeugte Tochter

 
Segantino aus Judicarien.

Niaga, Forca (Galgen), Malora (Unglück), Baorca (vielleicht Bifurca, weil fie nicht 6108

an jeder Hand jechs Finger, jondern auch vorn und rüchvärts Höcer hat), Vebordir

(Rund- oder Khımpfuß?), Grignota (die Lachende) und andere mehr. Die Hexen jahen vor

ihrer Verbannung wie Menfchen aus, feither find fie unfichtbar, Fönnen aber furchtbar
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Ichaden. Der geneigte Lefer Hat ficher genug; er denke fich nun noch die Furcht, mit welcher
ein noch altgläubiger Ülpler, Holzhauer oder Grasmäher in dunkler Nacht etiva dieje ver-
tufene Strede des Bal Genova bejchreiten mag!

E3 mag wohl auch: feinen etwas auffälligeren See geben, an welchen fich nichtirgend eine Sage fnüpft. Bom Bergjee Lago fanto ober Civezzano, nordöftlich von Trient,
berichtet Mariani die Sage, e3 fei darin ein Dorf mit feiner Kicche verjunfen, er werde
aber einmal ausbrechen und Trient überfluten. Ein Heiner See in Lavarone liegt an der
Stelle einer jhönen Wiefe, um welche fich ziwei Brüder heftig ftritten, aber am Morgen,an welchem fie fich dort zum Hweifampf treffen wollten, war die Wieje verjumfen. DerIhöne See in Val di Ledro joll einft bis auf die höchften Berge gereicht haben; dort jeien
in den Selen noch die Eifenringe eingefchlagen, an denen die Schiffe angebunden wınden.Bei den Ladinern gibt e3 mehrere Bergjeen, aus denen öfters dumpfes Braufen wie
ferner Donner fich Hören läßt, weil die auf ihrem Grumde liegenden Drachen fich heftigrühren und mit einander fämpfen. Früher flogen fie auch feurig leuchtend in der Nachtvon einem See zum anderen umd zogen Schafe und Rinder in den Grund ; jeit man aberKreuze hingeftellt Hat, hört man davon nichts mehr. Auch in Gröden ift ein Dergfee Lagojanto; dort jtand einft eine Stapelle, bei welcher Hirten argen Unfug trieben. Da verjanffie janmt den Hirten und e8 entjtand der See. Solcher Sagen gäbe e3 noch manche; daaber in denfelben feine teizende Seefräulein und Niren vorkommen, mag das Mitgetheilte
genügen.

Auch der verfchwundene DBergwerksfegen älterer Heit hat Volksfagen geschaffen.Dabei handelt e3 fich aber nach dem Volfsglauben immer mr um reines Go, nie umunedlere Metalle, wie Silber, Eifen oder Blei. Die DBergwerfe find verfallen, weil dieMenfchen zu üibermüthig mit goldenen Kugeln zu fpielen pflegten.
Es gibt auch in Wälfchtirol volfsthümliche alte Heilige, welche die Sage mit ihrenBlüten umfponnen hat. Eine der merfwitrdigften Legenden ift die des heiligen Julian inRendena. Ein junger reicher Herr foll er bei Nacht in ungeftimer Hibe, ohne e8 zu

wollen und zu ahnen, an feinen Eltern zum Mörder geworden fein. Da 309 er fich, um
Buße zu üben, hinter Pinzolo in eine Dergwildniß an einem zwischen Dunkeln Tannen-wäldern gelegenen See fo weit zurüc, daß er die Hähne nicht mehr Frühen und die Glodennicht mehr Yäuten hörte, Doch die Diener der Gerechtigkeit ereilten ihn auch dort umdwarfen ihn, mit lebenden Schlangen in einen mit Steinen bejchwerten Sad genäht, in denSee. Aber der Sad janf nicht unter umd wide von einem janften Windhauch an dasUfer getrieben. Al3 man ihn öffnete, fand man Sulian in ruhigem Schlafe, die Schlangenhatten fich um ihn gewunden und beleckten janft feine Bruft. Da wurde er [osgebundenund ruhig in der Wildnif belafjen, wo er ein langes hartes Büßerleben führte. AS nach
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vielen Jahren einmal im Winter ein Mann dort vorüberfam, erblickte er mitten im Schnee

am Ufer des Sees einen grünenden und blühenden Ahorn, unter welchem die verflärte

Leiche des frommen Büßers lag. Auf die Kunde davon eilte das Volk dorthin; man begrub

ihn ehrenvoll und erbaute dort eine Kapelle. Diefe, fpäter wohl öfter umgebaut, fteht noch

“dort, in ihr die hößerne Statue des Heiligen, welcher eine Schlange in der Hand hält.

 

 

   = 5 

Parolot (Kefjelflider) aus Val di Sole.

Sährlich wird dort in den erjten Tagen des Monat3 Auguft fein Feft gefeiert. Neben der

Stapelle quillt ein heilfräftiges Wäfferlein; e8 gibt in der dortigen Gegend feine giftigen
Schlangen, jelbjt wenn man ein Steinchen von dort bei fich trägt, ift man nad) dem

Voltsglauben gegen den Biß giftiger Schlangen gefichert.

Einfiedler Hat es in Wälfchtivol an manchen Orten bis in die neuere Zeit herauf

viele gegeben und e3 ließe fich Manches darüber berichten. Waren die einen wirklich fromm
lebende, dazu auch noch Enge und erfahrene Männer, deren Rath und Beihilfe vom Volt
oft gejucht wurde, fo fehlte e3 auch nicht an anderen, welche aus guten Gründen dem Wit
und Spott des Volkes verfielen.

Tirol und Vorarlberg. 21
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Rum etwas iiber die Bolfstrachten.
Eine eigentliche Männertracht Hat fich bei den Romanen Sidtivols heute nirgendsmehr erhalten. Die früheren hellen md grellen Farben find verschwunden, Alles an derKleidung ift mehr oder weniger einförmig, grau, braun oder Ichwarz. In älterer Zeit gabes in verichiedenen Ihälern auch verschiedene Mannstrachten, für deren Stenntniß alteBotivbilder in WVallfahrtsfirchen mitunter recht lehrreich fein Fünnen. So trugen umeinige Beifpiele anzuführen, die Männer in Sleims weiße Nöcde mit breiten Auffchlägenund langen Schößen; die Knöpfe waren blau oder toth und die Knopflöcher mit Bändern

von gleicher Farbe eingefaßt. In Fafla trugen die Männer einen hohen cylindrijchen
Ihwarzen Hut mit einem Band und mit zwei Troddeln aus Goldfäden; natilich durften
Blumen al3 Schmuck nicht fehlen. Die Tuchjade war Ihwarz oder griin, das Leibchen
(Gilet) Scharlachroth; zwijchen diefem und den funzen Lederhofen ging eine weiße Binde
um den Leib, wie auch die Strümpfe weiß waren. Bei feftlichen Anläffen ift auch heute
noch der Bandieral, wenn er mit jeiner Fahne ausriickt, jo, nur noch etwas feiner gefleidet.Die noch vor Hundert Jahren in Vallarja (bei Rovereto) von Ihmuden Burfchen an Seit-tagen getragene leidung erinnert lebhaft an die Tracht der Sarnthaler (bei Bozen): eine
Icharlachrothe kurze Jacke mit gleichem Leibchen, ein aufftehender weißer Halsfragen md
eine Straufe auf der DBruft, ein niederer- Ichwarzer, breiträmpiger Hut, eine ausgenähte
Leibbinde von Leder oder auch eine Binde von Seidenzeng, in welcher Mefjer undPiftolen ftafen, und furze Iederne Holen. Außerdem foll auch in Vallarja wie in den
fieben deutjchen Vicentiner Gemeinden das Zragen von Gewehren üblich gewejen fein,
welche beim Eintritt in die Stiche außen an die Mauer gelehnt wurden.

Es gibt allerdings noch heute gewiffe Typen von Männern, welche fich inder nicht
zu bejchreibenden Art fich zu Heiden je nach ihrer Beichäftigung einer dem anderen ähnlichjehen. So die Schleifer (i molet) aus Nendena und die Örasmäher (i segantini) aus
Nendena und dem oberen Sulzberg, welche mit ihren Werkzeugen ausgerüftet im Srüh-jahr auf Feldarbeit nach Italien ausziehen und im Spätherbit wiederfehrend ihren Liebenzu Haufe nebjt dem jauer erworbenen Lohne einige foftbare Weizenbrötchen (chizzeul) alsLederbiffen mitbringen. Weiter die unverwüftlichen carrettieri (Fuhrleute), welche mitihren hohen zweiräderigen, unter Ihweren Laften fnarrenden Karren und ihren Maul-thieren troß der Eijenbahn noch auf den Straßen des Etjchtgals zu fehen find. Kaumfind fie aber heute mehr zu jehen — die hartknochigen, wetterfeften Mulattieri (Maufefel-treiber), welche mit ihren zerfnitterten breitfrämpigen SHüten und den Sipfelmügendarunter und mit gemsledernen funzen Hojen veihenweife mit jehwerbeladenen Mauf-thieren, denen fie ab und zu ein Fräftiges Schelt- oder Sluchwort zuriefen, die rauhenBergwege auf und ab sogen, an jchon herfönmfich beitimmten Stellen anhielten und aus
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einem platten länglichen Fäßchen einer nach dem andern einen Schluf Wein nahmen,
bis eS leer war und wieder nachgefüllt werden mußte. Und wie dunkel jah er aus, der
alte Barolot (Kehle) aus dem Nons- oder Sulzberg, und wo ijt er hingefommen?

 
Weib in Trauer mit weißem Schleier und Wäfcherin aus Nendena.

Mitunter war er ein reicher Mann, obwohl er auf dem Heu in Scheunen am liebften
übernachtete. Da wären auch noch die rußigen Carbonari (Kohlenbrenner), denen man mit
ihren Maulthieren und Kohlenfäcen in abgelegenen Waldthälern oft begegnet. It aber
nicht auch er eine typiiche Geftalt — der arme Terragnoler, wenn er morgens jchon,
ehe e8 recht Tag ift, auf einem Plage in Novereto mit gefrenzten Armen hinter der

21
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niedergelegten Birde Holz jehnfüchtig auf einen Käufer wartet? Er ift vielleicht fchon umzwei Uhr oder noch früher aufgeftanden und hat einen weiten rauhen Bergiveg zurücigelegt.Sein Gewand hat eine unbejchreibliche Farbe, aber der Ihäbige kurze Eylinderhut, dener heute etiva zufällig trägt, ift ficher ein Exbftiick, welches einft fein Vater und Großvateran hohen Fefttagen mit prunfendem Stolz getragen haben. E3 verinnt Stunde an Stunde,endlich hat er einen Käufer gefunden. Nun fauft ex fich jelbft Polentameh!t, vielleicht auchBrot und Küfe oder fhmaust, Ihon halbwegs ein Berjchwender, ettva gar noch auf einemgrünen Zeigenblatt-Teller um zwei Kreuzer „poina, poina fresca® (Milchlab), welcheein Ilpler eben zum Verfauf in die Stadt gebracht hat. Dann aber bängt er behendefeine Hoßfchuhe an einem Stod auf den Ricfen und wandert wieder thaleinwärts. Die
Holzichuhe legt ex exit an, wenn der Weg gar zu rauf wird. Er hat fichtlich große Eile,denn die Seinigen warten zu Haufe auf die Polenta; auch hat er Heute noch Arbeit und
muß fih auch ein Hobündel zuvechtlegen, um morgen früh den gleichen Tageslaufwieder zu beginnen.

Nım will aber das auch in Wälfchtirol von Eitelkeit nicht ganz freie fchöne Gejchlechtder Töchter Evas fich Toben lafjen, weil es am Alten treuer feitHält al3 das unzarteGefchlecht der Söhne Adams, Diejes Lob FanLeider nur Ipärlich bemeffen werden;Ichieben wir die Schuld aufdie wohlfeilen Baumwolßeuge, die fich Leichter und angenehmer
tragen al3 die alten fchiweren wollenen Nöce und Jacden. Halbivegs bleiben noch die
Ladinerinnen mindeftens an einzelnen älteren Zrachtftücken erfennbar; bei den HYallane-
rinnen ift die frühere weibliche Tracht mit Aufpuß zur Felttagstracht geworden ımd jegt
jo gut wie verfchwunden. Nur die Zejinerin bewahrt noch eine Settagstracht, welche
höchit bunt an Farben umd auffällig ift. Ich will, fo gut ich vermag, dem Lefer eine folche
borführen nach der Bejchreibung, welche Herr Santo Sietta-Chioli in feinen „Notizie
storico-critiche intorno a Tesino“ (Vorgo in Balfıgana 1878) davon gegeben hat. Achtgroße jchwarze Locken hängen rechts und Kinfs von der Stirne herab, während die anderen
Haare des gefcheitelten Hauptes über dem Naden ein becherartiges slechtengewinde
bilden. Die gefchlängelten Ohrringe find von majfiven Golde; den Hals umfängt einebreite Korallenfchnue mit goldener Schliege über einer hohen wohl geglätteten weißen
verblümten Halskraufe, während rückwärts ein mit zwei Quaften verfchlungenes Band
hängt. Schultern und Nicken dedt dreiefig zulaufend ein großes an Farben und Ver-
zierungen reiches Seidentuch. Der Bruftfleck ift mit vielen, faft phantaftifchen Zeichnungen
verziert, ein Gürtel von Silberplättchen ift vorn mit einer siwei Löwenföpfe darftellenden
goldenen Schnalle gejchloffen. Das Hauptkleid ift vom feinften Ihwarzen oder dunfel-grünen oder blauen Tuch mit engen Irmeln; das Bruftjtück wird nicht fichtbar. Die
breite Schürze zeigt folche Miichung von Farben und Hgechnungen, daß man eine Grund-



 

 

 Ponte e Chiefa di ©. Colombano in Vallarfa.,  
farbe faum herausfindet. Die glänzenden
geblümten Strümpfe find vom feinsten Baum-
wolßeng; die fchwarzeidenen, mit goldigen
Arabesfen verzierten Schuhe haben Kleine
Schnallen und grime Bändchen, Kaufen fpit
zu und haben hohe Abjäbe. So fieht eine
wohlhabende Tefinerin an Hoden Fejttagen,
bejonder? am größten Marienfeft, dem
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Himmelfahrtstag (15. Auguft) aus. Es ift die neuefte und höchft entwickelte Bhafe einer
Tracht, welche ungefähr aus dem Anfang unferes Jahrhunderts ftammt; früher war fie
anders, jedenfalls einfacher, darum vielleicht fogar chöner. Stricken und Sticken lernten
die Tefinerinnen exft von Sremden. Ja, in älterer Zeit joll in Val Tefino eine auch noch
Jo zahlreiche Familie zufammen mr ein einziges Baar Schuhe bejeffen Haben, und es joll
ein Familienereigniß gewefen jein, wenn wieder einmal jenem Familienglied, welches
fich der größten Füße erfreute, zugleich fir alle ein neues Paar Schuhe angemeffen
wurde. Diefes wırrde von den Familiengliedern abwechjelnd nur dann getragen, wenn fie
zur Commumion gingen. Aber die wackere Zefinerin fteht darum nicht an, an BWerftagen
im gewöhnlichen Hauskleid auch die fchwerften Feldarbeiten zu verrichten. Fir einen
auswärtigen Freier bleibt es jedoch immer ein Wageftüc, fich aus Val Tefino eine
Frau zu holen, weil fie ihm leicht entläuft, wenn bei ihr dag Heimweh ftärfer wird als
die Liebe.

Noch einer Frauenfitte muß ich gedenfen, nämlich der, fi an Sonn- und Feft-
tagen in einen großen, den Kopf und über dem meift Schwarzen Gewande faft den ganzen
Leib bededenden weißen Schleier zu hüllen, Diefe Sitte muf einft, wenigftens im Lager-
thal, ziemlich allgemein gewejen jein, ift aber immer mehr und mehr abgefommen und
heute faft gänzlich verfchwunden.

Die liebe Armuth gönnt an manchen Orten in den Thälern und auf den Bergen
auch dem weiblichen Gefchlecht den Lurus teurer Lederfchuhe nicht; es werden auch an
Selttagen Holzichuhe, sgälmere, dambre, cospi und twie fie noch heißen mögen, getragen.
Welches Geflapper, wenn die ländlichen Huldinnen an Sonntagen, eine nach der anderen
in die Kixche treten umd fich auf ihre Bläße begeben!

sn der Anlage der Wohnungen nähern fich die Ladiner den Deutjchtirolern,
da bei ihnen die Bauernhänfer theil3 aus Stein, theils von Hol md die Wohn-
und Wirthichaftsgebäude in der Regel getrennt find. Bei den Wälfchtirofern it ein
Zypus des Bauernhaufes nicht herauszufinden, ja man mag zweifeln, ob eg jemals
einen folchen einheitlich gegeben hat. Manchmal tritt man durch einen Thorbogen in
einen Hofraum; zu ebener Exde befindet fi) der Stall mit Nebenftällen, Schupfen ımd
Holzlegen, mitunter wohl auch noch eine Stube und die Küche. Im exften Stoc, von
außen oder von innen mit herumlaufenden Gängen oder Söllern verjehen, befinden fich
verichiedene Wohn- und Arbeitsräume und die Einlagen fir Heu und Stroh. Aber alles
dies ift mit Ausnahme der Ställe nach Bedürfniß umd Swecdmäßigfeit veränderfich, da
ja in einem Haufe manchmal mehrere Familien zujammenmwohnen umd jelbft die einzige
Küche getheilt werden muß. Eigentlich charakteriftifch bleibt mr dag Iuftige, feltener
aus Schindeln oder Brettern, meift aus Hohlziegefn beftehende Dach, unter welchem
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weite Räume die Stelle der Speicher der Scheunen vertreten. Die Strohdächer
werden immer jeltener. Malerifch zwar, aber unbehaglich ericheinen die beftäubten
Mauern, an denen oft fein Mörtel mehr haften will, das zerriffene Sparrenwerf, die

 

 
Gafje in Mori.

von außen oder innen jäh aufwärts führenden, oft fehmalen Stiegen, welche ausfehen,
als wollten fie nächftens zufammenbrechen, die halbzerbrochenen, mit bunter Wäfche
behangenen Gänge und Geländer und all der Plımder, der da noch zu fjehen ift.
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E83 wäre zu hart, wie es oft gefchieht, geradezu von Schmub und Unrath zu Iprechen,aber doch fieht Alles jo aus, als ob da auch Tanges Wachen nicht viel beffernmöchte. Diefes Ausjehen der Wohnungen ift eben unvermeidlich, wenn die Wohn- undWirthichaftsgebäude nicht getrennt find. E3 gibt auch einzeln ftehende Colonenhäufer,welche von außen mit gleich großen, tegelmäßig vertheilten Fenftern recht artig ausfehen,aber auch in diefen find ebenerdig Ställe, Schupfen und andere Delegräume, nur inder Mitte Wohnräume, zu oberft Yuftige bis an dag Dad) reichende Hallen, welche alsSpeicher oder zu anderen Wirthichaftszwecen dienen. Man findet auch) manchmal imBefib wohlhabender Familien Häufer, welche fich fchon den eigentlichen Herrenhäufernnähern, mit großen Vorjälen, in denen Gemälde und Bilder hängen md alte, jchöngearbeitete Kaften ftehen, mit geräumigen Zimmern, Kammern und Küchen, aber dieBöden find mit Steinplatten oder abgeriebenen Ziegeln belegt, die Fenfter fchlichenIhlecht, die Öfen, jo weit fie vorhanden find, wollen nicht recht hineinpaffen. DenBeichaner überfommt dag Gefühl, e3 müfje doch einmal auch hier befjer und wohnlicherausgejehen haben.

Dem entjpricht beiläufig auch die Anlage der Drtjchaften. Bei den Ladinern jtehendie Häufer nach deutjcher Art meift getrennt mit Garten und Anger, bei den Wälfchtirolernbilden fie meift snfammenhängende Reihen, Gaffen und Gäßchen. Inwieweit dies jchonurjprängliche Anlage oder ein Ergebniß des fpäteren Anvachjens der Ortjchaften und derBevölkerung ift, läßt fich nicht fo Leicht ausmachen. Daß es in alter geit Drtsanlagen imSinn des römifchen vicus gegeben habe, wollen die Namen Vigo und PVigolo, die anmehr als ein Dubend von Ortichaften und Drtstheilen haften, vedend erweilen. Aberwahrjcheinlich dürfte es auch — namentlich auf den Bergen und in den Thälern beiRovereto — Fälle genug gegeben haben, daß urjprünglich einzeln und frei näher aneinander ftehende Bauernhöfe beim Anwachjen der Bevölkerung zuerjt getheikt, dannaber durch An- und Zubauten allmälig erweitert wırden, bis fie förmlich zufammen-wurchjen und Erumme Gafjen voll Winkel und Eefen ein und aus bildeten. So gemein-Ihaftlich und enge zujammenwohnend mochten fich die Leute im Mittelalter, wo über-miüthige Dynaften oft genug ihre Mordgejellen ausfendeten oder“ fich gegenfeitig mitFeuer und Schwert befehdeten, auch gegen Überfälle md Angriffe beffer gefichertfühlen. Heute wäre e3 gut, wenn manche folche Häufergewirre fich wieder etwagauseinanderjchieben Keßen. Langjam beforgen diejes Gefchäft, freilich in trauriger Weife,die Feuersbrünfte, welche manchmal in einer Nacht ein ganzes Dörflein bis auf dienadten Mauern in Ajche legen. Wennfie aus dem Schutt wiedererftehen, jehen die Häuferdoch aus, als wären fie etwas auseinandergejchoben ımd in befjere Ordnung gebrachttorden.
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Doltslied, Dolfsjchaufpiel und Theater der Romanen in Tirol.

Volfslied. Neben der BVoefie von befannten Schriftitellern gibt es noch eine
andere Art von Poefie, deren BVerfafjer ungenannt bleibt und welche, gleich einer
bejcheidenen und anjpruchslofen Blume, unter allen Exdftrichen und zu allen Zeiten
gedeiht und nicht verfchmäht, fi von Händen, die nach ihr verlangen und fie fuchen,
pflücen zu laffen. Wir meinen das Volkslied, welches überall in aller Leute Mund it
und als ein durch mündliche Überlieferung von Gejchlecht zu Gejchlecht überkommenes
Gemeingut in taufenderlei Weife wiederholt, geändert und verbefiert wurde. Allerdings
entbehrt Wälfchtirol noch einer Sammlung feiner Volksfieder, wie folche, ohne andere
gebildete Nationen Europas hier zu erwähnen, Iftrien in umjerer Monarchie und jehr
viele Landestheile und fogar einzelne Städte des Königreichs Italien haben; doch wurde
in diefer Hinficht auch bei ung fehon der Anfang gemacht, beonders dur) Dr. Bolognini
aus PBinzolo im Nendenathal, und was bis jet im Druc evfchienen ift, geftattet den
Schuß, daß die Ernte in Wälfchtivol nicht anders ausfallen wird als in den ver-
ichtedenen Gegenden und Städten Italiens, da insbefondere die Bolfsiyrif überall
diejelbe ift, und daß die Volkslieder, abgejehen von den Unterjchieden der Mundart, fich

ebenjo in den Gedanfen wie in der Form gleichen.

Was die Form der italienifchen Volfstieder betrifft, fo können vor Allem drei
Hauptmufter umterjchteden werden: die ficilianifche achtzeilige Strophe, die toscanijche
vierzeilige mit mehr oder weniger Zufägen verjegte Strophe und der reine Bierzeiler,
welcher im Allgemeinen die urfprüngliche und einfachjte Form der Volkslieder ijt und die
Eigenart der norditalienifchen Volkslieder kennzeichnet. Alle anderen Formen find nur

verjchiedene Kombinationen diefer drei.

Der Hauptgedanfe der Volkslieder ift meifteng die Liebe, manchmal aber erheben
fie fi auch zu vaterländifchen Gefühlen und bringen gejchichtliche oder friegerijche
Zhaten oder enthalten wenigjtens Anjpiehungen und Erinnerungen an jolche. Man darf
jedoch nicht glauben, daß alle Volkslieder in Wälfchtirol eine örtliche Eigenart an fich
tragen, vielmehr find diejelben zum Theil vom Ausland gekommen, namentlich aus dem
Benetianijchen und Lombardifchen, wohin die Wälfchtivoler der Grenzgebiete zur Winter-
zeit auf Arbeit gehen und von wo fie dann die dort gehörten und gelernten Lieder in die
Heimat mitbringen. Überdies fingt das Wolf Lieder, welche nicht feine eigenen find,
jondern von mehr oder minder alten, von mehr oder minder guten Dichtern ftammen, die
jedoch, beinahe immer, durch da3 Volk eine ftark veränderte Gejtalt befommen haben.
Die Weijen der Bolfslieder find nach Ortjehaften verjchieden, im Allgemeinen fehr einfach,
mit wenig Abwechsfung, aber zuweilen von überaus janftem Wohlklang.
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Die den Bolfsliedern gegebenen Benenmungen ftimmen nicht immer mit denenanderer Länder überein. Den toscanifchen Rispetti, den alten fieilianifchen Strambottioder Strani motti, den Qettere und Serenate, die vor den Senftern der Geliebten mitMufifbegleitung gejungen werden, den venetianifchen Villotte, den friaufifchen Furlaneentjprechen in Wälfchtivol, wenigftens dem Begriff nach, die fogenannten Maitinadeoder Serenade, welde im Tefinothal aucd) Canti alla pastora heißen, während fichfonft für die Volkslieder auch mur die allgemeine Benennung Canti, Sanzoni,Cantade oder Eantadine findet.
Unter den Maitinad e, welche befonders den Bauern und Gebirgsbewohnern vonRendena, Tefino und Arco eigen find, findet mar neben zarten Liebestiedern folche, dievauh und trogig, ja wild und heftig Elingen, wenn der Liebhaber feine Gegenlicbe fand,jondern verichmäht oder verjpottet wide, oder wenn er gewahrte, daß ihn ein andererSreier bei feiner Geliebten ausgeftochen hat. Die Sprache diefer Volkslieder it nichtimmer die reine Drtsimundart; viele enthalten eine Mifchung der italienijchen Schrift-Iprache mit der eigenen Mumdart. Die Reime find nicht immer vegelrecht und fehlerfrei,bisweilen find e3 nun Halbreime, welche zu dem fpontanen Gedanfenausdruck befjer pafjen.Die Maitinade werden von den Berliebten gewöhnlich in ftilfer Nacht unter den

bejonders in den Samftagsnächten, weil die Sänger Sonntags früh nicht an die harteArbeit gehen müffen. Sie begleiten den Gejang mit der Bither oder auch mit der Geige,mit der Handtrommel und Sichharmonika, Eine Maitinada aus dem Nendenathal Inutet:
Son vegnü ki perfarsta cantadina Ich eife zu Dir ein Ständchen zu bringen,Cogli strumenti che senti a sonare, Beim lange der Saiten hör’ Liebfte mein Singen!I sona la manfrinae la marciada: E35 Elinget Manfrina und Einget Mareiada:

ES dränget ich ficbenmal täglich dein Name
Du theure Geliebte an meinen Mund.

Son vegnü ki perfarsta maitinada. Her eilt ich zur fingen die Maitinada.Cara, carina, no poss far de meno |
De nominarvesette volte al giorno;
In questa notte, ch’ho dormi sul fieno, | Vergangene Nacht, al3 würde ich twachen,Mi son soniato che girava ’ntorno, Da träumt ich im Heu zu wornmiger Stund':E voi gh’ avöve ’'n man na bella rosa, Du hielteft in Händen ein Röslein jo schön,Che l’era bianca, rossa e odorosa; Vollduftend, in Weiß und Rofa ut jehn;E voi me l’av& data da nasare Du reichit mir die Blume, ich ihwelgte im Duft —E m’avefatto 'n quella desmisiare, Da chtwand der Traum in eitel Luft!Oh che piacere!.oh che bel godimento! Doch will der Himmel mich fürder beglücen,Anche domani, se sarä bel tempo. So wird ex den Traum auch Heute mir fchicken.

Eine Maitinade, gedichtet zum Zeichen der Verachtung, beginnt: Passo de ki perNO passar de sora, no passo miga perti, brutta laöra (ereatura) 2c., das will fagen:
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„Sch gehe nicht um deinetwillen hier vorüber, abjcheuliches Gefchöpf, jondert nur um

feinen Umweg machen zu müfjen“. Eine andere, wilden Inhalts, von der Eiferjucht

eingegeben, beginnt:

OÖ camarada, tratta da fratello, Su der Tafche trage ich blank und teu

Ein Mefjer — und zittre Dur!

Brich nicht, Kamerade, die Bruderreu

Und laß mir mein Mädchen in An!

La me morosa lässemela stare

Se no, ki 'n tasca mi gh’ ho 'n bel cortello

E la so lamati farä tremare.

Liebestieder mit Anruf an die Blumen, wie e8 5. B. die toscanijchen Stornelfi

find, finden fich auch Hier. Die Liebenden reden fich mit Blumennamen an, bejuders mit

Nofe, mit Lilie, mit Nelfe, mit dem bejcheidenen Veilchen oder wenigftens mit dem.

allgemeinen Worte „Blume“ überhaupt, wie z.B. bei fiore, candido fiore, fior di

bellezza u. j. w. Im Tefinothal erjchien der junge Liebhaber, begleitet von änem ver-

trauten Freunde mit der Zither, in der Nacht vor den Fenftern der Schönen nd ftimmte

ein Zied alla pastora an. Den Tag darauf erfundigte er fich, ob das Ständeher von der

zamilie, der das Mädchen angehörte, gut aufgenommen worden jet.

Dder auch, wenn der toso (Burjche) die tosa (Mädchen) auf dem Wege raf, hielt

er jie an md flüfterte ihr, indemer fich mit einem Blumenfträußchen nähertı zur:

Tiebend reich ich Euch die Blume,

Nehmt fie fiebend als mein Herz! — —

Sch weiß was ich denke,

Wenn ichs verjchenfe.

Und wie jteht Euer Sinn,

Holde Empfängerin?

Questo fior che per amorvel dono,

Accettelo per amor che 'l & 'l cor mio:

Mi che ve lo dago,

So come che stago,

E vu, che 'lrigeve

Che risposta me d&?

und fie erwiederte:

La risposta la & bella e bona,

Accetto i fiori, ma non la persona;

oder:

La risposta la & bella e bona,

Accetto i fiori e ancor pü la persona.  
Willie du offne Antwort denn, jo Hör’

Die Blume nehm ich, den Geber ninmermehr!

Willft du offne Antivort denn, jo Hör

Die Blume will ich, den Geber noch tel miehr!

Übrigens ift das Lied alla pastora oder das Ständehen, welches noch ve dreißig

Sahren jo allgemein war, jest nur mehr jelten und meiftens jcherzweife im Gebrauch.

Man hatte ferner Balladen, mehr oder weniger lange Gejänge, welche om Volk,

das fo fejt an dem Alten hängt, beim Tanze des Salterello oder der Morferrina,

wie andersiwo der Zurlana ı. j. w., gefungen wurden. Die alten Weiber ingen bei

githerjpiel, während die jungen Burjchen und Mädchen in dem fogenannten fillSpinn-

räume, ein Zimmer oder ein Stall) tanzten.

sm Alter von zwanzig Dahren miüfjen die zum Wehrdienst berufene jungen

Leute die Heimat verlafjen und von ıhren Geliebten Abjchied nehmen, ımı zum
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Kaijer-Jäger-Regiment abgeftellt zu werden. Auch diefen Gefühlen pflegt man noch immermit Gefang Ausdrucf zu geben, wie 3. 9.:

(boni) erklärt zu werden, ımd e8 ift da
mit einer gewifjen Berachtung berabjehen.

Non piangere, mia cara,

L & ’n tempo passaggero;
Ninetta, col pensiero

Sarö vicino a te.

Quando sarö lontano

Te mandero ] ritratto,
Vestito da soldato,

La baionetta 'n man.

Piang2, piange, putele,
Se quattro scarti resta,

L’ & l’ultima tempesta

Che Dio ve pol mandar.

Machi sarä che piange?
Sara la me morosa,

I scarti la fa sposa,

E mi ho da nar solda! —

„De scarti non volemo,
De boni no nen tocca;

Noi ciaperem la rocca,
La stopa da filar.«

Weine nicht mein theuves Mädchen,
Rafch flieht ja die geit von hinnen,
Du allein bleibft ftet3 mein Simen,
Smmer werd’ ich bei Dir fein!

Werde Dir mein Bildnifenden
Aus der unbefannten Weite 5
Da3 Gewehr an meiner Seite i
Wirft Du fehn mich al3 Soldat.

Die Untaugfichen, fie bleiben,
Bleiben hier, o weinet Mädchen!
Schlimmves konnte Euch, Fhr Schäßchen,
Doch der Himmel nicht bejcheern!

Welche wird denn von Euch weinen?
Thränen wird mein Mädchen weihen —
Der Untaugliche wirds freien,
Und ich bin im Ferd Soldat! —

„Nein! die wollen wir verichmähen!
Siehn die Tauglichen von binnen,
Werden wir damit beginnen,
Die gejchwinde Spindel drehn!“

Die jungen Burjchen Wälfchtivols find ftoß darauf, für den Wehrdienft tauglich
her natürkich, daß fie auf die Untauglichen (scarti)

&3 gibt auch Soldatenlieder, welche Erinnerungen an die Kriege Napoleonsbefunden, aber sweifelsohne von außen Hereingefommen find, wie dies auch von manchen

gu den Lieblichften Bitten diejev Volfspoefie gehören die Lieder, welche die Ticbreiche,jorgfame Mutter an der Wiege ihres Kindes fingt; fo wenn das Kind nicht einschlafenwill und die Mutter ärgerlich wird:

Ninne — nanne — cocche —_ cocche; Ninne — nanne — Nüßchen — Nüßchen;
Mit der Ruthe Eommt die Mutter,
Vater mit dem Stod gegangen,
Um zu prügehn folde Kangen!

E la mammacolle frasche,

El papä coi bastoni
A bastonari poppi brieconi.
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Kaum ift das Kind ein wenig herangewachlen, fo lernt eg aus dem Muttermunde das

Liedchen vom Sinde Sejus: Canta, canta, rosa o fior, E nassü ’l noss signor, 2c, Ein

eigenthümliches Volkslied ift das Lied des moleta, das ift des Schleifers von Ober-

Nendena, der mit feinem Schleifzeug die entlegenften Oxte Öfterreich®, Deutfchlands

und Italiens aufjucht. Endlich wollen wir auch ein „IA bombabä“ genanntes Trinflied

erwähnen, welches, wie in vielen Gegenden Italiens, auch in Wälfchtirol noch immer

fortlebt und wobei ein Yecher, das gefüllte Glas feinem Tijchnachbar reichend, fingt:

Beve, bev&, compare, se no ve mazzerö! (Trinfet, trinkt, Gevatter, jonft werde ich Euch

umbringen!) und der Nachbar, indem er das Glas ergreift, erwiedert: Bitost che me

mazzeghe, compare, beverö! (Lieber, als daß Ihr mich umbringt, trinke ich, Gevatter!)

Während er nım trinkt, fingen alle anderen: Entant che ’l beverä, ghe canterem el

bombabä! Bombabä! Bombabä! Bombabä! Bombabä! (Indeffen er trinkt, laßt uns

fingen: Bombaba 2c.) Der Zecher, welcher während des Gejanges das Glas geleert hat,

fährt fort: E I’ho bevuto tutto e no "| m’ha fatto mal! (Ganz habe ich e8 ausgetrumfen

und e3 hat mir nicht gejchadet!) Num endigt der Chor die feuchtfröhliche Stimmung mit

der Bejtätigung, daß der Zecher wirklich Alles, ohne Schaden zu nehmen, ausgetrunfen

habe, und nach einem Hoch auf Bacchus und den Saft der Neben wird das Glas rafch

dem Nachbar gegeben ımd der Gefang geht wieder von vorne an; dies dauert folange bis

das Glas die Runde gemacht hat.

Bemerfenswerth ift in der Gejchichte der Volfsdichtung von Wälfchtirol das Auf-

treten eines eigentlichen fahrenden Bolfsfängers (Giullare, Rhapsoden) noch in der

zweiten Hälfte diejes Jahrhunderts. Wälfchtirol Hatte feinen lebten fahrenden Sänger in

Girolemino aus Trient, welcher vor beiläufig zwanzig Jahren geftorben ift. Mein von

Geftalt, mit |htwarzen und lebhaft glänzenden, von dichten und langen Brauen befchatteten

Augen und großem, ftetS lächelnden Munde erfchien er an den Tagen jeines Auftretens

mit einer Schellenfappe auf dem Stopfe, welche mit langen zungenfürmigen Bapierftreifen

ringsum bejeßt war, in einem ausgezacten buntjchedigen, weiten Roc mit wunderlichen

Zeichnungen und mit gefticktem Bruftftreif. Er befuchte Kirchmeffen und Jahrmärkte, Bade-

anftalten and Sommerfrijchen, two er die Menge mit feinem von ihm felbft auf der Zither

begleiteten Gejang vergnügte. Meift fang er Gelegenheitsgedichte eigener Erfindung,

manchmal auch aus dem Stegreif, jpaßhaften Inhalts, nicht felten aber auch beißende

Spottgedichte gegen einzelne Berfonen oder gegen lächerliche Sitten und Gebräuche eines

ganzen Drtes. Niemand fühlte fich verlegt, da Alle wohl wußten, daß der Volksjünger

Girolemino ohne böjen Hintergedanfen blos die Zuhörer ergögen und lachen machen

wolle und daß e3 ihm num auf ein Elingendes Zeichen der Anerkennung anfam, dag er

dankbar entgegennahm.



334

Volksfhaufpiel und Theater. Die älteften dramatischen Verjuche Wäljch-tirols findet man in den jogenannten dramatijchen Laude, welche von den Geiflerbruder-Ihaften bei ihren Umzügen gefungen wırden. Gefchichtliche Urkunden geben ums fichereBelege von dem Beitehen folcher Briderschaften in Zrient, in Arco, in Nendena und inSopramonte, Alles berechtigt zur Annahme, daß auch in anderen Drtichaften Wälfchtirolsjchon im XIV. Sahrhundert Geißlerbruderfchaften bejtanden, fowie noch heutzutage beinahein jeder Stadt, in jedem Marftflecen md Dorf diefes Theils des Landes die eine oderdie andere Bruderschaft befteht. Jedoch findet der Gebrauch, einen Stachelgürtel zu tragenmd fich zu geißeln, nur mehr ausnahmsweije von Seite einzelner Perjonen ftatt. Ineinigen Orten fingt man noch heutzutage Lobgejänge (Laudi), wie 3. ®. den fo jchönen„Pianto di Maria«, welcher von A. Zenatti gefammelt und herausgegeben worden ift. &gift noch nicht lange her, daß in der Charwoche von mehreren Perfonen der eine oder derandere Lobgejang (Laude) gefungen wurde. Dabei hatte einer die Rolle des Erzählers,andere ftellten Maria oder den Johannes dar, gerade jo wie die erften Geißler ihredramatischen Zoblieder fangen.
Hieraus entwicelten fich die geiftlichen Spiele. Sie veichen in frühe Zeit zurück,Eine Urfunde der Stadt Riva erzählt uns von der „Darjtellung des Leidens und derAuferftehung Chrifti“ auf dem Stadtplab am 26. Juni 1536. Mariani jchildert infeinem Werke iiber Trient (1673) einen großartigen Umgang, den man jährlich in derNacht vom grünen Dommerstag in Trient zu halten pflegte, wobei eben die Gejchichtedes Leidens Chrifti aufgeführt wurde. Auch in anderen Drtjchaften Wälfchtirofs führteman derartige bildfiche Borftellungen auf, infonderheit in Ala mit außergewöhn-lichem Gepränge, worüber fich Gedächtnißfchriften Ichon feit 1634 vorfinden. Großartigmußte jene vom Jahre 1728 gewejen fein, am der fich über Hundert Berfonen be-theiligten, welche, in Gruppen vertheilt, die hervorragendften Degebniffe des alten unddes neuen Teftaments, von der Berftogung der hoffährtigen Engel bis zum Tode Chriftidarftellten.

Eigentliche geiftlihe Dramen führt man im Safching ımd am deit des Schub-heiligen des Ortes noch jest in mehreren Gegenden Wäljchtivolg auf, und diefe Sittewar einftens allgemein. In der Bibliothek der Stadt Trient find einige fliegende Blätterund fleine Druckhefte aufbewahrt, in welchen die Titel von einigen der in Trientund in den umliegenden Dörfern aufgeführten geiftlihen Schaufpiele, ihr Inhaltund die Namen der Berfonen, welche dabei mitgewirkt haben, verzeichnet find. Darnad)wurde am 21., 25. umd 28. April 1764 zu Trient „Il Martire Pargoletto“ odertragijche Vorftellung des Märtyrertodes vom unfchuldigen Trientiner San Simoneaufgeführt; am 5., 12. md 19. September 1790 zu Vigolo-Vattaro das geiftliche
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Zrauerjpiel: „L’Eroe Cristiano“ oder der glorreiche Märtyrertod vom heiligen Georg.
„L’eroica costanza nella vera fede* oder die heldenmiüthige von Thomas Moro,
Kanzler des Königreiches England, im wahren Glauben bis zu feinem Tode bewahrte
Standhaftigfeit, hieß ein Stücd, das von einigen Dilettanten des Dorfes Terlago am

9. und 16. Auguft 1795 aufgeführt wurde, und „Rappresentazione della Nascita del
Bambino Gesü*, eine Borftellung, die in Bajelga und Pine am 29. Auguft und am

5. September 1802 jtattfinden follte. „Il Giudizio Universale* wırde auf der Bühne
des Gemeindeplages von Cavedine am erften Sonntag des Monats Auguft 1815 von

der Dilettantengejellichaft des Dorfes aufgeführt u. f.f.

Die Bühne wurde damals wie auch jet noch in vielen Ortichaften umter freiem

Himmel auf dem Ortsplage errichtet; die Spieler waren und find Dorfbewohner, und die

Hufchaner ftrömen von allen Nachbardörfern herbei. Noch vor vierzig oder fünfzig Jahren
war e3 allgemeine Sitte, geiftliche Schaufpiele aufzuführen; jebt hat fich diefe Sitte mr

noch an einigen Orten erhalten. ES werden meiftens heilige Handlungen von Metaftafio

Dargeftellt oder auf den Schußheiligen des Ortes bezügliche Schaufpiele, ferner „La
Passione di Nostro signore“, „Il Giudizio Universale“, „Faraone“, „Il Cristo Passo“

von Bona und jogar „Il Nabucodonosor“ und „Il Daniele“, zwei jehr alte geiftliche
Spiele. Noch jegt gehen zu Weihnachten in manchem Orte Bauersleute von Haus zu
Haus, um die Geburt Chrifti darzuftellen, und auch Kinder um den „Puer natus“ oder

die „puerna* zu fingen, ein Wort, welches jeßt in der Mundart von Trient Singjang
(cantilena) bedeutet. Die Rollen in folhen Spielen waren Männern zugetheilt, allein in

neuefter Zeit wınden an einigen Orten auch Frauensperfonen zugelaffen. Die Vorftel-

fungen haben Hauptjächlich einen religiöfen und fittlichen Zwed, und die Landleute hören
und jehen mit einem gemifchten Gefühl von Neugierde und Andacht zu. Die luftigen
Epijoden find gleichjam ein Ruhepunft für das religiös erjchütterte Gemiüth und mäßigen

die Kraft und den Exnft diefer Empfindung.

Lebendiger als in anderen Gegenden Wäljchtirols Hat fich die Vorliebe für

derartige Schaufpiele im Fleimsthal erhalten. Dort bringen die Ortsbewohner taufend
Opfer an Beit und Geld, um das erjehnte Ziel zu erreichen, ein Schaufpiel zu Iefen,
die Rollen abzufchreiben, mehrere Monate hindurch Broben abzuhalten und mit jener
Hähigfeit des Entjehluffes, welche durch die Begeifterung fir eine al nittlich erachtete
Sache entjteht, die Bühnenanordnungen zur Aufführung des Schaufpiels mit getrener

Nahahmung der Wirklichkeit zu treffen, um dann feierlich die Bühne zu befteigen,

erwartet von einem aus allen Nachbarorten in hellen Scharen herbeigeftrömten Zuhörer-
freis, welcher mit Spannung dem jehönen und eindrudsvollen Spiel folgt, worin die

Unehuld und die Gerechtigfeit fiegen, der Gottloje aber verdammt, der Heuchler
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entlarvt und der Tyranı überwunden wird. Unter den Hausurkunden verwahrt man
dort in den verborgenften Fächern mit ängftlicher Sorgfalt die von den Ahnen

gejpielten Rollen als theurves
Andenken, und mancher Greis
jagt im Familienfreis oder
vor einer Gejellichaft von
Befannten eine nicht enden
wollende Reihe von Verfen,
3. ®. „Die Judith“ oder „Den
wiedererfannten Zojef“ von
Metaftafio ganzund auswendig
her, ohne auch nur eine Silbe
zu fehlen, und aus feinem Blick
Ntrahlt wonnige Freude, wenn
er erzählt, daß er die Bühne

bejtiegen habe.

Aber auch die weltliche
Schaujpielerfunft wurde jeder-
zeit im italienifchen Landestheil

gepflegt. Unter dem pracht-

lebenden Cardinal Bernard
Eles md unter dem Fürft-
bijchof Chriftoph Madrızzo

jah Trient ftatt der geiftlichen,
weltliche Schaufpiele, Luftge-

‚fechte, Scheinfchlachten 1. f. w.

und im glänzenden Schloß del
Buon Configlio war der fürft-

biichöfliche Hofftaat öfters bei

der Aufführung von uftipielen

zugegen. Schon aus Anlaf

der feierlichen Inthronifation

von Bernard Cles (8. Sep-

tember 1514) wurden prunf
volle Fefte gefeiert, die una Giano Birro Pincto mit überfchwänglicher Ausführlichkeit
beichrieben hat. Unter den Unterhaltungen, welche vor ımd na) dem Feitejfen fiir

 

   

 Grabftein des Luftigmachers Ser Paolo.
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den Adel und die vornehmften Bürger veranftaltet waren, erwähnt der genannte

Gechichtsichreiber Gejangsvorträge, Tonfpiele, Tänze, Gedichte und Neden zum Lobe

des Cles, Luftjpiele, welche zum Spott der Landbewohner in der Volfsmundart auf-

geführt wurden, und da die Feftlichfeiten einige Tage fortdauerten, auch Boffen ımd

Icherzhafte Wortjtreite. ES ift nicht umvahrjcheinlich, daß damals auch das im Jahre 1482

zu Trient gedrudte Luftipiel: „La Catinia“ von Siceo Polentone aus Levico zur Auf-

führung fan.

Unter den Hofnarren am Hofe des Fürftbiichofs von Eles, welche die eingeladenen

Gäfte beluftigten, befand fich fein Liebling Ser Paolo, deffen in Stein gehauenes Bild

man noch heute im Hofe des alten Stadthaufes von Trient eingemauert ficht, mit der

Inschrift: |

Quae modofestivo sonuere palacia risu

Lugent. Funestae‘quid referunt lachrymae?

Paulus obiit: periere sales, periere lepores,

Cum quo prodierant, deperiere ioci.

MDXXXV.

Und denjelben Prumnf, befonders wenn e8 Fürften und andere hohe Perjönlichfeiten

zu bewirthen galt, entfalteten auch fein Nachfolger Chriftoph Madruzzo und ebenfo die

anderen Fürjtbiichöfe von Trient, jolange die geiftliche Macht mit der weltlichen

in ihnen vereint war. Bon den bei der Ankunft von fürftlichen Berfonen gegebenen

Seftlichfeiten wollen wir nur jene erwähnen, welche mit großem Prumf zu Ehren Maria

Annas, Schweiter Ferdinands IV., ftattfanden, als fie neuvermält an Philipp IV. von

Spanien auf der Durchreife in Begleitung von mehreren Erzherzogen und eines großen

Gefolges am 21. December 1648 in Trient anfam und hier durch volle fünf Monate,

nämlich bi8 zum 19. Mat 1649 verweilte. Bei einer diefer Feftlichkeiten wurde, wie

Mariani ung berichtet, außer dem Luftfpiel im Schloffe auch noch eine dramatische Vor-

ftellung im Palaft aufgeführt und dann zum wahren Vergnügen der erlauchten Gäfte

mehrmals wiederholt.

Heutzutage beftehen Theater in Trient, Rovereto, Niva, Arco, Levico; vormals

gab es jolche auch in Mori und an anderen Orten. In der Bibliothek der Stadt Trient

verwahrt man einige dramatiiche Werke oder Belege, welche auf die Eröffmung oder

Wiedereröffnung der Theater von Trient, Rovereto und Mori im vergangenen Jahr-

Hundert und in den erjten zwei Sahrzehnten diefes Jahrhunderts Bezug haben. Namentlich

in der Stadtbibliothek von Novereto findet man hinreichendes Material zu einer Chronik

jenes Theaters jeit dem XVII. Jahrhundert, als mr ein zwar gemauertes, aber höchft

einfaches Theater da war.
Tirol und Vorarlberg. 9 22
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Dialect und Dialectdichtung der Italiener in Tirol.
„Iede Provinz liebt ihren Dialect: denn er ift Doch eigentlich das Element, in

welchem die Seele ihren Athem Ihöpft." So fehrieb Goethe mit Recht in den Tage-
büchern über feine Exlebniffe (Aus meinem Leben, VI. Buch).

Das Wichtigfte in einer Sprache ift die jelbftändige Entwicklung, die unmittel-
bare Darftellung des Gedanfens, und wo immer diefe Eigenschaften der Sprache
fehlen, fann das Bolf feine Gedanken nicht gut ausdrücfen und ftößt wohl auch im
Denken jelbft auf Hinderniffe. Der Dinlect Ichöpft eben aus dem lebendigen Gebrauch
jene Biegfamfeit, jene Gewandtheit, jene marfige Kraft und jene ftaumenerregende Fein-
heit in der Auffaffung felbft der geringiten Begriffsunterjchiede, die man leider oft
in der edleren Sprechweije vermißt. Daher dürfen wir, wie groß auch die Vortheile
der vollfommenen Gleichförmigfeit der volfsthümlichen Sprechweifen mit der Schrift-
Iprache in einem ganzen Lande jcheinen mögen, doch nicht den vollftändigen Sieg der
legteren über die verfchiedenen Mundarten herbeiwünfchen, wenn auch diefer Sieg
vielleicht möglich wäre.

Wälfchtivol Hat twie jede andere Gegend feine Mundarten, jeine Unter- und Neben-
mundarten. Die eine und die andere Mımdart kann fich einer eigenen Literatur rühmen,
welche theils vom Volke felbft geichaffen und theils die Frucht des Fleißes und der Arbeit
von befannten Verfaffern ift.

Allerdings ift e3 richtig, daß die Unterjchiede der mumdartlichen Sprechweifen dejto
mehr verfchwinden, je größer der Einfluß der Kanzeliprache, der Schulfprache, derSprache der Beamten umd der gebildeten Leute im Allgemeinen wird und je mehr die
Eimvohner der verjchiedenen Thäler, Städte und Drtjehaften des italtenijchen Theil des
Kronlandes Gelegenheit haben mit einander zu verfehren. Die Dialecte aber werden
degwegen nicht ganz ausfterben, und wenn auch die mundartlichen Denkmäler immer
jeltener werden, wird man nichtsdeftoweniger jene, welche ung verbleiben, als Hilfsmittel
benügen, um jprachliche und ethnographijche Fragen Harzuftellen und die natürlichen
Anlagen, die Cultur und die fittlichen umd gejellichaftlichen Zuftände jener Orte, wo fie
gejchaffen wurden, richtig zu beurtheilen.

Um die Erforschung der Mumdarten und um die mundartliche Literatur Wälfchtivols
machten fich vor allen verdient: Ginjeppe Valeriano Vannetti von Rovereto noch
im vergangenen Jahrhundert md in der Neuzeit Ascoli, Azzolini, Bochmer,
Gartner, Malfatti, Agoftino Berini, Schneller, Sulzer und mehrere gelehrte
Trientiner, die ihre Arbeiten nad) und nach im „Archivio Trentino“ und im „Annuariodella societä degli alpinisti tridentini® veröffentlichten, welche zwei periodijche Schriften
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durch ihren wifjenjchaftlichen Kiterarhiftoriichen Inhalt dem italienischen Theil des Kron-

Landes zur Ehre gereichen.

Bon Fleinen deutjchen Sprachinjeln abgejehen, reden die Bewohner Wälfchtirols

eine Bolfsjprache, welche, ungeachtet der mehr oder weniger verjchtedenen örtlichen

Färbung, zur Zamilte der italienischen Mumdarten gehört, obwohl ein nicht geringer

Theil derjelben im täglichen Berfehr untereinander Eigenheiten behielt, welche die

alte und enge Berwandtjchaft mit der Familie der vhätoromanifchen Mumndarten befunden,

die Ascoli Ladinijche nennt und fie umterjcheidet: in Die wejttridentinifche

Gruppe auf der rechten Seite des mittleren Etjchthals, nämlich im Sulzberg (Bat

di Sole), im Nonsberg (Bal di Non) und im Rumthal (Val di Aumo), und in die

ofttridentinische Gruppe, nämlich im Thal des Avifio, welches drei Theile in

fi begreift: das untere oder Cembrathal (Valle di Cembra), das mittlere oder

Sleimsthal (Valle di Fiemme), das obere oder Faljathal (Valle di Fafja), wo das

ladinijche Element im Allgemeinen in dem Maße ftärfer hervortritt, al3 man fich den

Urjprungsguellen des Avifio nähert.

Im ganzen Etjchthal von San Michele bis Borghetto, in dem größten Theil

des Bezirkes von Vergine, in der Balfugana ımd in den Thälern von Tefino und

Primiero, ferner in den Bezirken von VBezzano, Arco und Riva, im Ledrothal

(Val di Ledro) und in den drei Thälern von Judicarien jprechen die Einwohner

italienische Mumdarten, jedoch nicht frei von ladinifchen Spuren und mit dem Unter-

Ichted, dag man im beftimmten öftlichen Gegenden, wie im unteren Suganathal und im

Dezivk von Primiero Wörter und Laute hört, welche den Einfluß der venetianifchen

Dialecte befunden, hingegen in den weftlichen Thälern Wörter und Laute, welche an den

Einfluß der lombardiichen Volfsiprachen erinnern,

Die allen Dialecten Wälfchtirols, wie fie jeßt geftaltet find, gemeinfchaftliche Grund-

lage ift Ddiefelbe wie jene der italienischen Schriftiprache und der anderen romanifchen

Sprachen, nämlich die lateinische VBolfsjprache (lingua romana rustica). Diefe gemein-

Ihaftliche Grundlage hat zur Folge, daß man, ungeachtet der verfchiedenartigen Beftand-

theile, aus denen die Bevölferung nach und nach erwachen ift, bei einem Vergleiche diefer

Dialecte unter ji und mit der italienischen Schriftfprache jogleich wahrnimmt, daß

fie alle einander jo ähnlich find, daß man von ihnen, wie Ovid von dem Antli der

Nereiden, jagen kann:

„Facies non omnibus una,

Nec diversa tamen, qualem decet esse sororum.*

Bejonders merfbar in der Bildung der Mumdarten müffen die etrusfischen Einflüffe

gewejenfein, jo zwar, daß mancher Gelehrte e3 vorzüglich diefem Umftande zufchrieb, daß

22*
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die Lateinifche Volfsiprache in dem heutigen Wälfchtirol, als e8 eine römische Provinzgeworden war, jo fehnell feiten Fuß gefaßt hat.
Von einer weitverbreiteten umd ftarfen Latinität im alten tridentinifchen Gebietegeben auch die vielen dort aufgefundenen Infchriften geugnif. Das Berhältnig, inwelchem fich das ältefte oder rhätiiche Element mit dem Lateinifchen vermifchte, war ungleichje nach der Verfchiedenheit der Gegenden und der Umftände. So widerftand in Mittel-thätien das alte Element zäher als im heutigen Wäljchtivof, und auch hier Fonnte derrömische Einfluß nicht überall diefelbe wirkende Kraft üben. In der Nähe der römischenStandlager und Heerftraßen, wie im Etjchthal und Suganathal, war die Wirkfamfeit degtömifchen Einfluffes fchneller und ftärfer, hingegen langfamer in den Thälern des Sarca,des Noce und des Avifio. Wie eg fich aber auch damit verhalten mag, immerhin dürftenbei der Berührung mit den angrenzenden Gebieten Staliens die einheimifchen italienifchenMundarten von Sidtirol fich gleichzeitig mit den anderen Mumdarten Italiens enttwicelthaben. So fam es, daf die wäljchtirofifchen Dialecte, wie fie gegenwärtig ausgebildetfind, die Mitte zwifchen den lombardifchen und den venetianischen Sprecharten halten,obgleich fie fich mehr den (eßteren nähern.

So hat 3. B. der Roveretaner Dialect die häufige Veränderung des betonten a inder Nenmwortsnachfilbe -arius (italienifch -ario, -ajo, -iero) in e mit der venetianifchenMundart gemein, fo: ferrer (Schmied), murer (Maurer), moliner (Miller), pomer(Apfelbaum) u. f. w., während in dem Trientner Dialect diefe Wörter ferrär, murär,molinär, pomärır. f. w. lauten. Die toveretanifche Sprechweife Hat mit der venetianifchenauch die Ausftogung des gahnlautes d zwifchen ztvei Vocalen gemein, 3. B. battıa(Schlag), bevua (ein rechter Trunf), prea (Stein) u. |. w., während der Dialect vonTrient die entjprechenden Wörter battıida, bevüda, preda ı. f. w. gebraucht. DerTrientner Dialect ift iiberdieg weniger wohlflingend als der von Rovereto und hat vieleEndeonfonanten, Betonungen und Laute, welche den Lombardifchen Mundarten gleichen,
Mehr oder weniger, je nach der Verjchiedenheit der Orte und am meiften in denThälern des Mifio und des Noce, beobachtet man in den Mundarten Wälfchtivols jowohlin der Form als im Laute thätoromanische Spuren. Man beachte hier num, um wenigjtengdie Hauptmerkmale des ladinifchen Gepräges anzuführen, welche den echt italienischenDialecten fremd find: a) den Übergang der lateinifchen Kehllaute ca md ga in dieentjprechenden Gaumlaute ca, ga (fprich: tscha und dscha): casa (Haus), vaca (Kuh),$al, italienisch gallo (Hahn), und insbefondere in die dem Nocegebiet eigenen PBalatal-laute Ca und ga (tya, dya): Caval, italienifch cavallo (Pferd), Castel, itafienifch castello

(Schloß), Eantar, italienifch cantare (fingen), lefam, italienifch legame (Band); b) dieAuflöfung des lin u in den Formeln ald, alt u. |. w.: cäud (prich: ciaud), italienijch
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caldo (warm), säut, italienijch salto (Sprung), äuter, italienijch altro (ander) u. j. w.;

e) die Trübung des Vocals ü mit dem Laute des franzöfischen oder (ombardijchen u: ün,

italienijch uno (ein), dür, italienifc) duro (Hart), venü, italienijch venuto (gefommen)

1. |. w.; d) den getrübten Bocal 5 mit dem Laute des franzöfiichen eu in peu ımd

mit dem Laute des franzöfichen eu in peur: fiöl, Blural fiöi, italtenijch figliuolo, -i

(Sohn, Kind), nöo, ncef, italienisch nuovo (neu), coega, italienisch cuoca (Köchin),

foego, italienifch fuoco (Feuer), loego, italienifch luogo (Drt) ı. f. w.; e) den Doppellaut

u6 (oder ö), welcher aus einem Furzen betonten lateinifchen 5 entftandenift: füge, italienisch

fuoco, lu6e, italienisch luogo, scuela, italienifch scuola (Schule); f) den Doppellaut ie

in der Mehrzahl der Nennwörter auf -ello: fradigi, italienijch fratelli (Brüder), bidi,

italtenijch belli (jchön) u. j. w.; g) das n gleich nd: domanär, ttalienijch domandare

(fragen), responer, itafienijch rispondere (antworten), grani, italtenijch grandi (groß)

1. f. w.; h) die Erhaltung des 1 in den lateinischen Formeln bl, el, fl, pl, 2c.: blastamar,

italienijch bestemmiare (fluchen), recla und orecla, anderswo reca und rega, italienisch

oreechia (Ohr), vecla und veca, italienisch vecchia (alt), flor, italienisch fiore (Blume),

flama, italienifch fiamma (Flamme), plövia und pluevia, italienisch pioggia (Negen)

u. j. w.;i) das flegivifche s in der zweiten Perjon der Einzahl in der Konjugation: das,

itafienifch dai (du gibft), fas, italfienifch fai (du machjt), söntes, italienifch senti (du

hörft) u. }. w.

Terner hatten die fortwährenden und engen Beziehungen zwifchen dem ttaltenijchen

und dem deutjchen Theile des Kronlandes zur nothwendigen Folge, daß viele deutjche

Sprachbejtandtheile in die verschiedenen Mumdarten von Wäljchtivol eingedrungen umDd

darin geblieben find. In diefer Hinficht aber Joll nicht unbeachtet bleiben, daß folche Ein-

flüffe die Sprachlehre gar nicht berührten und daß ein großer Theil der Wörter deutjcher

Abftammung, welche in das Wörterbuch der Mumdarten Wälfchtirol3 aufgenommen find,

fich auch in den venetianifchen und lombardifchen Dialecten vorfinden umd daß einige

davon auch in die italienische Schriftfprache übergegangen find. Wir wollen hier nur

einige der am meisten vom Bolfe Wälfchtirols gebrauchten Wörter deutjcher Abjtammung

als Beifpiele anführen: Bägerle (Wagen), böro (baar Geld, 3. B. no gh’ 6 'n boro,

ich habe feinen Kreuzer), canederli (Knödel), canöp (Knappe), cheller, -a (Kellner, -in),

chizner (Slindsdirne), crächesa (Strachje), eräoti oder erauti (Sauerkraut), erosnöbol

(Krummfchnabeh), eucer (Kutfcher), finferli (Pfifferlinge), garbär oder garber (Gärber),

ghimpel (Gimpel), grobiän (grob), marlös (Markjchloß, mittelhochdeutjch malsloz),

peclin (Bidling), pinter (Faßbinder), püssol (Bijch), schei, scheo (Scheidemüngze)

in der Bedeutung von Pfennig, 3. B. no aver 'n scheo,feinen Kreuzer, feinen Pfennig

Geld haben, seizzer (Schiefer), slippegär (jchlüpfen, jehlüpfrig), slösser (Schlofjer),
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smalzär (fcfmalgen), smuzzegön (hmubig), snoll (Schnalfe), steora (Steuer), stofiss
(Stocfijch), stond (Schießftand), tisler (Tiichler), tönco (Tunfe), uzzär (Hußen),zecchenär(zechen, Zeche) u. j. w.

Wie in der Abhandlung über die italienifche Literatur Südtirols bemerkt wird, find
die exften literarifchen Verfuche in mundartlicher Sprache jehr alt. Wie anderswo begann
man auch hier in einheimifcher Volksfprache zu fchreiben und nur ftufenweife hat fich
die Sprache geläutert und vervollfommmet. Die Laude der Geißler von Rendena gelten
als eines der älteften Denkmäler der itafienifchen mundartlichen Poefie in Wälfchtivol.

Wie in anderen ita-
> My  E fienischen Gegenden gab e3

bins ferwraybu XPO

—

ach in Wälfchtirol Schrift.
   

 

  
Ä\

A © Zend lufurs & mal aquft ftellev, welche für ihreFakt ipecAdatepdone Werfe Lieber die Mund-Ben Iofara el guardcdone E art als die Schriftiprache
wählten, fei e8 aus natür-

 

licher Borliebe, fei «8i £ nr‚ch sel na wegen der Bejchaffenheitwo1a apaed ip Ina de3 zu bearbeitenden Stof-"Daefe forte € uolentery fes, welcher eine Darftet-
„Derala fego ı ”pAagmia?: lung in der Schriftfprache

weniger empfahl, jei e3xD mader & xpo faluadore- endlich, weil ihnen daranrege ptun‘ Tpeccadorı gelegen Aueh allgemein oder
D “ 2 = 2 doch wenigftens ohne Mihe—nando Tpafjarz de äfto mode; ’ von deneigenen MitbürgernOr l defendi dal profundo 4 umDd en ei die

Saefinile einer Lauda der Geipfer von Rendena. fie vornehmlich fchrieben,
. verjtanden zu werden.

Die erfte Stelle in der mundartlichen Literatur nahın, wie es natürlich ift, die
Dichtung ein. Wenngleich unter den mundartlichen Schriftftellern Wälfchtirols einige
durch befondere dichterifche Anlage hervorragen, verdient doch, nach unjerem Dafürhalten,
feiner den Titel eines wahren Dichters, den man 3: DB. dem Mailänder Porta, dem RömerBelli, dem Sieilianer Meli und anderen gibt. Aber, obgleich ein Dichterkönig fehlt, ift
die mumdartliche Dichtung Wälfchtivols doch eines Chrenplages in der Literatur des
Kronlandes würdig. Beinahe jede Mundart Wälichtirols Hat irgend einen mehr oder
minder bekannten und mehr oder minder fruchtbaren Dichter, aber jene zwei Mumdarten,
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welche fich in diefer Hinficht vor Allem viihmen können, find die von Novereto umd die

vom Nonsberg.

Der erjte, der fich im Noveretaner Dialect verfuchte, war Giufeppe Felice

Givanni von NRovereto, den Ginfeppe VBaleriano VBannetti in feiner im Iahre 1761

herausgegebenen „Lezione sopra il dialetto roveretano* Meifter und Bater der

einheimifchen Bolfsjprache nennt. Bon ihm haben wir mehrere Dichtungen, meifteng

Humoriftische Erzählungen in achtzeiligen Strophen, als „El Remit de San Biasi* („Der

Einfiedler von San Biagio bei Rovereto“), „La donna fa lom* („Das Weib macht den

Mann“), „Ellegat dei bisi* („Das Vermächtniß der Erbfen“), „Moda nova de nara

eena* („Neue Art zu einem Abendeffen zu fommen“) und andere Novellen, welche ir

anmuthiger Weife gejchrieben und mit jcharffinnigen Wien ımd feinen Scherzen gewürzt

find. Noch größere Verdienfte als Dichter im Roveretaner Dialect erwarb fih Giacomo

Antonio Turrati, Pfarrer in dem bei Novereto gelegenen Dörfchen Lizzanella

(geboren 1755), der allgemein als der wahre Vervollfommmer der Roveretanerdichtung

angejehen wird und der fie auch von den anfänglichen Fehlern im Neime befreite, Er

jchrieb zwei ergößliche Sativen, welche im Jahre 1828 in Venedig gedruckt worden

find. Die eine hat die Überfchrift „El mondo en maschera“ („Die masfirte Welt”),

womit der Dichter in jcherzhafter Weife dem Lefer die Lehre gibt, fich nicht von dem Schein

täufchen zu laffen, weil die Menjchen jehr oft ganz anders find, als fie der Kleidung nach

ausjehen. Die andere, welche dem Hauptgedanfen nach der erjten ganz entfpricht, führt den

Titel: „El mondo dal cul en sü* das heiht: „Die verfehrte Welt." In Ddiefer bedauert

der Berfafjer als Lobredner der „guten alten Zeit”, daß die Welt ganz geändert und

verfehrt, die Ordnung der Natur und der Zahreszeiten, wie auch die gefellfchaftliche md

fittliche Ordnung geftört jet, daß die Sprache, die Tracht, das Efjen u. f. w. ganz anders

und jchlechter als ehemals jei.

Ein Schüler und Freund Turratis it Giambattifta Azzolini (geb. 1777),

von welchem erzählt wird, er habe kaum einen Tag voritbergehen Lafjen, ohne irgend ein

Sonett oder ein Gedicht in der Mundart von Rovereto zu fchreiben. Er Hinterlich auch

ein handjchriftliches Wörterbuch des Trienter und Noveretaner Dialectes, von dem fpäter

ein Auszug von Giovanni Bertanza herausgegeben wurde unter dem Titel: „Vocabolario

vernacolo-italiano pei distretti Roveretano e Trentino, opera postuma del prof.

Giambattista Azzolini, prete Roveretano*. Ein waderer Dichter in diefer Mundart,

welcher Leicht und fließend fchrieb und in verjchtedenen Versmaßen dichtete, und dem

zugleich das VBerdient zukommt, die Schreibart nach feiten Gefegen geregelt zu haben, ift

Domenico Zanolli, ein Geiftlicher von Novereto (geb. 1810). Er veröffentlichte im

„Florilegio seientifico-storieo-letterario del Tirolo Italiano“ mehrere Novellen von
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Givanni umd feine anmuthige Novellina „La donna lova“ („Die Näfcherin") in acht-
zeiligen Strophen.

Quando la donnala s’ha fatta lova, |  Siteine Frau zur Näfcherin geboren,Difficil a trovar chiladistol: | Vergebfich! daß man fie entwöhnen fann;S’anc so mari ghe fa la ciera strova, €3 bleibt doch jede Mithe rein verloren,La se fa da magnar quel che la vol, Macht jelbit ein mitvrifches Geficht der Mann;Perch& ’l momental vers sempre la trova, | Gleich Hat fie Weg und Mittel fich erforen,Che contentar el so appetit la pol; Daß ihr Gefüfte fie befriedgen fann.Che se ’l mari per sort qualcos el spia, Und Hat ide Mann etwas erlaufcht zu Zeiten,La & pronta a negar tut con na bosia. | Sit fie bereit ihm Altes abzuftreiten.

Bonihn befigt man außerdem: „L’offieide donna Checca serva de Dom Bastiam*(„Das Brevier der Donna Francesca, Haushälterin des Don Sebaftiano), worin erzähltwird, wie die Haushälterin eines Geiftlichen jeden Tag übermüthiger wurde, bis fieIhlieglich von ihrem Heren ungnädig aus dem Dienfte entlafjen werden mußte; eineHochzeitsdichtung in jechszeiligen Strophen, welche beginnt „En di son sta en na casaper parlar“, und die interefjante poetijche Erzählung „El Remit de S. Martim® („Der
Einfiedler von St. Martin im Lagerthal"), eine Heine Gejchichte, die unvergefjen imVolke geblieben ift und noch jebt gerne erzählt wird und welche Chriftian Schneller injeinen „Skizzen und Culturbilder aus Tirol“ wiedergibt.

Die älteften Gedichte in der Mundart vom Nonsberg, von denen man Hunde hat,und welche von den DOrtsbewohnern noch immer mit Wohlgefallen gelejen werden, findjene, welche im Jahre 1776 zu Ehren des Regierungsantrittes des Fürftbiichofs vonTrient, Grafen Peter Vigilius von Thum, verfaßt und herausgegeben wurden. DerVerfaffer des älteften Gedichtes unterzeichnet ih Nardoleo Circiv, was wie einafademifcher Name aussieht.

Ein zweites hat zum Verfafjer den Doctor Sieli von Gfeg und trägt die Über-Iehrift: „Per esser deventä Vescou e Prencip ed Trent e Marchies ed Chiastellarau. s. w. cl Sior Cont chialonegh Pero de Thunn. Chiantada selett per Nones de-dichiada ai Conti ed Thunn, i Siori suei Fradei. Con la Lussenzia dei Superiori. Alfin d’Ottober gio dal Monauni.“ In demfelben werden die jeltenen Gaben des Geiftesund Gemüthes des neuen Fürjten gepriefen, das Alter des Seichlechtes, die Heldenthaten,die hohen Würden und Inter, welche die Grafen Thumn zu jeder Zeit beffeideten, erwähntund der Dichter driickt den Wumfch aus, daß die Regierung des neuen Fürften lang undglücklich und feine Freude jener gleich fein möge, welche jeine Unterthanen durch herrlicheSelte, Böllerjchüffe, Ötlocengeläute u, f. w. in allen Orten feines FSürftentgums undallermeift in jeinem Geburtsthal, der Naunia, bekundet haben. Ferner fagt der Dichter an
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der Stelle, wo er fich von feinem Gedicht verabfchiedet, daß, wenn e3 aus Zufall vor die

Herren, an die e8 gerichtet ift, fäme, e8 zuerft die jchuldige Verbeugung mache und dann um

Entjchuldigung dafiir bitte, daß der Dichter, um den Gefühlen feines Herzens Ausdruc

zu geben, e8 gewagt hat, fein Gedicht in der Mımdart feiner Heimat zu verfaffen, welche

er befjer fenne als die toscanijche oder römische Sprache. Bon demjelben Dr. Sielt erjchien

im Jahre 1777 ein hübjch gefchriebenes Hochzeitsgedicht unter dem Titel: „Per le nozze

del Sur Gont Matteo ed Chiastell Thunn colla Siora Gontessa Marianna ed

Sinzendarff.“

Nicht geringeres Gejchiet al3 Sielt zeigten dann in der Dichtung der Nonsberger:

Bartolommeo Tomazzoli, Baron Criftani aus Nallo, Giujfeppe Giuliani aus

Nano und insbejondere Pietro Scaramuzza aus Cles, der Verfafjer der unter dem

Titel „El Nones zivilizzä® 1862 erjchienenen Gedichte. Scaramuzza hatte zuerst feine

Gedichte echt nonsbergijch gejchrieben und dann etwas „eivilifirt“, das heißt mit einem

gewifjen Trienter Anftrich verjehen, damit diefelben für weitere Kreife mundgerecht feien.

Bon Ginfeppe Manincor aus Cafez erwähnen wir die „Ciantica en linga

nonesa. Olinda da Galdes*, eine jchön gejchriebene poetijche Erzählung der unglücklichen

Liebe Dlindas zu einem Troubadour und von Giufeppe Sicher aus Corredo „En viaz

atlorn la Val de Non*, eine anziehende Bejchreibung des Nonsthals in 267 Vierzeilern

mit einer Vorrede in Prosa nonesa, wo der Berfaffer den Lefer erfucht, ihn ja nicht fir

einen Dichter zu halten, fondern fich zufriedenzuftellen mit „cäter versi blotti en dialet

nones, e con chesti enparar el migol, che 't sta Val hai volest dirve*.

Eine wahre Perle nonsbergifcher Dialectdichtung ift endlich die poetifche Epiftel,

welche Bartolo Sicher aus Corredo von Sardinien aus, wo er damals Lycealprofefjor

war, im Jahre 1874 an feinen Freund Yojef Gilt von Sfruz im Nonsberg gerichtet hat,

mit der Überjchrift: „Dall’ isola ’t Sardi, en mez al mar, mandi sta snonesada all’

amigo Don Beppo da Sfruz* (Tvento, 1884). Unter den achtundvierzig achtzeiligen

Strophen find am rührendften die dreizehnte umd die vierzehnte, welche die Mithfale

jener armen Simaben bejchreiben, die gezwungen find, fir mehrere Monate des Jahres

die Heimat zu verlaffen, um in entfernten Gegenden, unter den größten Entbehrungen

das Handwerk des Kaminfegers zu treiben.

Die mumdartliche Brofa jeiner Heimat pflegte Ginfeppe Pinamonti aus Rallo

(geb. 1783), welcher, wie befannt, auch der VBerfafjer der italienischen Schrift „La Naunia

descritta al viaggiatore* ift. Bon ihm find das anonym erjchienene, für die Kenntnif

der Heutigen Mundart des Nonsberges wichtige Schriftchen „Le strade c i ponti de la

Val de Non. Gomedia d’un sol atto e d’una sola sena*, ein Ziwiegefpräch in ver-

jchtedenen Mundarten vom Nonsberg und Sulzberg, worin Männer und Weiber aus allen
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Gegenden in ihrer örtlichen Sondermumdart ihre Anfichten über die damals in Ausficht
genommenen Straßen- und Brücenbauten im Nonsberge aussprechen, und die ebenfalls
anonym erjchienene rührende Erzählung „El puever balos. Istoriella nonesa* („Der
arme Kerl. Nonsberger Gefchichte").

Eine intereffante volfsthümliche Sage in der Nonsberger Mumdart aus der Tederde3 Herrn Giovan Battifta Luchini aus Cumevo erichien, unter anderen Texten imNonsberger Dialect, in den „Romanifchen Studien“ von Eduard Böhmer (1878) unterdem Titel: „Dealogo fra la Trincle e la Menegya sora chel Basalisco che gyera iosora Mezz-Todes’cy.“

Sn der Trienter Mundart dichtete Giambattifta Chinolt, ein Schloffer ausAdeno (1834). Auch, gegemwärtig gibt e8 nicht wenige Wälfchtivoler, welche zu ihremVergnügenin ihrem Dialect Ichreiben und dichten.
AS ausgezeichnete Kenner ihrer heimatlichen Mundart und als Schriftiteller inderjelben find unter anderen rühmend zu erwähnen: G. Mor für den Trienter Dialect,Roberto Tonollifür die Roveretaner Mundart, Emanuele Longo aus Caftelnuovo

für die Mundart der VBaljugana, N. Bologniniund G.B. Lnechini für die Mundart vonSudicarien und endlich Ricardo Rasmo aus Karano fir die Mundart des Sleimsthals,Dom leßteren find zwei mit großer Fertigkeit und Natürlichkeit gefchriebene Erzählungenunter dem Titel „’L Baosadro“ und „L Galantomo“ 1879 in Benedig erfchienen.

Dialect und Dialectdichtung der Kadiner in Tirol.
Die ladinifche Zone, welche fich, der Curve der Alpen folgend, in einem baldIchmäleren, bald etwas breiteren Streifen vom St. Gotthard bis zum Karft exftreckt, wird

im Norden ausschließlich vom deutfchen Sprachgebiet, im Süden zum größten Theil vonlombardifch-venetianischen Mundarten begrenzt und durch das Etjchthal und das Piave-
gebiet in drei von einander mehr oder weniger abjtehende Theile gejchieden: in einen
weitlichen vom St. Gotthard bis zur Ortlergruppe, welcher den größten Theil von Grau-
bünden umfaßt, in einen Öftlichen von den Quellen des Tagliamento bis zum Sjonzo,den man furz Friaul nennen fan, und in einen mittleren vom Etjchgebiet bis zumPiavegebiet; lebterer bildet die ladinifche Gentralgruppe oder das (adinijsche Sprach-gebiet Tirols. Früher dehnte fich das Tadinifche Sprachgebiet jowohl gegen Norden
als auch gegen Süden viel weiter aus; theils aus Lautlichen Erjcheinungen, theils ausromanischen Namen geht hervor, daß ehemals ein großer Theil des heutigen venetianijchenGebietes, faft ganz Tirol big nach Vorarlberg, der Kanton Zejjin in der Schweiz zum
ladinifchen Sprachgebiete gehörten; der Gährungsprocef swilchen den ladinijchen
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Mundarten md den oberitalifchen Dialecten dauert übrigens bi8 auf den heutigen

Tag fort und dürfte bei dem Umftande, daß eine natürliche geographiiche Grenze

zwijchen den beiden Dialectgruppen nicht befteht, noch lange feinen endgiltigen Abjchluß

nicht finden.

Der Übergang vom Ladinifchen zum Stalienifchen oder beffer zum Lombardijch-

Benetianifchen ift fein plöglicher, fondern ein allmäliger und wird durch gewifje Dialecte

vermittelt, welche, ohne fich in ihren Lautlichen Erjcheinungen ausjchließlich zu einer der

beiden großen Dialectgruppen zu befennen, abwechjelnd bald mit der einen, bald mit der

anderen Abtheilung gehen; derartige Jdiome fan mar Mifch- oder Übergangs-

dialeete nennen. Von diefen ganz verjchieden find die deutjchen Enclaven, namentlich

im weftlichen, theilweife auch im centralen ladinifchen Sprachgebiet, und die jlavijchen

im öftlichen Theile, die nur infoferne von Bedeutung find, als fie zur fortwährenden

Sprachgrenzenverjchiebung wejentlich beitragen, weniger jedoch die ladinijchen Grenz-

bezirke lautlich oder morphologifch beeinflußen; dagegen läßt fich in legterer Hinficht

eine mehr Iatente, aber deshalb mm defto ficherer vorjchreitende Überwucherung des

lombardiichen und venetianischen Elementes in den ladinischen Zdiomen namentlich von

Tirol nicht in Abrede ftellen. Am empfänglichiten für die Aufnahme derartiger Erjchei-

nungen zeigt fi in Tirol das Noce- und Sarcagebiet, alfo Sulzberg und Nonsberg

einerjeits, Judicarien anderjeits; die ladinischen Sprachphänomene, welche ung in diejen

Thälern in einem nach den einzelnen Gegenden verjchiedenen Grade noch jeßt begegnen,

jtellen e8 außer Zweifel, daß die Ladinität ehemals auch hier in einemblühenden ZJuftand

war; namentlich läßt fich dies von Nonsberg leicht nachweijen, und dennoch hat im allen

drei erwähnten Thälern das Lombardifche und VBenetianische jolche Fortjchritte gemacht,

daß die dortigen Jdiome faum mehr den Namen von Mifchdialecten verdienen. Nicht viel

anders verhält e8 fich mit Trient, wo man noch ganz deutliche Spiven ehemaliger

Ladinität antrifft. Ungefähr diejelbe Geftaltung zeigt die Mundart des unteren

Avifiogebietes; das Cembrathal deckt fich bezüglich feiner Lautlichen Exjcheinungen faft

ganz mit Sulzberg und Nonsberg; wie hier überwuchert auch dort venetianisches Element;

die Mimdart der Bewohner des Fleimsthals, namentlich die des Hauptortes Cavaleje,

weicht faft in nichts von dem Idiom ab, welches man in Trient vernimmt; der Handels-

verfehr, den die Trientiner mit den Cavalejern ftetS unterhalten, mag zur Gleichförmigfeit

ihres Idioms viel beitragen. Dagegen befennen fich die Mumdarten von Predazzo md

Moena entjchieden jchon zu den Mijchdialeeten und vermitteln den Übergang von

den fidtirofifchen Mundarten zum Ladinifchen. Je mehr wir uns dann von hier thal-

aufwärts den Quellen des Avifio nähern, je deutlicher ung die Umrifje der im Hintergrund

gewaltig und majeftätifch emporjtrebenden Sellagruppe entgegentreten, dejto veiner, defto
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blühender werden die ladinijchen Sprachverhältniffe. Die Sellagruppe muß überhaupt
als jener. Stock bezeichnet werden, an defjen Fuße franzförmig vings herum das Ladinifche
Zirols fich in einem faft ganz reinen und unverfälichten Colorit big auf die Gegenwart
erhalten hat; am Fuße der jüdlichen Abftürze beginnt das obere Fallathal, im Weiten
Gröden umd im Norden das Sprachgebiet der Gader oder Enneberg; in diejen
drei Thälern wird das Ladinische am veinften geiprochen; in Burchenftein dagegen,
welches am Fuße der füdöftlichen Sellagruppe-Abjtürze beginnt und von da in jüdöftlicher
Richtung auf beiden Seiten des Cordevole in Form abjchitffiger und fteiler Lehnen fich
bis zum venetianifchen Gebiete binzieht, zeigt das Jdiom, wenn auch im Ganzen ladinifche
Sprachverhältnifie überwiegen, namentlich rücfichtlich der Flexion umd des Wortjchabes
Ichon bedeutende Spuren venetianijchen Einflufjes; dies gilt vorzüglich von der Mundart
von Colle Santa Lucia, welche wie das Jdiom des DBoitagebietes oder Ampezz03
mit den cadorinijchen Mifchdialecten als Übergangsftufe zum Friaufiichen bezeichnet
werden muß.

Die Zahl der Ladiner Tirols beträgt, wenn man von den Mifchdialecten
abfieht, ungefähr 15.828, von denen 4.000 auf Faffa, 3.679 auf Gröden, 6.067 auf
Enmneberg und 2.082 auf Buchenftein mit Ausschluß von Colle Santa Lırcia entfallen.

Die Alpengegenden Tirols, in denen heute mehr oder weniger rein ladinische Sdiome
gejprochen werden, bildeten einftens einen Theil der vömischen Brovinz Rhätia, die nac)
den hier von den Römern bereits vorgefundenen Bewohnern, den Nhätern, genannt wurde.
Über den geitpunft der Romanifirung der heutigen ladinifchen Hochthäler Tirols haben
toir zwar feine bejtimmte Kumde, doch muß Dies zur Zeit der Einwanderung der Bajuvaren
um die Mitte des VI. Jahrhunderts bereits der Fall gewejen fein. Auch ift e3 mehr ala
wahrjcheinlich, daß infolge der bajuvarijchen Sndafion die Römer der Hauptthäler Tirols
in die vhätifchen Hochthäler fich zurüchzogen, das dort Ichon Herrfchende vomanifche Element
verjtärkten und die Überrejte der thätiichen Urbevötferung abjorbirten, was umfo leichter
gejchehen Konnte, als gleichzeitig Flüchtlinge aus Stalien vor den Gräneln der Kriege
swilchen Gothen umd Dyzantinern in den ficheren Bergen Nhätiens Schub und Zuflucht
juchten. Daß aber das romanische Element troß der Fluthen germanijcher Snvafion in
den vhätifchen Bergen bis auf die Gegenwart fich erhalten konnte, hat feinen Hauptgrumd
in der Abgejchlofjenheit der Alpenthäler und im ftarren, unbeugjamen Fefthalten der
Bewohner an dem Althergebrachten. Damit hängt e8 aber anderjeits auch unftreitigzufammen, daß die ladinischen Sdiome, wiewohl alle aus dem Volfslatein hervor-
gegangen und daher unter einander innigjt verwandt find, dennoch zu feiner einheitlichen
Sprachform gelangten, umd zwar umjoweniger, als e8 an einem politifchen oder
eulturellen Centrum diefen Kleinen Volfsfplittern fehlte, die, von nmerisch und cultur-
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gefchichtlich bei weitem itberlegenen Völkern umgeben, fich in Sprachlicher Hinficht von

diefen große Beeinfluffung gefallen Lafjen mußten.

Das mangelnde Bewußtjein einer einheitlichen Nationalität verhinderte auch die

Entwicklung einer felbftändigen gemeinladinifchen Schriftjprache, denn wenn man

auch den Ladinischen Mıimdarten eine Literarifche Vflege von Seite Einheimifcher nicht

abiprechen fann, jo hat fich anderjeits doch nur das weftliche ladinijche Sprachgebiet,

das Bündnerifche, wohl als eine Folge feiner politiichen Unabhängigkeit, ein eigenes

Schriftthum gefchaffen und bis auf den heutigen Tag mit Erfolg zuc Geltung gebracht,

während das Friaulifche und Tirofifche entweder das Italienische als Schriftiprache

benüßte oder aber fich einer befonderen Ladinifchen Schreibweife bediente, der eine

allfeitige Anerkennung big jeßt verfagt wird. Allein gerade dadurch, daß die ladinifchen

Idiome zur feiner fchriftmäßigen Einheit gelangt find, jondern nach Art eines zügellos

dahinvaufchenden Wildbaches in freier, uneingefchräntter Weife in abgelegenen Gebirgs-

thälern entftanden find und fich, meift mın von einer ungebildeten bäuerlichen Bevölkerung

gepflegt, in bizarren und unfertigen Formen fortentwidelt Haben, erweden fie umjomehr

das Intereffe des Sprachforjchers und bieten demfelben umjomehr zu anzicehenden und

lehrreichen Unterfuchungen der vielfach von einander abweichenden Mımdarten und Unter

mundarten Gelegenheit dar, als bei aller anjcheinenden Yerflüftung und VBerwilderung fich

auch hier, wie in allen geiprochenen Jdiomen eine von jeder Willfiiv freie Negelmäßigfeit

zeigt. E3 ift eine Folge diefer feffellofen Entwiclung, daß das Ladinifche in vielen phone-

tischen und morphologischen Erjeheinungen nicht mit dem benachbarten Stalienijchen, jondern

mit dem entfernten Franzöfifchen und Vrovenzalifchen geht. So dect fich lautlich enne-

bergijches sö, fr&, sorödl mit franzöfifchen soeur, frere, soleil, nicht aber mit italienifchem

sorella, fratello, sole, und vergleicht man die ladinijchen Jdiome mit den alt- und neıut=

franzöfifchen Mundarten, fo wird man dort nur wenige jprachliche Erjcheinungen finden,

die nicht in diefer oder jener Gegend Frankreichs ihr Adäguat fänden; jo ift es gewiß

intereffant zu erfahren, daß der Enneberger, der Grödner und andere Ladiner bei der

Bildung des Präfens gewifferBerba fich ganz von denjelben Brineipien leiten lafjen, wie der

Bewohner von Lüttich; das wallonijche battheie (ich taufe) ift vückjichtlich feiner morpho-

logischen Erfcheinung genau das ennebergifche batiöif; die Brechung vomgejchloffenen e

zu ei oder weiter zu ai in gewiffen Gegenden Tirol und Granbündens erinnert genau an

den franzöfifchen Vorgang umd, um nur eine Mundart zum Vergleich heranzuziehen, e3

iptegelt fich ennebergijches tröi (tres), paröi ( * paretem), eröi (credit), sfröia (fricat),

leia (ligat), pöis (* pesu), möis (* mese), b&i (bibit), nöi (nive),v&i (veru), ganz genau

wieder in altfranzöfiichem treis, pareit, creit, freie, leie, peis, meis, beit, neif, veir; Die

Entwielung des offenen gededten e zu ie wie grödnerijches piene (pecten), sies (sex),
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tiera (terra), fir (ferrum), ierba (herba) verweift ung wieder anderjeits auf rumänijchespiepten, sies, tierä, fier, ierbä, auf Ipanifches tierra, hierro, yerba, auf wallonifchestierre, fier. Gerade in vergleichender Hinficht find alfo Tadinische Studien für den
NRomaniften von einemnicht zu unterjchäßenden Werthe.

Das Jdiom eines jeden ladinischen Thals hat feine eigenen dialectifchen Schäße,ja jelbft in einem und demfelben Thal kann man oft zwifchen den einzelnen Gemeinden
verjchieden gefärbte Mundarten unterjcheiden; befonders gilt dies von dem Thal
Enneberg, wo 3. B. zu Colfofe und Corvara fich Yautliche Abweichungen zeigen, die bei der
geringen Diftanz beider Gemeinden umjo auffälfiger find, fo die unveränderte Erhaltung
des Lateinijchen ü in Colfofe, die Wendung nach ü in Corvara; faft möchte man jagen,
daß der lombardifche Einfluß in feinem Kampfe gegen das reine römische Element in
diefem von den großartigften Dolomiten eingejchloffenen Keffel Sieg ımd Niederlagezugleich davonteug, daher auf der einen Seite mur (murus), ua (uva), següi (securus), un
(unus), dur (durus), dagegen in Corvara mür, üa, segü, Un, dür. Die Abweichungen
vom Enneberger Dialect, die dem Linguiften in Colfofe ins Auge fallen, dürften zum
Iheile wenigftens auf Einfluß des benachbarten Grödner Sdivms zurückzuführen fein. Es
lafjen fich überhaupt im Enneberger Thaldrei (autlich bedeutend von einander abweichende
Dialecte unterfcheiden, die Colfosfer, die Abteier und die eigentliche Enneberger Mundart.
Unftreitig muß die erfte von Diefen als die veinfte bezeichnet werden, wenn anders reine
Üiedergabe der urfpringlichen Laute, möglichjt große Unabhängigkeit von fremdiprachiger
Beeinfluffung in diefer Hinficht maßgebend find. Daß gerade St. Vigil md die Pfarre
Enneberg, wo man das veinfte und befte Ladinijche Hat finden wollen, fogar lautlich, alfo
ganz abgejehen vom Wortjchab, vom deutjchen Nachbarn in feinem Jdiome jtarf beeinflußtworden jeien, wäre feicht nachzumweifen, ein Blick auf dieKarte genügt aber, um auch dem
Laien jene Gegend zu zeigen, die in Enneberg fich als die Trägerin und Pflegerin des
veinjten Ladinismus rühmen darf. Ganz dasjelbe gilt vom Grödnerthal; es ift umnftreitigfaljch, wenn behauptet wird, daß die dortige Mundart eine einheitliche jei; erwägt man,daß St. Ulrich, der Hauptort deg Thals, 1590 Einwohner hat und daß die meiften der
760 nichtzuftändigen Fremden Grödens auf St. Ulrich entfallen, daß der ganze Verfehr
mit den Deutjchen faft ausschließlich auf den Hauptort befchränft ift, jo wird man jchonbon vorneherein zugeben, daß das dortige Idiom, namentlich was den Wortichat betrifft,nicht dasjelbe ungetriibte und unverfälichte Colorit aufweijen kann wie dasjenige, welches
in St. Chriftina und noch mehr das, welches in Wolfenftein gefprochen wird; dafs; jedochvor mehr als hundert Jahren, vo in Gröden noch fein jo reger Berfehr mit Schnißiwaaren
beftand und der Zudrang der Sremden ein minimaler war, das Jdiomein in jeder Hinfichteinheitliches war, foll hiermit nicht beftritten werden. Analoge Aftufungen beftehen auch
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zwijchen den Mundarten von Ober- umd Unterfafja, von Buchenftein und Colle Santa

Lucia, um von den Mifchdialeeten im Ampezzo, Fleims, Sulzberg ımd Nonsberg nicht

zu Sprechen.

&8 beziehen fich aber, wie bereit3 erwähnt wurde, die Abweichungen und Differenzen

der einzelnen ladinifchen Mundarten unter einander weniger auf Syntay, als auf Phonetik,

Morphologie und Wortfchag. Was num zumäch]t den Ladinischen Wortichaß betrifft,

jo muß derjelbe im Allgemeinen als ein bunter und mannigfaltiger bezeichnet werden. Den

Grumdftoc hierbei bildet natürlich das Bulgärlatein und ift daher diejer Theil ein gemein-

romanifcher, wie e3 denn überhaupt nur wenige gemeinladinische Wörter lateinischer

Abftammung gibt, die nicht zugleich den anderen romanischen Sprachen gemeinfam wären.

Daß auch Wörter aus der Lateinischen Bücheriprache Aufnahme in den ladinifchen Sprach-

ichag fanden, verfteht fich von jelbft. Wenn das Vulgärlatein namentlich Beitandtheile

lieferte, die mit dem gewöhnlichen Leben im engjten Zufammenhang jtehen, jo beziehen

fich die Buchwörter vorzüglich auf Kirche ımd Nechtsweien. Nicht alle vom VBulgärlatein

ing Ladinifche aufgenommenen Wörter find auch zugleich gemeinladinich, Jondern manche

find mehreren Mumdarten, manche wenigen gemeinfam, manche auch nur einer eigen. Auch

fane3 nicht auffallen, daß ein und dasjelbe Wort in den verjchiedenen Gegenden der

ladinischen Zone nicht nur eine lautlich verjchiedene Behandlung erfährt, jondern auch der

Bedeutung nach wechjelt. Haben zwei der drei Sprachgebiete mit Ausjchluß des dritten

fir einen Begriff dasjelbe Wort, jo gehen, entiprechend der geographiichen Lage und

äußeren Einflüffen, Graubinden und Tirol zufammen, während in einem folchen Falle

das Friaulifche fich an das Stalienifche anjchließt; der geographiichen Lage entipricht es

auch, daß Tirol öfters mit Friaul und Graubünden, dagegen höchit jelten Friaul mit

Graubünden bei Ausihluß Tirols zufammentrifft. Zum Unterjchied von den rein

ladinischen Mumdarten entlehnen die Mifchdialecte gerne Wörter dem angrenzenden

italienischen Sprachgebiet.

Einer der wichtigften Factoren des ladinischen Wortichabes ift das deutjche oder

bejjer das germanijche Element. 3 unterliegt wohl feinem Zweifel, daß das Ladinijche

in der Aufnahme germanifcher Sprachbeftandtheile numerijch alle romanischen Sprachen

übertrifft; hierbei Hat man jedoch zwifchen Wörtern zu unterjcheiden, die gemeinvomanifch

find, und jolchen, die das nicht find; erftere ftammen aus der älteren Zeit und bei der

nicht allzu großen Differenz des romanischen und germanischen Lautjyftems bildeten Die

germanijchen Entlehnungen fir das Ladinifche wie fir das Nomanijche iiberhaupt feine

bejonderen lautlichen Hinderniffe; wo jedoch die germanischen Laute im Ladinijchen Feine

Entiprechung fanden, wie dies beijpielshalber von germanijchen ai, iu, w gilt, half jich

der Ladiner entweder durch Nedueirung des Lautes, daher vadagne aus waidanjan, oder
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aber durch Lautjubftitution wie in vari aus warjan. Die zweite Kategorie betrifft jolche
Wörter, welche aus dem Neuhochdeutichen ftammen oder aber, wie dies fpeciell vom
Ladinifchen Tirols gilt, vom jebigen Tiroler Dialect eingefchmuggelt werden und, da fie
fich den ladinifchen Lautgefegen nicht mehr anpafjen können, auch vom Laien jofort ala
Sremdwörter erfannt werden. Unter den drei ladinifchen Sprachgebieten ift aus nahe-
liegenden Gründen Graubimden am veichjten mit Germanismen bedacht, etwas fpärlicher
Zirol, am wenigften Friaul, dag fich aber dafiir durch eine wenn auch nicht geradezu
ftarfe Aufnahme von Hlavischen Bejtandtheilen entjchädigte, während in Tirol dag
Stavifche faft gar feine Spuren hinterlaffen hat. Die Stage, ob in den ladinijchen
Siomen fich Spuren einer vorrömijchen Sprache vorfinden, muß in Anbetracht der nicht
unbedeutenden Zahl etymologijch dunkler Wörter im Ladinifchen entjchieden bejaht werden,
allein diejelben einer beftimmten Sprache, etwa der thätijchen zuzumeifen, geht Ichwerlich
an, da man vom Nhätifchen foviel wie gar nichts weiß.

Der Mannigfaltigfeit des Wortichabes entjpricht als sweiter Differenzpunft die
Bieljeitigfeit der morphologijchen Erjcheinungen. Hierzu gehört die Erhaltung
von Spuren einer ehemaligen Sweicafustheorie, die fich in einigen Fällen auch in Tirol
nachweijen läßt, jo ennebergijch fonz (fundus), pavöl (papilio), grödnerijch päster (pastor),
welche auf den Nominativ zurückgehen, während fonft der überlehende Cafus im Singular
der Accufativ ift; nicht minder wichtig find die Refte der Sajusbildung unter wechjeinder
Betonung, wie ennebergifch ler& (latro), neben dem augmentativen ladron (Schächer,
Erzdieb), müt (Knabe), im Plural mitöns, müta Mädchen), im Plural mitäns; sö
(soror), sorüs (sorores); Ühnliches begegnet uns in Gröden wie auch in Graubünden. Das
unperjönliche Pronomen „man“ wird in Tirol und Graubünden durch unus, in Friaul
aber durch die dritte Perfon Plural oder dag Reflerivum ausgedrückt, Lehrreich und
interefjant find die verichiedenen Öejtaltungen der Pronomina indefinita der einzelnen
Gegenden, wie ennebergijch inzäo (ego-non-sapio-ubi: irgendwo), zacö (non-sapio-
quo : irgendivie), zacän (non-sapio-quando: irgend einmal), insachi (ego-non-sapio-
quid : weiß Gott was!), invalgö (in-v-alieubi: irgendwo). In Tirol lautet die dritte
Perfon Singular und Plural immer gleich, daher ennebergijch pörta (lateinifch portat
und portant), portä (portabat ımd portabant); im Friaul ift dies num theilweife
der Fall.

Bunter als die Erfcheinungen auf dem Gebiete des Sprachichaßes umd der
Morphologie find unzweifelhaft die lautlichen Verhältniffe der einzelnen ladinijchen
Mumdarten. Sie folgen beftinmmten Regeln, die entweder gemeinladinijch find oder aber
nur für einzelne Jdiome gelten. Im Gegenjat zum Italienischen zeigt freies (ateinifches
a im Ladinifchen die Neigung zu e, welches verjchiedene Nuancen annehmen Fan;
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vergleiche ennebergijches chier (carus), per (parem), lald& (laudare, laudatum). Die

Sombination al + d, t, s neigt durch Entwiclung eines u vor ], welch Teßteres verharren

oder abfallen kann, zur Verdunflung, daher aulter (alter) ımd oter in Graubünden, aber

ater im MinftertHal wie in Enneberg,. wogegen Fafla, Buchenftein und Gröden au

haben, Ampezzo ou; die Übereinftimmung zwifchen Münfterthal und Enneberg Liefert

wieder einen Beweis für die felbftändige, freie Entwiclung der ladinifchen Sdiome, die

oft ganz abweichend von den ihnen benachbarten Mundarten zufällig mit den entfernteften

in ihren lautlichen Verhältniffen übereinftimmen; auch ift e8 wieder bezeichnend, daß das

Ladinische hinfichtlich beider foeben erwähnten Erfeheinungen a= e,al +t= auf),

mit dem Franzöfifchen zufammentrifft, wie dies auch von a vor einer Balatalen gilt, da

in diefem Falle fowohl im Ladinifchen als auch im Nord- und Südoftfranzöfifchen das

Refultat ie ift; vergleiche ennebergifches chie (caput), mangie (manducare), paie (pacare).

Die partielle VBerdunflung des a zu o vor m umd n kommt, wie namentlich in Grau-

bünden, jo theilweife auch in Nonsberg und St. Vigil und in der Pfarre Enneberg vor,
daher in Vigo von Nonsberg: on (annus), gront (grandis), giomba ( * camba), mon
(manus). Hochtöniges Iateinifches offenes e wird in Tirol nur theilweife zr ie gebrochen

und jcheint bedingt durch ein darauffolgendes u oder i, aber meift unabhängig zu fein

von der Qualität und der Quantität der folgenden Confonanten; die Brechung findet

in Gröden und Buchenftein ftatt, nicht aber in dem dazwifchenliegenden Enneberg, daher

einerjeit3 grödnerifch: inviärn (hibernum), piärder (perdere), anderjeit3 ennebergifch:
inver, perd&. Gefchlofjenes e (lateinifch , i) wird, namentlich frei, wie im Nord- und
Südoftfranzöfifhen und Numänifchen mehr oder weniger in ganz Ladinien, jedoch

unter verjchiedenen Bedingungen nach den einzelnen Gegenden zu ei oder ai gebrochen,

wobei jedoch nicht jelten eine Reduction zu offenem oder gejchloffenem e eintritt, daher

ennebergifch avi (habere), v&i (verum), nei (nivem), aber avöna (avena), stela

(* stela). Eine befondere Erjcheinung ift die Wendung von offenem und gefchloffenem e

nad) 0 vor mp, nt, ng, ne im nördlichen Enmneberg, wie ciont (centum), tomp
(tempus), arjont (argentum); dagegen nad) offenem e vor nd: vend (vendere), tönd
(tendere), vendres (veneris), tender (tenerum). Offenes o beobachtet offenem e
analoge Vorgänge; die Bedingungen der Diphtongirung wechfeln nicht nur nach den

einzelnen Sprachgebieten, fondern nicht jelten nach den einzelnen Thälern und find die

Ergebnifje fir Tirol, neben erhaltenem 0, Brechung zu uo, ue, oe, wie ennebergifch
eur, coeur, cür (cor), joebia (Jovia), iheu, incoe, eu ( * anc hodie), pörta (portat).

Gejchlofjenes o (Lateinijch 5, ü) bleibt meift unverändert (vergleiche jedoch ennebergifch

flu (florem), fürchia (furca), für (farnum). Zateinifches ü wendet fich in Sulzberg,

tgeilweife in Nonsberg, Zudicarien, Aoifiothal bis Predazzo und dem größten Theile
Tirol und Vorarlberg. 23
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Ennebergs zu ü, alfo enmebergijch tü (tu), plü (plus), sü (susum), dür (durum), seür
(ob-seurum).

Schon aus diefen nur jfizzenhaft angedeuteten Erjeheinungen auf dem Gebietede3 VBocafismus im Ladinifchen fan man den Mangel gemeinladinifcher Lautgefeßeerjehen; die Yautlichen Sprachverhältniffe wechjen meift von Thal zu Thal, finden abertroßdem ihre befondere Erklärung in den fpeciellen phonetifchen Lautregeln, welche mitgroßer Strenge von allen einzeinen Mumdarten beobachtet werden. Bezüglich des Confo-nantismus erwähnen wir vor Allem die dem Franzöfifchen und Provencalifchen gemeinfamePalatalifirung des romanischen ca, ga als eines der wichtigften Unterfcheidungskriterienswilchen dem Ladinifchen und Stalienifchen, doch find die einzelnen Abftufungen derPalatalifirung (chia, gia; cia, ya, a) wieder verjchieden nach den einzelnen Thälern undit in der Negel im Ladinifchen der palatale Laut auf den betonten Vocal bejchräntt,während im Franzöfischen die Betonung befanntlich hierbei nicht in Betracht fommt: fürTirol haben wir ca — chiain Nonsberg, Vigo, Gröden, Enneberg, Buchenftein, daherennebergijch chiasa (casa), chiar (carrus), chier (carnem md carum); ca — cia inOberfaffa und Ampezzo, dagegen ca — ca in Sußzberg durch itafienifchen Einfhuß;lateinijch * gattus ergibt giat in Nonsberg, Vigo, Oberfaffa, Gröden, Enneberg (doch yat
im nördlichen Theile), Buchenftein, Zato in Ampezzo und gat in Sufzberg; Iateinifchpacare heißt paie in Enneberg und Buchenftein, paiä in Gröden, paiar in Nonsberg,paer in Oberfaffa, pagä in Ampezzo und pagär in Sußgberg; in Graubünden und theil-weife in Nonsberg erftreckt fi) die Palatalifirung auch auf eu, eoe wie in Nonsbergchiurat (Suvat). Palatalifivung im Auslaut wie fuöch und foech in Nonsberg ift Iom-bardifcher Einfluß, während in den Pluvalia fuch (foci), sach (sacei), söch (sicci) von
Enneberg der Palatallaut durch Verguicdung des morphologifchen i mit c entftanden ift.Ein weiteres charakteriftiiches Merkmal der ladinifchen Sdiome im Gegenfag zum Ita-lienifchen ift die Erhaltung des 1 in den Gruppen cl, gl, pl, bl, fl, Daher ennebergifchtl& (clavis, Aftmilirung), glacia ımd dlacia ( * glacia), plögn (plenum), hlasteme,
flama; mehr oder weniger italienischen Einfluß haben Sulgberg: chiaf, dagegen glach,plen, flämo; Qigo: kiäf, giäcio, pien, biastemar, fiämo; Oberfafja: kier, yäcio, pien,
fiämo; Colle fanta Lueia: chief, yas, pien, fiäma; Ampezzo: cide, 2az0, pien, fiima.
In Graubünden und Friaul find die Verbindungen fat durchgehends rein.

E3 erübrigt ung nur noch ein Wort über Volfsdichtung des ladinifchen Theileg
Tirols zu fagen. Leider ift in diefer Hinficht fast nur Negatives zu verzeichnen, und zwaraus einem ganz natürlichen Grunde, Die Voffspoefie ift dag naiv-objective Broductpoetijcher Eindrücke auf eine beftimmte Sefammtheit, die durch Sprache, Abjtammung,
Sitten und Nationalität zufammengehalten wird ; die Volfspoefie kann num dort gedeihen,
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wo das Bewußtjein der Zufammengehörigkeit herrfcht, diefes Bewußtjein fehlt aber den
Ladinern Tirol3 aus den bereits angedenteten Grimden. Auch fcheint e3 an Begeben-
heiten gefehlt zu Haben, die fich in Hiftorifchen Volfstiedern hätten Ipiegeln können; nicht
einmal das Liebeslied, welches ja befanntlich den größten Theil der Volkslieder in anderen
Ländern auszumachen pflegt, hat in Ladinien ein Heim gefunden, ebenjowenig das Jüger-
lied. Am meiften zu Ehren find Gelegenheitsgedichte gefommen; in diefer Hinficht können
einige poetische Verfuche gelegentlich des Negierungsantritts des Fürftbischofs von Trient,
des Grafen Vigilius Ihn, aus dem Jahre 1776 im Nonsberger Dialect von einem
gewifen Nardolen Cireio ımd Siel da Cle3 erwähnt werden; in derjelben Mundart
befigen wir einige Hochzeitslieder, darımter eines aus dem Jahre 1777 von Siel da Cles,
das Bezug hat auf die Heirat eines Grafen Matthäus Thun. Andere poetische Verfuche,
theils Primizs, theils Inftallivungslieder, die fich faft ausichlieglich auf Nonsthal und
Enneberg bejchränfen, verdienen höchftens in Ipradhlichev Hinficht Erwähnung. Die
einzige poetifche Erjcheinumg von einiger Bedeutung auf dem Iadinifchen Sprachgebiete
Tirols find die 1885 in Innsbrucd herausgegebenen „Rimes Ladines“, Der Bers-,
Neim- und Strophenbau der erwähnten Verfuche Ichnt fich an das Stalienifche an.

Dolfsleben in Dorarlberg.

&3 ijt nicht leicht, den Charakter der Vorarlberger als einen einheitlichen zu fenn-
zeichnen; die Bewohner des Kleinen Landes find ja weder gleicher Abjtammung, noch
gehörten alle bis in unfer Jahrhundert herein dem nämlichen Staate an, überdies erfreuten
fich auch die einzelnen Gerichte der öfterreichifchen Herrjchaften infolge ihrer mannigfaftig
abgeftuften Freiheiten und Rechte einer ganz eigenthümlichen Entwicklung. Die Gliederung
de3 Gebietes in Thalfchaften, die Gegenfäte des Klimas, die Berjchiedenheit der Befchäfti-
gung und Xebensweije in den Bergen ıumd im tiefer gelegenen „Lande“ war bier wie
überall von einfchneidender Wirkung. Und doch läßt fich ein gemeinfames Gepräge des
Völfchens nicht verfennen. Das Alamannenthum hat den Romanismus des jüdfichen
Churwalhengaus gänzlich bezwungen; die eingewanderten Walfer haben bei diejem Bor-
gang vedlich mitgeholfen und müffen felbft al3 ein wichtiger Bruchtheil alamannifchen
DBolfsthums gelten. It das fchwäbifche Wefen nichts Anderes als eine Abihwächung des
alamannifchen, jo macht fich diefe hier nur im äußerften Norden bemerfbar; im Dften
aber hielt eine Hohe Gebirgsmaner von je die Eimirkung tirofifcher Art fern. Auf den
alten Landtagen gab es nur Bürger umd Bauern, Adel und Geiftlichfeit waren dort
unbekannt. Diefer Umftand, reichlich zugemefene Freiheiten, die Möglichkeit einer felbft-
ftändigen Ausgeftaltung der Kleinen Gemeinwefen und die Nachbarichaft vieler Neichs-

93%
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ftädte, der helvetifchen Orte Appenzells und Bindens verliehen dem Vorarlberger
Selbjtbewußtfein und dadurch ein ungeziwungenes Benehmen im Verkehr mit Höheren,
das er bis heute bewahrt hat. Nehmen wir noch die fortchrittlich betriebene Landvirthchaft
und die mächtig herangewachjene Snduftrie, fo erklärt es fich, daß das Ländchen fehon auf
manchen aufmerkjamen Beobachter faft den Eindruc eines Cantons der Schweiz machte.
Wie jenjeits des Nheins behauptet auch diesfeits der Verftand ein geroifjes Übergewicht
über das Gemüth. Man rühmt immer die Ihnelle Auffaffung und das anftellige Gejchick
des Vorarlbergers. Das Ländchen hat viele Mechaniker und Baumeifter, auch namhafte
Bildhauer und Maler, aber mır wenige Dichter und eine noch geringere Zahl von Ton-
fünftlern hervorgebracht. Des Vorarlbergers Fleiß und Betriebfamkeit verdienen alles
Lob; doch tritt die hohe Bewerthung von Erwerb umd Bett manchmal jehr einfeitig
hervor. Dem ausgebildeten Verftande entjpringenfritifche Erwägung und Iharfes Urtheit.
Seine Meinungen fleidet der Vorarlberger leicht und gern in Worte, daher ift er ein Freund
mumterer Unterhaltung md weiß; diefelbe durch treffenden Wit und beigenden Spott zu
würzen; e8 artet aber feine Beredtfamfeit nicht jelten in Redfeligkeit, feine Hänfelei in
Streitiucht aus. Sein Selbftbewußtfein fteigert fich wohl zur Eitelfeit, feine Borliche für
die Heimat befommt den Beigefchmac des Santönligeiftes. Der Sinn des Volkes für
Gerechtigkeit und Billigfeit und für edfe Woplthätigkeit hat fich oft bewährt. Wenn in den
Snönftriebezirken Hang zum Wohlfeben und Aufwand fich zeigt, fo finden wir hingegen
wieder Sinn für echte Häuslichkeit, für ein behagliches Heim umd vühmliche Pflege der
Neinlichkeit. Diefe Iebtere tritt namentlich in Mittelberg, im Bregenzerwalde, auf dem
Zannberg und im Montavon hervor. Des Vorarlbergers Vaterlandsliebe hat fi im
Laufe der Jahrhunderte glänzend bewiejen. Aufrichtige vefigiöfe Gefinnung finden wir
zumal in den hohen Thälern — „da dreht fi Alles um Gottesdienft umd Tageswerf“,
wie Schon Ludwig Steub bemerft.

Die Bewohner der einzelnen Landestheile zeigen befondere Eigenfchaften. Im
unteren Rheinthal finden wir mehr Lebenstuft, mehr Freude an Sarg und Klang, mehr
Gemüthlichfeit als im oberen. Der Vorderwälder gibt fich offener und mittheilfamer als
der Hinterwälder, der bedächtiger ımd verichloffener feine Wege geht. Außerhalb feiner
Marken gilt der Wälder als ftolz, aber auch als vorfichtig und ftarf beeinflußt vom Willen
der Gattin. Dagegen jagt der Mittelberger: „AS Bible Schnaps und as bihle Wiberroth
(Weiberrath) ift guot, aber ja vo feim Theil zZ’viel.* Der Mittelberger ist jelbftbewußt,
gaftfreumdlich und wohlthätig; wie jeinem Vetter im oberen Waljerthal ward ihm viel
Mutterwis verliehen, den er in „Waljerreden“ äußert. Den Walfern wird überhaupt
Schlauheit zugejchrieben, noch mehr den Montavonern. Sparfamfeit, Fleiß und Ehrliche
find Hanpttugenden der Iebteren. Die Wanderluft der Vorarlberger zu gejchäftlichen
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Sweden erreicht in Montavon den Höhepunkt; die zuriicigefehrten Händler und Arbeiter
zeigen Schliff und Gewandtheit, nehmen jedoch manchmal den Miumd etwas voll. Sie ver-
brauchen daheim im Allgemeinen nicht viel, Ihlagen aber wohl im Wirthshaus mit dem
vollen Beutel auf den Tifch oder Laffen Goldfüchje auf demjelben rollen.

Wir haben bereits der Neinlichkeit gedacht, die in vielen Theilen des Landes
herrjcht. Bejehen wir ung alfo die Ortjchaften, die Wohnungen und Trachten!

 

 

  Ein Bregenzerwälderhaus.

Die Fleinen Städte des Landes machen felbft in ihren älteren Theilen einen
freundlichen Eindruck, Ihr Grundriß zeigt eine gewiffe Negelmäßigfeit. Die Gaffen find
zumeift nicht enge, befonders in Feldkirch trefflich gepflaftert, rein gefegt und ftreefenmweife
mit Zaubengängen verjehen. Die zwei- oder dreiftöcigen Häufer bliden, getüncht oder in
einzelnen Fällen bemalt, freundlich in die Welt, tragen aber in ihrem Außern nur felten
das Gepräge der Alterthümlichfeit. Einzelne Thürme, Ihore und Nefte der Stadtmanern
ziehen den Blick des Bejchauers auf fich. Über Bregenz ragt die Altitadt wie eine weit-
läufige Burg empor, über Bludenz die Kirche und das Schloß Gayenhofen, iiber Feldkirch
die Schattenburg. Um die Städte Haben fich in unferem Sahrhundert Fabriken und
Arbeiterhäufer, Villen der Reichen und allerlei ländliche Gebäude erhoben; nur Bregenz
hat e3 zu fürmlichen neuen Straßen gebracht. An der Heerftraße, welche vom Arlberg ing
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Nheinthal und an den See führt, haben fich „Straßendörfer“ entwidelt; ihr Stamm iftftark in die Länge gezogen, treibt aber oft nach rechts und Linfg Äfte und Hweige. Dasgrößte Wefen diefer Art ift Dornbirn. Auch Drtichaften, die von der gegenwärtigenHauptftraße abliegen, gehören hieher; jo 3.8. Ludejch, das im Volksmund den bezeichnen-den Namen „das lange Dorf“ führt. Häufig fchart fich eine Anzahl Häufer, oft nurwenige, in der Nähe der Kirche zufammen und umfchließt einen Bla, der manchmal „Hof“genannt wird; man denfe an Schwarzenberg und Lingenau! Auch Schruns, St. Gallen-firch und Gafchuen haben Jolche Ringe, und nicht vergefjen wollen wir den Dorfplaß vonGurtipohl, der jo eigenthünmfich von Häufern umd „Schermen“ umfriedet ift. Bon DiejemMittelpunkt der Gemeinden abgejehen, vertheilen fich die Häufer in mehr oder wenigerweit auseinandergerückte Weiler oder bededen als Einzelhöfe die Vorjprünge undAhänge des Gebirges. Während im hinteren Bregenzerwald „inner den Stiegeln“gejchlofjene Dörfer vorwalten, lagern im Vorderwald und in den Walferthälern, anden Halden de3 Sulzbergs umd auf den Gehängen über Schruns und Tchaggung dieGehöfte zerftreut.

Von den Hänfern wollen wir nın wenige Typen hervorheben. Wenn wir dasBregenzerwälderhaus zuerjt erwähnen, fo gejchieht es, weil im Walde die ftattlichjtenGebäude ragen. „Man follte nicht denken“, fchrieb vor fast einem halben JahrhundertVater Steub, „daß zwifhen hößernen Häufern ein jolcher Abftandfein fönnte, wie zwijchenden Hütten in Dur und den Baläften im Bregenzerwald." Vor feinem Geifte ftanden dawohl die zweiftöcigen im Ichuppigen Schindelpanzer prangenden Gehöfte der LachendenFlur von Andelsbuch. Dieje vertreten aber nicht die einheimijche Bauweife, fondern finddurch fremde Einflüffe in unfern Zeiten entftanden. Biel traulicher fpricht ung jenesHaus an, das noch in edler Einfachheit befonders in den hinteren Dörfern von Bezau bisSchoppernau gefunden wird, Auf gemanerter Grundlage erhebt fich der einftöcige Bauaus behanuenen Blöcken mit janftanfaufendem, weit ausladendem und fteinbefchwertemSchindeldach. An einer, manchmal auch an beiden Langfeiten zieht ein „Schopf“ Hin,eine Vorhalle, die durch eine Bruftwehr und mehrere Säulen, welche die „Laube“ tragen,gegen außen abgegrenzt wird. Ein jolcher Schopfift das eigentliche Merkmal des Wälder-haujes; er dient im Sommer ala Speije- und Sprechjaal md manche Stiderin fit dengrößten Theil des Tages dort. Durch ihn tritt man auch in dag Haus. An älterenHäufern ficht man noch dunkle Bemalung, Sprüche und Jahrzahlen, aber auch von ihnenwurden viele mit einem Schindelpanzer befleidet. Vom Eingang gelangen wir in dieKüche und von ihr in die Stube und den Gaden. Im erften Stocwerf find außer derLaube noch Kammer, Hinterfammer und Dilfe untergebracht. Die Stallung ftegt unterdemjelben Dach wie das Haus. Dies ift auch beim Rheinthaler Haufe der Fall, deffen
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Ihönfte Vertreter in Dornbirn und Umgebung ftehen. Aber jelbft die einfacheren Gebäude
bieten feinen umerfreufichen Anblid. Sie weifen Hoß- und Niegelbau, hohe ziegelgedeckte
Satteldächer mit Aufichieblingen, die Dreiedfsverbindungen von Schwellen und Pföftchen
beim Auflager der äußerften Giebeljparren auf den Dachfetten, zwei, drei und mehr Fenfter
nahe aneinandergerüct, gejchirmt von VBordächern und gejchüst durch Laden, welche
meiftens von unten nad) oben gezogen werden. Der Schindelpanzer ift hier allıveg daheim.

In den Waljerthälern, auf dem Tannberg und im Montavon ftehen Haus umd
Stallung getrennt. Das Gebäude, welches man jegt alg das eigentliche Montavoner Haus

 

   Ein Rheinthaler Haus.

betrachtet, ift wie das Wälderhaus aus behanenen Stämmen „geftrict” und mit einem
weitoorragenden alpenhaften Schindeldach gedeckt. Die Hausthür befindet fich an der der
Sonne zugewandten Traufjeite in einem Winfel, der durch einen Vorjprung des Hinter-
theilg des Haufes gebildet wird. Von der Thür bis an die Stirnfeite zieht fich ein
Vorplag, welchen entweder ein Kleiner, mur über ihm fich Hinziehender Söller oder
lediglich das Dach bejchattet. Die nicht großen Fenfter find mit”gefchnigten Rahmen
eingefaßt und durch feitwärts angebrachte Laden verjchließbar. Über dem Erdgeichoß
und dem erften Stock ziehen zuweilen Würfel- ımd Bogenfriefe oder Zahnftäbe Hin und’
verfeihen mit den Ausfchnitten des Söllers, der Zeichnung der Fenfterrahmen und den
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‚ormen der Fettenköpfe und ihrer Unterzüge, die alle Stufen von der größten Einfachheitbi3 zu baroder Ausbildung durchlaufen, einen anheimelmden Schmuck. Dazu wirft gartraulich die vothbraune Farbe, welche das Fichtenholz der Wand mit der Hgeit an derSonne gewinnt. Selten fehlen die Jahızahl der Erbauung, die Namen der erjten Befiter,lejerliche oder halbverwifchte Sprüche. Reicher Blumenflor nicht zumal von den oberenSenftern und hebt fich gar wunderfam vom dımkeln Hintergrund ab. Durch die Slırgelangen wir in die Küche und danebenin die jauber getäfelte Stube, Dieje erhält ihrLicht durch zwei Front umd zwei Seitenfenfter, unter denen die befeftigte Bank hinläuft.Neben der Thür prunkt einerjeit3 ein großer, bunt bemalter Kaften, eine Art Gredenz,anderjeits ein beträchtlicher, doch nicht hoher Ofen, an den fi Bänke Ichnen. Vor dem„Spaujawinfel“, den die beiden Senfterwände bilden, ftellt fi) der anfehnkiche achteckigeTijch, der oft in der Mitte eine Schieferplatte und iiberdieg Ihön eingelegte Arbeit zeigt.sm Spaufawinfel hängt ein Kreuzbild. Einige Stühle, ein Spiegel, Heiligenbilder,Photographien, eine Schwarzwälder Uhr, ein Weihwafjerkeffelchen und allenfalls eineCommode vollenden die Eimihtung. Eine Thür führt in die meift einfenftrige Kammer.Aus der Flur leitet eine manchmal vecht fteile Treppe in das obere Stocwerf, dag dieStuben- und die äußere Kammer jammt der „Loba“ umfaßt.
Bon Bolfstradten fann heute wohl mm mehr bei den Dregenzerwälderinnen,Walferinnen und Montavonerinnen gejprochen werden. Das Hauptfleidungsftiik derWälderin ift die ärmellofe „Suppe“, die der Hauptjache nach aus Ihwarzer, viel-fach gefältelter Slanzleimvand beftehend, von den Schultern big auf die Sinöcherl fälltund über den Hüften durch einen Schwarzen, mit Silberfchnalfe gejchmückten Lederriemengegürtet wird, während etwa in der Höhe der Kniee ein fehmaler blauer Streifenvingsherum genäht ift. Um den Hals ift das „Mieder” (das heißt, der fehr Eunze „Leib“)der Juppe etwas ausgejchnitten umd mit breiten, oft gefticttem Seidenband verbrämt.Den Hals umschließt dag jammtene Goller, zwilchen dem md der Suppe das „Fürtuch“eingefteckt wird, deffen allein fichtbaren oberen Rand eine goldene Borte ziert. DieReichen tragen Irmel aus Ihweren farbigen Seidenftoffen. Zum Gang in die KircheIhlüpfen alle Wälderinnen vom swanzigften Jahre an in den „Schalf“, eine jehr furze undjehr enge Safe aus Ihwarzer Glanzleinwand. Das in äußerft ftramme und um dag Hauptgewundene Zöpfe geflochtene Haar verhülft an Werktagen gewöhnlich eine Velzfappe, der„Baier“, an Sonntagen eine aus Ihwarzblauer Wolfe geftrickte fegelförmige, ganz obenetwas abgeftußte „Kappe“. Zın Sommer tritt an deren Stelle ein Ichwarzer breitfrämpigerStrohhut mit fehr niederem Iharffantigem Gupfe, um den fich ein breites SeidenbandIhlingt. Die Jungfrauen jeßen bei Firchlichen Umzügen das „Schäppele” auf; einemIhwarzfammtenen, häufig den gefticten Namen Seju, feltener den der Holden tragenden
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Reife entfteigt eine nach oben felchförmig geöffnete Krone, eine zierfiche Arbeit aus Gold-
und Silberdraht und Flitter. Als Zeichen der Trauer dienen die „Stuche” und der
„zeidmantel”. &3 fei noch bemerkt, daß in alter Zeit furze weiße Juppen umd weiße
Kappen im Schwunge waren. — Das „Kurze Häß“ des Wälders ift jebt faft ebenfo ver-
Ihwunden, wie jchon längft der Mantel des alten Wälder Rathsherrn.

Die Walferin des Lubthals befennt als ihre Lieblingsfarbe feuriges Roth — roth
find „Mieder", Rod und Strümpfe. Der Rod beginnt über der Bruft feiner Trägerin,

 

  Ein Montavoner Haus.

und da dort auch die große Schürze gebunden wird, ift die ganze Geftalt entjtellt. Als
Kopfbedecdung herrjcht die Brämfappe, deren unterer Theil mit einem Pelz verbrämtift,
während der obere, weiter ausgreifende, aus Ihwarzem Sanımt befteht. Aus Sammtift
auch die Mafche, welche auf bejagten Pelz genäht ift. Aus der Tracht der Walferin hat fich
die der Montavonerin gar jehr zu ihrem Vortheil entwicdelt. Rod und „Mieder“ haften
auch hier aneinander, aber diefes hat feine ordnungsmäßige Länge. Der dunfle Rock zeigt
unten inwendig einen vothen Befak und außen ein Ihwarzes Sammtband. Das Mieder,
aus demjelben Wollenftoff wie der Roc oder aus grünem oder rothem Damaft, ift um
den Hals umd vorn um feinen weiten herzförmigen Ausschnitt mit einem breiten fchwarzen,
fein gefteppten Moireband eingefaßt. Aus dem Ausschnitt blickt das feidene Untermieder
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und der feiner Form nach dem Ausfchnitt entjprechende, aber jchmälere und von der„Drisneftel“, die durch die zahlreichen Haften des Mieders in Hicdzac gezogen ift, feft-
gehaltene Schild des „DBrufttuchs*, An den Hals jchmiegen fich ein jammtener mitMoireband gefäumter Kragen, das „Lible”, und ein Atlashalstuch. Der große Ichwarz-
jeidene Schurz verhüllt den Rock jelbft hinten Ihter völlig. Auch der „Stlödlitichopa” hat
um den Hals und vorn, wo er weiter offen fteht als das Mieder, jene feine abgefteppteBandeinfafjung, fiegt übrigens enge an, reicht fo weit nach abwärts als das Miederund bildet zu unterjt am Nicken drei Salten, „Olöcle* genannt. Die Stickereien derUmfchläge der Tichopenärmel, der fammtenen Schürzenbänder ımd des „DBrufttuchg “bilden den Ölanz des foftfpieligen Anzugs. Die vothen Strümpfe ftedfen in „Ringgen-
Ichuhen“ mit filbernen Schnallen. An Fefttagen trägt man die ftattliche Pelzkappe, an
Sonntagen das „Mäßle”, eine Art hoher, oben ftarf ausgeweiteter Cylinder ohne
Krämpe. Ju der „Trauer“ hülfte fich auch hier noch) vor drei Jahrzehnten das Haupt in
weiße Tücher und darüber jebte man einen niederen breitfrämpigen Mänmerhut; dasnannte man „Sturz und Stuha“. Bei feftlichen Umzügen fehmitckt fich die Jungfrau in
der „Außerfratte* mit dem „Schäppele“, in der „Innerfratte” mit dem Kranz. Der
Schäppel wird in Schruns mit einem vothen Zafftband befeftigt, deffen Nafche unter den
über den Niücken hängenden breit geflochtenen Zöpfen Kegt. An diefe werden die „gopf-
Ichniive*, breite gefticte Sammtbänder gehängt, die jo durch das Schürzenband laufen,
daß fie einerfeits big zur Mitte des Nocs flattern, anderjeits mit ihrem Ende bis an
deffen Saum reichen. Der „Ziehopen“ fehlt bei jolcher Gelegenheit. Die Arme hiüllen fich
lediglich in die weiten, langen Ürmel des Ichneeweißen Hemdes; an das „Lible” aber
werden die fchmalen, in Stoff und Sticferei den Hgopfiehnüren entfprechenden „Lible-
bänder“ gehängt, die unter den Armen durchlaufen. Einfacher ift der Pub in den meiften
anderen Gemeinden. Die Bürgerfrau befehwerte ihr Haupt vor jechzig Jahren noch mit
der golden gleißenden Nadhaube,

Das VBolfsleben bietet anderwärtg oft ein viel farbenprächtigeres Bild, doch
begegnen una auch Hier eigen geartete Züge, die freilich je Länger, je mehr verbleichen.
Das Kind wird nach feiner Geburt jo jchnell als möglich und ftets in der Kirche getauft.
Dahin trägt e8 entweder der Vater oder die Hebamme, auch wohl die „Botta“ (Bathin),
welche ihre Wiirde mit einem männlichen Bartner, dem „Götti“ theilt. Im „Walde“
gehen der „Götte“ und das „Bottle“ mit der Wehmutter und dem Kinde nach) der Taufe
ins Wirthshans; jener zahlt die gehe. Ähnlich ift e8 in Mittelberg. In Blumenegg
werden die Bathen im Haufe der Eltern des Zäuflings bewirthet. Auf dem Tannberg
legen die Gevattern je eine durchlöcherte Silbermünze, durch welche ein vothes Band
gezogen ift, unter das Kiffen. In Mittelberg wird ein Geldgefchent gleichfalls in den



 
Trachten aus Vorarlberg: 1. Montavon. 2. Montavonerin in Trauer, 3. Walferthal. 4. Bregenzerwald. 5. Montavoner Schäppferin.
6. Schäpplerin aus dem Bregenzerwald. 7. Eommer- 8. Conntags-Tradht im Bregenzerwald. 9. Trauerlleidung im Bregenzerwald.
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„Pfulba“ gegeben; nicht minder im Walde, wo wie an anderen Orten diefe Gabe das„Einftridgeld“ Heißt. Im Montavon Ichneidet man von einem „WachSrodel” ein fußlangesStüc, biegt e3 in zwei Schenkel und dreht fie übereinander; hier findet mım das „Sitreck-geld“ zwifchen den beiden Theilen der gewundenen Kerze feinen Plab. Erhält ein Kindfeine3, fo lernt e8 ftehlen oder mißräth in anderer Weife. Die Taufferze foll erit beimTode de3 Täuflings wieder angezündet werden. Die Wöchnerin ift, bigfie „vorgejegnet“wird, der Eimvirkung des Doggi und allerlei Unholdenmwerf ausgejeßt, wogegen mitBeihwaffer und Scapulieren angefämpft wird,
Das Kind wächft auf dem Lande oft in ärmlichen Berhäftniffen auf, aber auch dasärmfte hat gar manchen Tag der Luft. Als ein folcher muß der Neujahrstag genanntwerden. Am Lech beftrebt fich die ganze Jugend Ihulpflichtigen Alters womöglich in allenHäufern der Gemeinde ein gutes, glückjeliges neues Jahr zu winfchen umd dafür einSchärflein einzuheimfen; jelbft die Sprößlinge wohlhabender Leute befinnen fich nicht,von Armen ein Gejchenf anzunehmen. Im „Walde“ umfhwärmen dürftige Kinder Ichonbei Tagesgrauen die Hausthüren umd empfangen Geld oder Brot und Oft. Üpnlich istda3 Treiben im Unterlande und im BWalgaı. An Nenjahrstag befcheren auch die Pathen.3m „Walde“ wurde ehemals ein Eierzopf oder ein Icheibenartiger Brotlaib gejpendet,jet gibt man häufiger ein Geföftück, Hat fich das Pathenfind verehelicht, fo muß e3 diePBathen bejchenfen. Im Montavon erhalten die Kinder das „Suotjahr” in „Migge“(längliche Brotform), wenigftens big fie der Schule entwachjen find, in Blumenegg, bigfie heiraten, dann Laden fie die Pathen zur „Hozig“ (Hochzeit).

Der jchönfte Feftbrauch des Jahres für Jung und Aft ift die Frühlingsfeier amSunfenfonntag, dem erften Sonntag in der Faften. Sie war einften3 über das ganzeLand verbreitet, hat fich aber jebt auf den Walhengau an der SU zurückgezogen. Den„Sunfa“, in Blumenegg „Bifcha“, eine junge Tanne, befördert man an manchen Ortenunter Trommehvirbel im Geleite einer Schar jubender Knaben auf den Feftplag. AmWipfel wird eine aus Stroh und alten Meidern gefertigte Here befeftigt, der man in dierechte Hand einen Befen umd.in den Kopf eine tüichtige Ladung Pulver gibt. Der Stammdes Baumes verjchwindet in einer Umbüllung von Stroh und Scheitern, die durch denSammeleifer der Schuljugend herbeigejchafft wurde. Beim Anbruch der Nacht werdendie FZunfen entzündet umd rings um diefelben von Knaben und Mädchen Fadengefhwungen. Jauchzer und Schüffe wechjeln mit Gefang und Mufik und in einigenDörfern erfchalft die Strophe:
Slad us, flack us

Küechli i dar Schüßla,Über alle Spit’ und Berg’ ug! Pflueg i dar Erda;Schmalz i dar Pfanne, Gott allg gröta (gevathen) Lot (läßt)Kara (Korn) i dar Banna, Swüfchat alle Stega und Vega!
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Aber nicht nur um die Funken werden die Fadeln gejhwungen, fondern auch auf
Anhöhen in der Nähe einzelner Gehöfte durch die Kinder der Nachbarn. So fieht man im
Ihönen Thalfeffel von Schrung etwa zwanzig Funken und unzählige Fadeln auf den
häuferreichen Gehängen der Berge. Einen anderen fehr paffenden Bunft zur Beobachtung

- de8 Schaufpiel3 bietet

Maria- Grün bei Feld-
fir. In VBandans und in
der Innerfratte friftete fich

der Brauch de3 Scheiben-
Ihlagens am  Tängften.

Kleine runde Scheiben von
dürrem Buchenholy mit
einem Loch in der Mitte

wurden an die Spike

einer anderthalb Meter

‚ langen Sajelruthe gefteckt,

>, im Feuer geglüht, heraus-

/ h gerifjen, gefchwungen und,

‚nachdem fie auf einem

Brett aufgejchlagen, hoch

duch Die Luft als

feurige Kugeln und funfen-

Iprühend in das Thal

gejchleudert. Dabei fragte

wohl der Burfche, der

eine Scheibe jchlug:
„Schibat, Schibat itberin,

wen foll die Schibat fin?“
Ein Wälder Ratfemann. worauf der Name einer

Perfon genannt ward.

Am Funfenjonntag werden auch allerlei „Kiechle“ gebacken und nicht nur von der Samilie
verzehrt, jondern auch Befuchern und Gäften vorgefeßt, fowie Armen und Kindern gereicht.
Auch im „Walde“ gilt noch diefe Sitte, obgleich an die Stelle des Funfens das „Sanct

Sohannsfener“ getreten ift.

Ein anderer Tag der Freude wird durch den heiligen Nikolaus gefchaffen. Die
Gebräuche der Befcherung find die gleichen wie anderswo; eigenthiimlich ift es, daß der
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Heilige in Montavon md Waljerthal zwar an feinem Selttag die Kinder befucht, abererit am Weihnachtabend einlegt“. Wie fonft der Storch bringt im oberen Vorarlberg erdie Fleinen Kinder; dabei verjeßt er der Mutter einen „Sparz” (Tritt), jo daß fie eineHeitlang das Bett hüten muß.
Die Liebe fucht ihre geheimen Wege, Der junge „Mäder“ geht „auf den Strich“oder zur „Stubat“, gu diefem Zwed entwijcht er heimlich nächtlicher Weile dem Water-haus umd Fimmt auf einer Leiter zum Kammerfenfter des Mädchens. Er verhüllt dagGeficht und „verkehrt die Nede“, das heißt, er fucht fich unfenntlich zu machen, bittet jedoch,die „Motol“ möge ihn in die Stube lafjen. Die Holde verlangt, daß er „recht rede“ undfich zu erfennen gebe; fodann weift fie ihn an Vater und Mutter, die num von ihm gewecktwerden. Exhält er günftigen Beicheid, jo öffnet dag Mädchen dem Gaft die Wohnftube,two das Paar bis gegen Morgengrauen traulich verbleiben mag. Manchmal wird Schnapsoder Slaffee aufgetifcht, manchmal bringt der „Buob“ Wein mit, der bei jolcher Gelegen-heit „Bettler“ oder „Bijis“ Heißt. Es gilt als Regel, daß mindeftens ein Senfterunderhüllt bleibe, andernfalls find die fchwärmenden Nachtbuben geneigt, die Laden zuzerrümmern und Unfug zu treiben. Aber auch fonft muß fich das Tiebende Paarmanche Nederei gefallen lafjen, ja e3 fommt auch zu Prügeleien und blutigen TIhätlich-feiten. Haben fi) die Liebenden zur Heirat entfchloffen, fo erfolgt häufig auch jeßtnoch nach altem Brauch der „Antritt“. Der Burfche befucht in Begleitung einesFreundes, Hinlänglich mit Wein verjehen, nach Einbruch der Nacht das Haus derHulünftigen und feiert mit ihren Angehörigen den „Einstand“; man Fönnte diefen ActDie Berlobungsfeier nennen. Der eigentliche Brautftand, dag „Hochzeitleben", währt jestim Walde meift mur acht Tage. An erften VBerkündtag ericheint das Brautpaar nichtin der Slicche des Heimatsortes; diefer Tag umd die folgende Woche werden zır Befuchenund Einladungen in fremden Gemeinden und der eigenen benüßt. Hochzeiter und Hoch-zeiterin tragen ala Abzeichen Rosmarinzweige, jener auf dem Hut, diefe im Mieder. DieGeladenen, welche nicht zur Feier fommen, bejchenfen die Braut; man hat dafür denAusdrud: „ad Mick“ (an den Spinnroden) geben. An einem der Tage wird dasBrautfuder überführt. Nachbarn md Fremde halten einen mit Snchrift verfehenenKranz oder ein Band iiber die Straße umd der Hodhzeiter erfauft den freien Durchzug.Das fünftige Heim findet das Paar mit Kränzen und Snöchriften gefchmictt und derEinzug wird oft duch Schiffe begrüßt. Zum Kicchgang fchließen fi) dem Paaregewöhnlich nur die nächften Verwandten an, doc) gibt e3 auch DBrautführer, „Sunfer“und „Sungfrauen“. Die Braut trägt das „Schäppele“ und den Leidmantel, wenn fieaber Witwe ift, die „Stuche“ ; findet eine Hochzeit mit Tanzmufif ftatt, was nicht immergeichieht, jo wird dem Zanz eifrig gehuldigt. Jept tanzt man im Walde faft mır mehr
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die allerorten üblichen Rumdtänge, nr geräufchvoller als in den Städten. Ein urwichjiger
Burjche leitet den Tanz mit einem tactmäßigen Stampfen, dem „Doppeliven“, ein, unter
welchem oft die Dielen fchwanfen. Die alten „offenen“ Walzer und andere Tänze, wie
der „die drei ledernen Striimpf“ benannte, welcher aus einer Anzahl Figuren und ein-
gejchobenen Bolfas beftand, gehören num zu den Seltenheiten. Nicht viel befjer geht e3
den alten Tänzen in den übrigen Landestheilen, 3. B. dem „Rangger“ im Montavon, und

die noch an vielen Orten vor-

handenen, „Tanzlauben“ ımd

„Zanzhäufer”, in denen einft

die öffentlichen Neigen ge-

Iprungen wurden, dienen jeßt

anderen Zweden. Der Fa-

Ihingjonntag, die „Kilbena“

(Kirchweihen), einzelne Markt-

tage ımd eben die Hochzeiten

bieten die Gelegenheiten, bei

denen die Tanzwuth fich aus-

tobt. Auf der Hochzeit unter-

bricht den Tanz das lange

Mahl, welches durch die Tafel-

mufif befebt wird. Am Schluß

desjelben beginnt nach der Ab-

- danfungsrede das „Holen“,

=indem der Wirth und der Hoch-
zeiter die Gaben der Gäfte

jammeln und der leßtere durch

einen Händedrud dankt. Der
Zanz nach der eigentlichen Hochzeit, die mit dem Holfen endet, die „Nachhochzeit,“ dauert
big in die Frühftunden.

sm Montavon heißt die Braut „Spaufa“, der Bräutigam „Späuslig“ ; jene trägt
einen Nosmarinchäppel. In ganzen Oberland wird beim Mahle der Braut der Schuh
geftohlen; der Brautführer („Chrag’jell*) muß dann Löfegeld zahlen und der Schuh wird
befränzt zurücigetragen. Der Ehrengefelle tanzt die erjten drei Tänze allein mit der Braut;
im großen Walferthal und auf dem Tannıberg fommen dann die übrigen Burjche an die
Reihe, die dafür ein Silberftück entrichten. Beim Schenken gibt e3 verichiedene Bräuche.
sm großen Walferthal z.B. jet die Mutter den „Sevijchäppel“ der „S’ichbufa” auf

 
Bludenzer Bürgersfrau und Tannberger Braut.
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einen Teller und die Gabe fällt durch eine vöhrenartige Öffnung des Schäppels hinab;
daher jagt man: „Ins Schäppili helfen“. In Blumenegg wird vor dem heimfehrenden
Paare die Hausthirr geiperrt und erft nach fcherzhafter Wechjelrede geöffnet. Einem
mißliebigen Späuslig machen im Montavon die Burfche wohl auch eine Kabenmufik.
Noch erwähnen wir des früheren Aufpußeg der Zannberger Braut. Sie trug walferifche
Trauertracht, mr dadas längere „Mieder“ die Büfte umfchloß: fchwarzer Rod, fchwarz-
jeidene Schürze und über dem Mieder dag „Schalkli”. Um den Hals fchlang fich ein
großer, jchwerer „Rofenfranz“ aus Eocosperlen in Silberfaffung, deffen Silberfreuz und
Medaillon am „Fiürtuch“ auf der Bruft befeftigt waren; am Bufen prangte auch ein
Blumenftrauß mit vergoldetem NRosmarinzweig; der „Schappel“, die hängendenZöpfe und
bunten Bänder erinnern ung an die gejchilderte Tracht der Montavonerin. In der Hand
hielt die Braut. ein in Duodez gefaltetes umd für diefe Form feftgenähtes farbiges
Tafchentuch, das an der oberen Schmalfeite mit Kleinen vergoldeten Nosmarinzweigen
befteckt war.

Wenige Befonderheiten entfalten die Zodtenbräuche, fie beftätigen aber durchaus
den frommen Sinn des Volkes, Erwähnt möge werden, daf weder am Sarg eijerne
Nägel noch am Gewand des Todten metallene Knöpfe, Haften umd dergleichen fich
finden dürfen; fie Könnten durch heftiges Brennen die Leiden des Berblichenen im Feg-
feuer mehren. Diefe Meinung und ähnliche früher erwähnte leiten uns hinüber in das
Gebiet der Mythe.

Man erzählt noch heute von allerlei geheimnißvollen Wefen, die zumal die höheren
Alpengegenden bevölfern, und der Glaube an dag Vorhandenfein jolcher Geftalten ift noch
feineswegs gefchwunden, fo jehr auch Zweifel und jelbft Spott in einzelnen Fällen ver-
lauten. Zaft allentHalben fennt man das „Nachtvolf“, das im Unterland „Wuethas“, im
Walde „Muethas“ heißt. Im Gebiete der Silvretta haufen die „Fenfen“, Männer und
Weiber mit Haaren bededt; fie verdingen Tich auch als Hirten und Mägde und gleichen
den „wilden Leuten“. In ihnen Lebt die Erinnerung an die Ureinwohner fort. Die „DBüße“
trennen fich in die beiden Hauptarten der Haus- umd Alpenbübe; die erfteren bewähren
oft eine gewifje Gemüthlichkeit, die Iehteren treiben bejonders nach dem Abzug der
Hirten von den Hochalpen dort ihr Wefen. Viele Büße unterfcheiden fich durch nichts von
den „Geiftern“ ; nach der Anfchauung der Waljer jollen aber einige den gefallenen Engeln
angehören; noch andere find recht eigentlich mythifche Wefen, wie das „Doggi“ und der
„Schrättlig”: bösartige Hausgeifter, dem unheimlichen Gejchlecht der Nachtmaren ver-
gleichbar. Die „Venedigermännlein“, angeblich fremdefteinfundige Leute, ftellen fich zu den
germanijchen Zwergen. Schagfagen gibt e8 faft von allen Burgen des Landes, Niefen
werden wegen ihrer Unthaten verfteinert oder thum fich als erfahrene Baumeister hervor.
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Manche Züge der Niejenfagen begegnen uns wieder in Teufelsgefchichten. Allgemein ver-
breitet find die Erzählungen von Hexen. As Zufammenfunftzorte derjelben gelten die
Annalpe bei Au, die Wildfirche an der Kanisfluh, die Winterjtaude, das Bolfurter Feld,
die Emjerreute, der Hexenftein über Biirs und befonders der HZamang im Montavon.

Neben der Miythe hat fich auch die gefchichtliche Sage entwickelt. Den ältejten
Hgeitraum vertreten die Legenden von St. Fridolin vor dem Gericht zu Rankweil, vom
heiligen Gallus und von St. Gerold. Die Treue der Vorarlberger, die Liebe zum
Herricherhaufe empfängt den fehönften Ausdruck im Bericht von der freundlichen Auf-
nahme des flüchtigen Herzogs Friedel zu Bludenz. Ieder der vier Hauptkriege, die das
Land betrafen, wird durch Sagen gefchmückt: im Appenzeller Krieg rettet die Bettlerin
Guta Bregenz; im Schwabenkrieg hat der Verrath des Uli Marifs den Berluft der
Schlacht von Fraftanz im Gefolge; gegen die Schweden erringen die Wälderinnen auf
wunderbare Weife den Sieg an der „rothen Egg”, nachdem jene durch den Berrath eines
jpäter in den „Klushund“ verzauberten Lochauers Bregenz gewonnen; vom Übermuth
der Franzofen endlich zeugt das gejchändete Bildftöcklein auf der Lofen.

Weniger ergiebige Ausbeute liefert die Schirfung auf dem Boden des Nolfs-
\haufpiels und des Volfsliedes. Audolf, der Iehte Graf von Montfort-Feldfircch,
ergößte fi mit den Bürgern feiner Stadt an vielfacher Löblicher Kurzweil; 1389 führten
fie auf dem Gottesader der Pfarrficche ein Ofterfpiel auf „Hön und foftlich, welches in
die drei Tag gewehret“. Das Baffionsipiel wurde an mehreren Orten gepflegt, 3. 8. in
Bludeich und Schoppernan. Ammeiften jeheint auf diefem Gebiete Mittelberg geleiftet zu
haben. Dort wurde als erftes Stick 1722 „Der arme Lazarus und der reiche Braffer“
gegeben. Die Pafjion wurde zum erftenmal 1724 und dann von 1726 bis 1798 dreiund-
lechzigmal gejpielt. Die Feier umfaßte zwei Tage. An Mittwoch der Charwoche wurde
das eigentliche Pafjionsfpiel in dem vergrößerten Tanzhaus aufgeführt, am Grin-
donnerftag die „Kreuzigung“, die Baffionsproceffion, abgehalten. Viele Bujchauer, die
aus Baiern, dem Walde und vom Tannberge herbeifamen, erfüllten den Kirchplag. Im
Feftzuge prangten unter andern die drei Kriegsfahnen der Mittelberger. Eigene „Komede-
vögte" hatten das Spiel zu leiten. &3 winden auch Stücke von Sebaftian Sailer und
andere derb fomijche dargeboten. Die jojefinifche und baierijche geit eriwiejen fich dem
Brauche ungünftig. 1820 wide noch Janız „Sieg der Religion“ gejpielt und exit 1890
mit einem „Ngyptifchen Sofef“ an diefe alten Beitrebungen wieder angefnüpft.

Dan hört im Volke Vorarlbergs zwar zuweilen vierzeilige „G’Täple“ (Schnader-
hüpfeln), fie dürften jedoch allzumal aus Tirol und der Schweiz bezogen und nur Iprachlich
zuvechtgerückt jein. Auch andere Gattungen des Volfsliedes fehlen. Dafür hat fich eine
ziemlich veiche mundartliche Dichtung entwidelt, die einigermaßen als Erfaß der

Tirol und Vorarlberg. 24
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Volfspoefie gelten Fan. Borvan fteht hierin die Landeshauptftadt Bregenz, denn in ihr
erblickten die beiden älteften und der fruchtbarfte und beliebtefte diefer Dichter das Licht
der Welt. Der Decan Chriftoph Anton Walfer (1783 bis 1855) ragt befonders hervor
durch feine Behandlung der Ehrgutafage. Auf ihn folgt Gebhard Wei (1800 bis 1874),
der einzige diefer Gruppe aus dem Handwerferftand. Er war der Grübel Borarlbergs und
hatte mit dem von Gvethe jo warın empfohlenen Nürnberger Klempnermeifter nicht mr dag
Handwerk, fondern auch das geiftige Gefichtsfeld gemein, indem er mit Bewußtjein fich
als Bregenzer Philifter fühlte und von diefem Standpumft aus politische und umpofitifche
Creignifje bejang. Kafpar Hagen (1820 bis 1885), weiland Stadtarzt in Bregenz, fchuf
in unermüdlicher Thätigkeit empfindungsvolle Lieder, ergreifende Balladen, gemiüthliche
Erzählungen und gelungene Schwänfe. Den Bregenzerwald vertritt in unjerem Streife
Sojef Feldfircher (1812 bis 1851) aus Andelsbuch, der als Geiftlicher im Mainzer
Sprengel lebte und auf der Heimreife zu Bamberg ftarh. „Der Mäldarbuob“ und
„dvWähdarjchmelg“ find zwei vorzügliche Charafterbilder, denen fich die „Wäldarfabla“
wirdig anjchliegen. Die verdienftvollite Wirkfamfeit entfaltete Dr. Franz Zofef Vonbun
(1824 bis 1870) aus 2az bei Nüziders, feit 1850 Arzt in Schruns. Er fammelte die
Sagen des Landes und behandelte mehrere derjelben jehr glücklich in Dichterifcher Form.
Bon jeinen vortvefflichen Igrifchen Gedichten haben fich leider nur wenige erhalten. Die
voltsthümliche Weife dev Lyrik wußte jedoch am beiten Seeger an der Lu(Dr. Ludwig
Seeger, geb. 1831 zu Thüringen in Blumenegg, feit 1869 Arzt in Wien) anzufchlagen,
bejonders duch feine „S’Tägle“ und „Gfängle“. Daneben bringt feine Gedichtfammtkung
„Mit Lugg 16° jcherzhafte und ernfte Erzählungen; unter ihnen verdienen „der Solle
Hans“ md der „Ö’fpufagang“ als die Hervorragendften genannt zu werden,

Mufit und Doltsmufit in Tirol und Dorarlberg.

Ein wejentficher Unterjchied zwifchen beiden Nachbarländern findet fi, wenn man
Kunft- und VBolfsmufik fcheidet. Während Tirol ein eigenes Volkslied hat, entbehrt
Vorarlberg desjelben. E3 hat falt den Anschein, als ob der borzugsweile auf das Praktifche
gerichtete Sim des Vorarlbergers ein Volkslied nicht feimen Laffe. Der Tiroler dagegen
nimmt das Leben gern von der fröhlichen Seite, befonders in jenen Thälern, wo er nicht
gezwungen ift, den Kampf des Dafeins mit der Natur zu ringen. So erklärt e8 fich, daß
e3 im deutjchen Tirol faum ein Thal geben wird, in welchem fo laut wie im Billerthal
das BVollzlied erklingt. Nirgends wird auch der Tanz fo leidenschaftlich geliebt. Die
Lieder, von finnreichen, Inftigen Köpfen des Thals jelbft verfaßt, haben meift irgend ein
interefjantes Abenteuer zum Gegenftand und find größtentheils |cherzenden, jatirifchen oder
hohnmedfenden Geiftes. Sie werden nicht nur bei den Zufammenfünften in der Wirthsftube
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und bei den Abendimterhaltungen zu Haufe (Heimgarten), im Felde und auf dem Berge

gejungen, fondern immer auch in den Tanz eingemengt. Volfsfefte, Hochzeiten und Kirch-

tage werden im Zillertal am lauteften und Tebendigften gefeiert.

&3 werden vom Volke Almenlieder, Zäger-, Schügen- und Kriegslieder gefungen.

Najch entjteht und verjchwindet das Teichtgeflügelte Volk der Schnaderhüpfeln. Diefe

Reime mit Mufikbegleitung werden meift improvifirt und find das getreue Spiegelbild des

Empfindungs- und Gedanfenlebens ihrer Sänger. Sie heißen auch Schnaderhaggen,

Bofjen-, Truße und Spisliedfn, Haarbrecher-Gfangln. Diefen Schnaderhüpfeln folgt

gewöhnlich ein Sodler, eine aufjauchzende Gefangweife, die durch fehnellen Übergang aus

dem Bruftton ins Faljfet hervorgebracht wird. Meiftens bildet der Iodler auch den

Schluß der Almenlieder, häufig ift ev aber ein bloßes Moduliren mit der Stimme

ohne Text. Alte Volfsgejänge bietet der Tag der heiligen drei Könige. In der Zeit vom

Weihnachtsabend bis zum heiligen Dreifönigsfeit hört man nicht blos in den Kicchen,

jondern auch auf den Straßen Weihnachtslieder erklingen, und im Oberinnthal und

auch in anderen Gegenden Deutjchtivol3 hat fich auch noch die Sitte des „Sternfingens“

erhalten.

Weihnachtslieder und das Sternfingen fommen auch in Wälfchtirol vor. Ein

Volfzlied aber, wie e3 im deutjchen Tirol blüht, findet jich in den Thälern des italienifchen

Landestheiles nicht, während die Freude an italienischer Kunftmufif eine jehr lebhafte ift

und e3 fich jo erklärt, wenn man am Tage des Vigiliusfeftes faft immer Landvolf bei

der Oper in Trient erblidt. An Mufitinftrumenten, die das Volf benüst, find zu

nennen: die Schwegelpfeife, die Clarinette, die Eleine Geige, die Bafzgeige, die Trompete,

die Hand» und Mumdharmonifa (evjtere dag Lieblingsinftrument des Wälfchtirolers,

(eßtere in der Sprache des Ülplers „Foßhobel” genannt), die Mauktrommel, im Biller-

thal vor Allem das Hound Strohinftrument, vereinzelt im Unterinnthal die Harfe,

aber überall im Gebirge, auch in einfamer Almbhiütte, die Zither.

Sangesfreudige Zillerthaler waren e3 vorzugsweife, welche als Natırfänger das

tirolijche Volislied in die größten Städte Europas trugen und Beifall und veichlichen

Lohn ernteten. Unter diefen ift in erfter Reihe Ludwig Rainer (geboren 18. Juli 1821)

als Haupt der berühmten Zillertdaler Sängerfamilie, die ganz Europa und einen Theil

Amerikas ducchwanderte, zu nennen. 3 läßt fich nicht leugnen, daß eine Menge von

Naturjängern, lediglich auf Gelderwerb ausziehend, die Reinheit des Volfsliedes nicht

mehr wahrte. Um jo erfreulicher ift die Thatfache, daß in unferen Tagen ein Tiroler,

Dagobert Natter, ein Verwandter des bekannten Bildhauers Natter, mit feinem

Nationalquartett „Vogelweider” das tiroliiche Volkslied nach außen wieder zu Ehren

bringt. Ein Unterinnthaler, dev Hofopernfänger Jofef Blegacdher in Hannover, hat
24*
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im Liederbuch des deutjchen umd Öfterreichifchen Alpenvereins tirolifche Volfstieder
veröffentlicht,

Saffen wir Gewerbe und Handwerfe in Rirckficht auf die Mufit ins Auge, fo finden
wir die fein gefägten Fournierblätter von Dornbirn, welche als Rejonanzholz feinerzeit
Jogar nach Franfreich und England abgefeßt worden find. Sehr befriedigend waren umd
find die Leiftungen der Slodengießer zu Habichen im Ötthal, zu Lech im Lechthal, bei
Ssnnsbruck in Wilten, bei Briren und in Trient. Von diejen hat gegenwärtig noch die
Ölodengießerei in Trient einen guten Nuf, ebenfo die Slodengießerfamilie Graßmapı,
deren Haupt Johann Graßmayr von Habichen im Östhal, in Wilten angefiedelt, fich
einen Eangvollen Namen erworben hat.

Auf dem Gebiete des Inftrumentenbaues weift Tirol Namen erften Ranges auf.
Ein Mann aus Wälfchtirol, der zu Anfang des XVI. Jahrhunderts nach Bologna twan-
derte md dort ein beriihnter Meifter im Bau von Lauten, Violen und Bäfjen wurde,
war e3, der das damals noch fehlende begleitende Inftrument für den Sopran, die Geige,
erfunden hat. E3 war dies Kaspar Tieffenbruder (geboren 1467), in Italien Gaspard
Duiffopruggar genannt. Bei dem Sriedensschluß mit Bapft Leo X. berief Franz 1.
außer den Malern Leonardo da Vinci und Andrea del Sarto auch den Lautenmacher
Gaspard Duiffopruggar nach Bologna zu fich. Mehrere feiner Inftrumente find mit
hönen in OT gemalten Bildniffen gejcehmickt, und es liegt die Vermuthung nahe, daß
dieje von der Hand des Meifters Leonardo da Vinci herrithren, der befanntlich ein eifriger
Biolinjpieler war. Auf die GeigenbauerfamilieRuger, gewöhnlich Ruggeri (1640 bis 1730)
gehendie in den Inftrinnenten eingeffebten Betten „detto il per“ (vielleicht Brigner nach
dem heute noch in der Biichofsftadt am Eifad bejtehenden Familiennamen „Beer“) zuriick.

Dem XVII. Jahrhundert gehört Jakob Stainer an. sm Zunthal zu Abfam fteht
das Ffleine Bauernhaus, mit dem jeit dem 10. October 1880 an der Borderfeite
angebrachten Gedenfftein, der folgende Snfchrift trägt: „In diefem Haufe Iebte feiner
Kunft Jakob Stainer, der Water der deutjchen Geige, geboren zu Abjam 14. Juli 1621,
hier geftorben 1683." Oft pilgerte er von hier nach dem nahen Innsbrud zu feinem
Freunde und Nathgeber, dem Orgelbauer Daniel Herz, deffen Worte er fich oft ins
Gedähtnif zurückrief: „Arbeiten und Dulden heißen die zwei Wege, die zur Meifterichaft
führen. Nur der vielgeprüfte Singling fann ein tüchtiger Mann werden.“ Stainers
Sugendjahre fallen in die geit, 100 der in Junsbruck vefidirende Erzherzog Leopold V.
und feine zweite Gemahlin, die Medieierin Claudia, häufig mufikalifche Seite ver-
anftalteten umd viele italienische Mufifer an ihren Hof zogen. So hatte Stainer
Gelegenheit, die itafienifche Geige fennen zu lernen; er jelbft Hatte fich an dem Staliener
Amati gebildet, allein die Klänge der italienischen Wioline jagten feinem deutfchen



313

Gemüth nicht vollfommen zu; er fann und jan, baute und arbeitete und jchuf jo die

deutjche Geige. Mehrere Jahrzehnte nach des Meifters Tode zahlte man für eine

Stainer-Geige 300 Ducaten, während der Künftler jelbit, auf den Märkten herum-

wandernd, jeine Inftrumente un 6 Gulden verfaufte. Jin Jahre 1656 war fein Ruf als

Geigenmacher aufs höchfte geftiegen und Kaijer Leopold I. beftätigte mit Diplom vom

9. Zamıar 1669 den dem Meifter vom Erzherzog Ferdinand Karl verliehenen Titel eines

„Hofgeigenmachers". Bon mm an brach eine Reihe von Unglüdsfällen iiber ihn herein.

Eine Wucherfchuld brachte ihn in arge Bedrängnig und der Verdacht des Verbrechens

der Kegerei ind Gefängniß, aus welchem ev erjt nach Monaten entlajfen ward. All dies

Ungemach trübte fortan feinen Geift. Dann nahm. ev jeine Geige und rannte hinaus in

die Berge, wo er vergebens Nuhe zu finden hoffte, bi3 ihn endlich (1683) der Tod aus

diejem traurigen Zuftande erlöste.

Aus dem XV. Iahrhundert find weiter zu nennen. die beiden Albani Matthias

(Bater und Sohn) aus Bozen; der Vater (geboren 1621 zu Bozen, dajelbt geitorben 1673),

ein Schüler Stainers, der Sohn (geboren 1650, gejtorben 1709) zuerit Schüler feines

Vaters, dann des Nikolaus Amati. Seine Inftrumente ftehen an Güte denen jeines

Lehrers nahe und werden unter dem Namen „Albanefer Geigen“ von den Virtuofen

gejucht und thener bezahlt.

Der Zeitgenofje und Freund des Geigenmachers Jakob Stainer, der berühmte

Drgelbauer Daniel Herz, ein Gemeinde-Angehöriger von Wilten, defjen Werfe im In-

und Ausland Bewunderung erregten, jtarb am 5. Juni 1678. Sein Grabftein auf dem

Gottesader zu Wilten hat die Inschrift: „Hier liegt mein Leib und der ift todt. Meine

Werfe leben und loben Gott." Meran nennt Johann Kaspar Hiimpel (geboren 1669),

einen der größten Orgelbauer, feinen Sohn. Die Orgel in der St. Jakobs-Pfarrkirche zu

Innshrud it fein Werk. Schließlich jei noch eines muficirenden, componirenden und

Instrumente bauenden Mönches gedacht, des Franciscaners Peter Singer, der zu

Häfelgehr am 28. Auguft 1810 als Sohn eines Glocdengiegers geboren, zu Salzburg im

Franeiscanerflofter lebte und ftarb. Sein „Banjiymphonifon“ ift nach dem Prineip der

PhHysharmonifa nur aus Zungenpfeifen conftruirt. Tonmeifter wie Lachner, Meyerbeer,

Spohr jtaunten ebenfojehr iiber die Schönheit des Stlanges, als praftiiche Orgelbaner über

die unbegreifliche Einfachheit der Mittel, wodurch fie erreicht wurde. MS „musikalischer

Moftifer” fand er ein neues Syjtem der Harmonielehre in feiner geiftvollen Schrift

„Metaphyfiiche Blice in die Tonwelt“. Berühmte Orgeln im Lande find jene in der

befannten Conciliumsfiche Santa Maria Maggiore in Trient und die fleine Orgel

aus Cedernholz in der filbernen Kapelle in Innsbrud, angeblich ein Gejchenf des Bapftes

Sulius Il.
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Aır hervorragenden Sängern hat das deutjche Tirol außer dem bereits genannten
Hofopernfänger Blekader in Hannover noch zwei Namen zu verzeichnen, den im
Jahre 1796 zu Innichen geborenen Julius Cornet, einen Schüler Salieris, md Anton
Mitterwurzer, deffen Wiege in Sterzing ftand. In den Dreißiger- und Bierziger-
Bahren galt Cornet als einer der bejten Tenoriften in Deutjchland; von 1854 big 1858
war er Director des faiferlichen Hofoperntheaters in Wien und ftarb am 29. October 1860
als Director des Victoriatheaters in Berlin. Anton Mitteriwurzer, geboren 1818, war in
Dresden engagirt, wo er, noch unter Richard Wagner als erfter Bariton glänzte. Das
vorarlbergijche Ländehen zählt zu den Seinen: Salomon Sulzer, geboren 1804 in
Hohenems, DObercantor der iraelitiichen Cultusgemeinde in Wien, einer der Nefor-
matoren der ifraelitifchen Tempelmufif, der, als ausgezeichneter Sänger md Mufiker
geihäst, 86 Jahre alt in Wien ftarb. Bon Sängerinnen glänzten die im Jahre 1800 zu
Sunsbrud geborene Marianne Kainz und ihre gegenwärtig noch lebende Landamännin
Frau Rofa Lub.

Ar productiven Kinftlern auf dem Gebiete der Mufik bietet die Eufturgejchichte
Vorarlbergs feinen Namen, der fich befonders bemerkbar gemacht hätte, wohl aber jene
von Wälich- und Deutfchtirol. Von Wälichtirolern ift aus dem XVII. Sahrhumdert zu
nennen der Franciscanermönd Tevo Haccaria, geboren zu Sacco bei Rovereto 1656,
Daccalaureus der Theologie und Lehrer der Mufif, welcher zır Venedig 1706 ein vor-
treffliches Werk, betitelt „Il Musico Testore“ herausgab und dafelbft 1725 gejtorbenift.
Den Ruf eines ausgezeichneten Kapellmeifters erwarb fich Dominik Sojef Pasqui
von Novereto (1722 bis 1780), Theologe und Organift an der Kirche ©. Marco dafelbft
und Componift von Meffen, von denen eine, „Santa Maria" von ihm jelbft im
Sahre 1765 bei Anwejenheit des faiferlichen Hofes zu Innsbruck mit großem Beifall
aufgeführt wordenift. Sir der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts taucht ebenfalls
in Rovereto ein ganz bedeutendes Mufiktalent auf, Jakob Gottfried Ferrari
(geboren 1759). Mit 27 Jahren befand er fich in Paris, als Aecompagnatenr im „Iheater
de Monftenr“ angeftellt. Er machte, ingbejondere in Belgien, Concertreifen al3 Bianift
und ließ fich dann in London als Gefanglehrer nieder, wo er im Jahre 1842 ftarb. Wir
befigen von ihm neben einer Abhandlung über Gejangsfunft und einer Sammlung
Solfeggien eine große Anzahl Sompofitionen für die Violine, das Klavier, die Harfe,
franzöfifche und italienifche Nomanzen umd vier italienijche Opern. Fruchtbarer ift der
deutjche Landestheil Tirols. Ju der zweiten Hälfte des XVI. Zahrhumderts wurde zu
Sit der als tüchtiger Contrapunftift bekannte Anton Blajius Ammon geboren (1572),
deffen Werke bei dem im XVI. Sahrhumdert berühmten Mufifalienverleger Adam Berg
in München gedruckt erfchienen. Um die gleiche Zeit treffen wir einen Tiroler, Leonhard
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Lechner aus dem Etjehland, als Mufifus in der Stadt Nürnberg, päter als Hof-

componiften des Herzogs von Württemberg an. Im vorigen Jahrhundert erwarben fich

den Auf tüchtiger Contrapunftiften Peter Madlfeder aus Meran (geboren 1730),

 

   Wohnhaus des Geigenmachers Jakob Stainer in
Abjam.

der Schullehrersfohn Martin

Goller, geboren zu Layen im

Gifactthal am 20. Februar 1764, geftorben zu Innsbrud 13. Jänner 1836 als

Chorregent an der dortigen Univerfitätzfirche, endlich der Sohn des Drganiften zu

Aldein Ignaz Ladurner, geboren 1. Auguft 1766. Lebterer fam 1788 nach Paris,

wo er fich als Clavierjpieler und Componift einen Namen machte und eine Brofefjur
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am Conjervatorium erhielt, die er bis zu jeinem am 4. März 1839 erfolgten Tode
bekleidete. Außer vielen Sompofitionen für Clavier allein und für Clavier und Violine
hielten fich lange Zeit zwei einactige Opern auf dem Repertoive der Opera comique,
An Ende des vorigen Sahrhunderts pflegte der Hofeaplan und Dommufifus zu Briren
Michael Widmann (1757 bis 1797) nebender firchlichen Mufik auch noch die weltliche,
und zwar componirte ex Eunze deutjche Singfpiele, die mit vielem Beifall aufgenommen
wurden.

gu Sterzing erblicte am 8. Mai 1778 Johannes Gänsbacher, der „Körner
Tirols", das Licht der Welt. Er fam als Sängerfnabe zuerft an die St. Safobsfirche in
Sungbrud, jpäter als folcher nah Hall. Als Student an der Innsbrucer Univerfität
mit einem Mufikftipendium bedacht, ftellte er fi im Sriegsjahre 1796 in die Neihen der
Eremten, tie die Studentencompagnie genannt wınde. sn dem Gefecht bei Spinges anı
2. April 1797 that ex fich jo jehr hervor, daß ihm ein Commando über mehr als
300 Landesvertheidiger übertragen und die goldene Medaille verliehen wurde. Neuerdings
focht er bei Taufers im Vintjehgau, wo General Bellegarde den Franzojen heimleuchtete,auf das tapferte mit. Im Jahre 1801 vollendete Gänsbacher die Jura, folgte aber dem
Zug jeines Herzens, dag ihn der Tonfunft in die Arme trieb, und wagte die Reife nacı
Wien, wo ihn der berühmte Abbe Vogler als Schüler aufnahm und wo ex fich mit dejjenberühmterenm Schüler, Karl Maria von Weber, innig befreumdete, Auch nahm er bei
Albrechtsberger Unterricht im Contrapumft. Bon Darmitadt, wohin er fich neuerdings zu
Abbe Bogler, damals großherzoglichen Hoffapellmeifter, begab und wo er mit Meyerbeer
und neuerdings mit Karl Maria von Weber zufammentvaf, rief ihn dag Kriegsjahr 1813 ab.
Abermals vertaufchte er die Geige mit dem Schwert. In Klagenfurt reihte er fich den 1809
und 1810 verjprengten Tirolern ein und 309 dann als. Lieutenant der eriten TivolerSchübeneompagnie im Fenner’schen Corps unter fiegreichen Gefechten nach Sterzing, das
er bis zur Beendigung des Seldzuges in Tirol bejeßte. Die Kriegsjahre 1813 md 1815,
in welch, Iesterem. Jahre Gänsbacher Oberlientenant des neuerrichteten Saiferjäger-
regiments war, brachten ihm das Kanonenfreuz umd die große goldene Civil-Ehren-
mebaille ein. Nach beendigtem Kriege lebte Gänsbacher ala Oberlieutenant in Innsbrud.
Doch behagte in der Sriedenzzeit dem muthigen Nämpfer der Waffenroef nicht mehr. Als
daher 1823 der Domfapellmeifter zu St. Stefan in Wien I. Preindl ftarb, fam
Gänsbacher, von feinen Wiener Sreumden dazu aufgefordert, um die erledigte Stelle
ein. Er erhielt fie auch) und bekleidete fie bis an jeinen am 13. Juli 1844 erfolgten
od. Zu den Großmeiftern der Zonfumft gleich feinen Sugendfreunden Weber umd
Meyerbeer gehört Gänsbacher nicht. Aber ebenjo gewiß gebührt ihm in der Reihe derKleineren Meifter ein ehrenvolfer Rang, den er nicht nur durch die technifche Gediegenheit
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eines Stils, jondern auch wegen feiner Originalität vollauf verdient. Die Gänsbacherjche

Mufif erfreut fich in den Kirchen Tirols feit Jahrzehnten allgemeiner Beliebtheit.

Wenn e8 fich um fleinere Feitmefjen handelt, läßt fich Gängbacher nicht umgehen.

Mufitaliiche Abendandachten mit lauretanifcher Litanei und Te Deum find ohne Gäns-

bacher faum denkbar, denn er hatte den Localton ganz und gar getroffen; „man laufcht

einem lieblich-innigen „Agnus Dei“ mit eben jolcher Freude und Befriedigung wie jenem

„Regina“, wo das Kaiferjägerregiment trinmphivend in den Hinmmel einzumarfchiven jcheint, -

um feiner heiligen Batronin die

begeifterte Huldigung der Tiroler

Sänger und Schügen Darzu-

bringen.“ In feinen Meffen und

namentlich in dem tiefernften

Nequiem in Es-dur (1811 der

Gräfin Firmian-Althan dedieirt

und zuihrer Todtenfeier in Brag

aufgeführt) legte Gänsbacher

dem frohen Schwung jeines ur-

wüchligen Naturells Zaun und

Bügel an, aber wo e3 jich um

ven Ausdrud einer volfsthünlich

fejtlichen Stimmung handelte,

da ftinmmte er jolche Töne an,

wie fie ihm aus der Tiroler

Brut famen und weder durch

Bogler noch durch Albrechts-

berger zuricgedrängt werden

fonnten. Im Allgemeinen fprechen fich in Gänsbachers ompofitionen, die itber-

haupt mehr männliches Gefühl als überjchwellende PBhantafie verrathen, auf das

entjchiedenfte aus: treffliche Kenntnig des Sabes, Karer und rumder Stil, volle, doch

nie überladene Inftrumentirung, in welcher Gänsbacher feinem Mitichüler Weber ver-

wandtift.

Su dem freundlich gelegenen Dörfchen Zams, eine Kleine Stunde unter Lande am

Sun, wurde der Componift Sojef Neger am 18. März 1808 als Sohn des dortigen

Schullehrer3 geboren. Auch er fam jpäter nach Wien, wo ihn in der Compofitionsteher

Sänsbacher, im doppelten Contrapunft der berühmte Theoretifer Simon Sedhter unter-

richtete.

 

 

Sohann B. Gänsbacher.
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ALS Tondichter begründete Neber jeinen Ruf durch die Oper „Mara“, welche im
Frühjahr 1841 in Wien einen durchichlagenden Erfolg erzielte. Won Auguft 1844 bis
gegen Ende des Jahres 1845 leitete Neber zugleich mit Lorking die Leipziger Oper. In
Jahre 1849 ging er als Kapelfmeifter nach Mainz. Als ihn der fteiermärkifche Mufit-
verein 1853 zu feinem Kapellmeifter ernannte, 309 Neber nach Graz, wo er 1864 ftarb.
gu Miünfter, einem Dorfe Unterinnthals, wurde am 24. Detober 1815 Matthäus
Nagiller geboren. Er wurde im Wiener Conjervatoriumein Schiiler Breyers. 1842 309
er nach) Paris und wınde dort ein gefuchter Mufiklehrer, Kalkbrenner übergab ihm feinen
Sohn; der Sänger Stodhaufen, der berühmte Clarinettift Ivan Miller wırden feine
Schüler. Aus Fremden und Schülern bildete fich ein Kreis, md jo ward in Paris der
„Mozart-Berein“ gegründet, an defjen Spite Nagiller ftand. Vier Sahre fpäter dirigirte
er Compofitionsconcerte in Köln, Männchen und Berlin. In den Sechziger-Jahren fan er
wieder in fein Heimatsland als Kapellmeifter des Mufikvereing in Bozen, welche Stelle er
mit der des Directors des Mufifvereing Innsbruck am 1. Sänner 1867 vertaufchte. SnDiefer
Eigenfchaft wirkte er bis zu feinem im Jahre 1874 erfolgten Tode, Nagiller Schrieb außer
zwei Opern („Herzog Friedrich von Tirol“ md „Naufifaa“) noch Kirchenmufifen, Sym-
phonien, Duverturen umd Lieder, von welch leßteren einige geradezu volfsthimlich geworden
find. Ein nicht unbedeutender, aber wenig befannter tivolifcher Meifter ift der in Bozen
geborene, im Jahre 1869 zu Innsbruck verftorbene Privatier Anton von Mairl. Ein
Miferere im PBaleftrina-Stil, ein jolches al3 Oratorium mit DOrchefter, ein jchönes Stabat
mater für Frauenftimmen und Streichinftrumente, ein großes Oratorium „Der Fremd-
fing auf Golgatha“ find feine bedeutendften Werke, aber Jämmtlich Manufcript.

Bon gegenwärtig lebenden Tomdichtern aus Tirol, welche eine Bedeutung erlangt
haben, find zu nennen aus Bozen Ludwig Thuille, Lehrer an der Königlichen Mufit-
Ichule in München, welcher unter anderen ein mit dem Beethoven-Breije der Gejellichaft
der Mufikfreunde in Wien gefröntes Sertett fchrieb, und Sojef Lazzeri, der in Baris
febt und fich durch Compofition von Liedern und Kammermufif befannt gemacht hat. Zu
Sungbruck lebt der Operneomponift Ernft Tj hiderer Freiherr von Gtleifheim. Yon
feinen Werfen ift die fomifche Oper „Die Lady von Gretnagreen“ (Text von Mojenthal)
zuerft in Salzburg, zulest in Breslau mit vielem Beifalle gegeben worden. Der gegen-
wärtig als Director des Innsbrucer Mufifvereins tätige und verdienftvole Tondichter
Sofef Pembaur ift ebenfalls ein geborener Innsbrucker. In der Mufiffchule zu
München, wo Wülner md Rheinberger feine Lehrer waren, gebildet, erhielt er bald
darauf die durch Nagilfers Tod erledigte Directorftelle im Innsbrucker Mufikverein. Alz
Componift hat er fich ein umfangreiches Arbeitsfeld gewählt und ganz Hervorragendes
in der Lied- und Choreompofition gefeiftet.
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Mufikinterricht und Mufifausübung erfreuen fich in Tirol und Vorarlberg einer

gefunden umd regen Pflege. Bis gegen das Ende des XVI. Jahrhundert? war allerdings

der gregorianische Choral die einzige Kunftmufif in den Kirchen von Tirol und Vorarlberg

und hat fich die „Currende“ durch die Beftrebungen der feit dem XVII. Zahrhundert in

Feldficch angefiedelten Jefuiten bis zum Jahre 1805 in dem genannten vorarlbergijchen

Städtchen unter dem Namen „Gregorifingen“ erhalten. Bei Hoffeiten machten die Hof-

trompeter und Paufer den erforderlichen Lärın. So wurden in Brigen, als die Bijchöfe

noch jouveräne Fürften waren und einen ausgedehnten Hofitaat hielten, namentlich Bläfer

bevorzugt wegen der Entraden in der Domkirche beim Einzug des Bifchof3. Hnnlich

werden e8 auch die Trientiner Bilchöfe gehalten haben.

Auf dem Lande wurde der Gefangsunterricht mit fpecieller Bejtimmung für Die

Kirche an den verschiedenen Pfarr-, Stift- und Klofterjchulen ertheilt, jo in dem Bene-

dietiner-Stift Mehrerau in Vorarlberg, zu Fiecht, Wilten, Stams, Innichen, Marienberg

und Neuftift, Sowie an den Pfarrjehulen zu Schwaz und Brimed in Tirol. Die Domfchule

„Saffianeum“ in Brigen war jehon im XV. Jahrhundert für den Unterhalt der Chorfnaben

in der Domficche beftimmt. In Hall beftand feit uralter Zeit eine Pfarrichule mit Mufit-

unterricht, während das von der Erzherzogin Magdalena 1587 geftiftete Katharinenhaus

den Zweck hatte, jechs Kapellfnaben für die Mufit in der Damenftiftzfirche zur Verfügung

zu Stellen. In der Landeshauptitadt Tirols fcheint fich dev gejammte jtabile Apparat zur

Verjedung der Kirchenmufif auf einige Sänger und Inftrumentaliften in der Pfarrkirche

zu ©t. Iafob und in der Servitenficche, jowie auf acht Alummen der „Nicolaihaus- '

Stiftung“ und auf das ander Pfarre St. Jakob beftehende uralte Sängerfnaben-Inftitut

bejchränft zu haben, welches leßtere feit 1831 in die „Wfarrfingjchule“ umgewandelt, die

„Nicolaihaus-Stiftung“ aber in jährliche Handftipendien aufgetheilt wurde, deren Befiger

heute noch die Verpflichtung haben, fich auf dem Mufifchor der Univerfitätzficche beim

akademischen Gottesdienft, deffen mufifatifchen THeil der Innsbrucder Mufikverein feit

feinem Beftand verfieht, verwenden zu lafjeı.

E3 gab übrigens jchon zu Anfang umferes Jahrhunderts in Tirol viele Heine

Mufitichulen, aber feine von Bedeutung. Exft der Innshrucer Mufikverein, der ala Schul-

und Goncertinftitut im Jahre 1818 (2. Juni) ins Leben trat, wuchs troß manchen

ungünftigen Umftänden allmälig zu jegenbringender Bedeutung für das mufifaliiche Leben

im Lande heran. Seit dem Jahre 1856 fteht der Innsbruder Mufitverein unter dem

Protectorat Eeiner Eaiferlichen Hoheit des Herrn Erzherzogs Karl Ludwig. Er war meift

auch Vorfchule oder Mufter der anderen in Tirol umd Vorarlberg beftehenden Mufif-

gefellichaften und Gefangvereine, jo des im Jahre 1854 gegründeten Mufifvereins in

Bozen mit vorwaltend claffischer Nichtung, des Männergefangvereins in Brigen und
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der philharmonijchen Gejellfchaft in Trient, die ein Lpceum für Mufik unterhält md
auch die Mufifaufführungen in der Kathedrale unterftiißt. In Vorarlberg unterhält
gegenwärtig der Mufikverein in Seldfirch eine Gefang- umd Snftrumental-Schule, und
während diejer in früheren Sahren panfirte, war Dornbirn der mufikalifche Vorort des
Ländchens. Von tiroliichen Gejangvereinen nimmt die „Innsbrucker Liedertafel“ den exften
Rang ein, welche die große goldene Medaille „Literis et artibus“ von Seiner Majeftät
dem Staifer (im Jahre 1884 verliehen) befibt.

 Orgel der Kirche Santa Maria Maggiore in Trient.


